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Vorwort. 


Der Herausgeber hat mehrfache Bedenken gehabt, vor- 
liegende Sammlung zu veröffentlihen. Das darin Vorge— 
brachte dürfte nach manchen Richtungen hin unangenehm be- 
rühren. 

In Erwägung aber, daß die Geihichte ein Recht darauf 
bat, mochte er doch um jo weniger etwas davon vorenthal- 
ten, als ohnehin der bier betretene Zeitraum hiſtoriſcher 
Volksliederdichtung noch jehr jpärlih angebaut ift. Dahin 
entichied fi auch der Rath einjichtsvoller Männer. Möge 
fie denn aufgenommen werden, wie fie gegeben ift — sine 
ira et studio. 


Nürnberg, im Januar 1872. 


Der Herausgeber. 
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1. Churxfürchterlich Häßliches Bopfregiment, 
1815. 


1. Ab Gott vom Himmel ſieh darein, 
Und laß dig deß erbarmen: 
Wir müfjen wieder zopfig feyn, 
Wir Helfen, ja wir Armen! 
Gr hängt uns in ver Anke feit, 
Dazu ein Schluder und Droßelneft, 
Mit Puder über den Rüden. 


2. Wir jagten die Franzojen fort, 
Sollt' bejjer jeyn geſchwinder; 
Man gab uns viele ſchöne Wort, 
Und hieß uns: liebe Kinder! 
Jetzt find wir wiederum zurüd, 
Da wend't ſich's um im Nugenblid, 
Sebt heißt man uns bald Hunde. 


3. Wer vor fhon war bald General, 
Wird jest nur angenommen 
Was er geweit — ein Korporal — 
Eh vie Franzofen fommen. 
Gar Mancher auch der find’t bejebt, 
Da er vom Kriege kommt, fein Neſt — 


Kann ſehen wo er bleibe. 
Ditfurth, Hiftor. Volkslieder, 1815—1866. 1 


Die uns fo übel ftehen; 

Dazu befehren alle Köpf, 

Die Alles rückwärts drehen! - 
Gr wol’ uns geben was uns noth, 
Nicht Hunger für Franzöfiih Brot, 

Daß uns der Tausch nicht reue! 5 


Der Wurttembergiſche Bauer im Jahre 1815. 


1. Uf Reaga folget Sonnaſchei, 
Uf d' Feifterniß weats hell, 
Un no em Krieg muaß Frieda ſey, 
Dös geit ſe von ſe ſell. 


Dear Bonaparte iſcht jez fot, 

Sei Schinderei iſcht aus; 

Ma ſeit, ear guk mit Schand un at 
In's Mear zun Feanfhter naus, 


Un denkt: 3, fo a gſcheider Ma 
Hät Tolle gſcheider ſey; 
Mei Freaſſa, as ma jh...a ka, 
Dös langet weiter nei. 


Gut fahre, wenn es glüdli g'roth, 
Dös ka a jeder Ged; 

Wenn's aber um a Cd 'num goth, 
No leit dear Karr im Dred. 


Dear Kerle hat eis g'ſtrehlt un g'ſtuzt 
Mo koine Höarle ſtauhd, 

Un mit de Hechla ’3 Fidla buzt, 

Daß mir foin Aſch mat haud. 
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Meitweaga mol, jei’3 wies nu wöll, 
Kommt ear in Himmel ’nei, 

So gang i, jtraf mi Gott! in dv’ Höll, 
J mill it bei em fe. 


Gottlob! jez geht es wieder guat, 
Jez ſtoht der Ochs im Heu, 
Un eifem lieba König thuat 
Dear Bauch jez nimma mai. 


D, eijer König iſcht a Ma, 
Dear doppelt für eis denkt, 

Hot mai thua, als ma fordra fa, 
Un eis en Landſtand g'ſchenkt. 


Heunt wead ma’s jez gau z'ſämma lau, 
Un guka was je jend, 

Un bei dear Dijchpetatiau 

Glei heira, was fe wend. 


De Titel vom a Landitand bau, 
Ihr Leit, dös hot a Gicht; 

Do muaft ma's hiera ſchwäza lau 
No Greadtigkeit un Pflicht. 


Aſſchleachter Landſtand ficht, bein Blitz! 
Grad wie mei Fidle aus, 

Dös hot wie ear au Stimm un Sit, 

Doch ſchwäzt es — jaiht ma’3 'naus, 


J denk, es ſeyet Leut darbei, 
Die's Fuahrweark au verſtauhd, 
Un ihre Goſche it ſo glei 

Mit Schlozzer g'ſtilla laud. 
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15. 


16. 


17: 


18. 


a es 


Dö ſchwäzt ma vo foin Lumpazuig, 
Do geht’ um's tägli Brot; 

Do muajt ma feaf jey wie a Fluig, 
Un drufa, bis daß goht. 


Jez mit de Stuira, denk i wol, 
Do fest es Händel a; 

AU Wammes geit fui Kamifol, 
Do madet’3 halba ’ra ! 


Ma muaß do au, beim Donder ’nei! 
Enanda leba lau; 

Denn wenn's amohl foll ih...a fey, 
Do muaß ma g’frejla hau. 


No mweagem Froahna woiß i g’wis, 
Do find't a Wöatla ftatt, 

Un meagen Impoſt un Accis, 

Do geit’s en Difchpetat. 


Dear Rauchtubak ifht Häuslesmift, 
Dear Schnupftubak iſcht Dred, 

Un was ma fauft un jauft un frißt, 
Dös feit ma halba wed. 


Dös iſcht a Kruiz mit dena Brui, 
Dia theand grad, was ſie wend! 
Ihr Bier ifeht trüb un nagelnui, 
Denn es goht gar zu g'ſchwind. 


Deßweaga ſend mir übel dra, 
Dear Wirth fait: ſchick's med, 
Un wear mei Bier it fauffa fa, 
Dear jauf meitweaga Dred! 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
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Do ölles hot jei guata Seit, 
Un fo hot's au 's Bier, 
Drum bairet zu, ihr liebe Leit, 
J ſag's ui, glaubet mir: 


Sicht einer in feim Leib it juft, 

So trinf ear nu a Bier; 

Gar fh...., beim Straul! 'siſcht a Luft, 
Un braudt eirſt foi Laxir. 


Dear’3 heargeit, dem iſcht jelba Loid, 
Gar hot en ſchleachta Gmi; 

Dear’: neama muaß, fluaht wie a Hoid, 
Un weat darbei no hi. 


Wenn oin dear Tuifel bloa un brau 
DVerprugelt un verzwidt, 

So fott earn do no fchnaufa lau, 
Daß ear it gar verjtidt. 


Jez meaga deam Soldataſtand, 

Ihr Leit, do helfet glei! 

Die ih....t Häuffa rum in Land, 
63 weat a Gaul dra jcheu. 


Theand's halba ra! A manger Ma 
Steht bei dear Kompanei, 

Gar ſchlät dem Feind a Dufel 'na, 
Sä gilt, bi Gott! für drei. 


No, mit em Jaga, bitt i, find 
Barmhearzig do un g’readt; 

Denn ohne Ma leabt Weib un Kind 
Dohoimat gar fo Ichleadt. 


er 
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28. 


30. 


Te 





Em König g’hairt, dös woißt ma fchau, 
A G'ſpäßle un a G'ſpaß; 

Do bis uf d' Haut nei reagna lau, 
Dös maht da Kittel naf. 


Es iſcht a Kunſt um d' Jägerei! 

Un d' Leit ſind koine Hund; 

Ma fangt it glei ſo Hiaſch un Säu, 
Dear Schwanz iſcht z' kurz un z' rund. 


Mir bittet, was ma bitte ka, 

Jez ſchwäzet do, ihr Leit! 

Dear König iſcht a g'reachter Ma, 
Un 's iſcht zum Schwäza Zeit. 


Land dösmal Feufa do it grad! 
Dear Karr muaß us em Dreck; 
Mir ſind no, bricht bei ui a Rad, 
Au äll glei bei dear Heck. — 


3, 3. Mei — mehr. 18, 1. Brui — Brauern. 30, 1. Land —=Tapßt. 
30, 1. Feufa do it grad — Fünf doch grad jein. 


3. Klage über die Hungerjahre 1816 und 1817. 


1% 


Mel.: Nur Geduld in deinem Leide 2c. 


D der ſchlimmen, ſchlimmen Zeiten, 
D der großen Theurungsnoth! 

Grit das lange Kriegesleiven, 

Und jet no das theure Brot! 
Hat man ja in Sriegesjahren 

Sp viel Elend faum erfahren, 

Als uns arme, arme Leut’ 

Drüdet jegt in Friedenzzeit. 


I nr rg 





J 2 Nichts erwerben, nichts verdienen, 
\ Handel, Wandel wenig mehr, 

Zwei Jahr Mißerndten erfchienen — 
Großer Gott, das drüdet ſchwer! 
Kaum ein Biſſen mehr zu haben, 
Dran fih fann die Armuth laben, 
MWeil der Reihe felbjt hat Noth, 
Daß er fih verfchaffe Brot. 


3. Strafe iſt's für unjre Sünden, 
Die uns heimſucht folcher Art, 
Bis wir wieder Gnade finden 
Durch ein’ fromme Lebensfahrt. 
Betet drum, ihr Menfchenfinver, 
Tragt rehtihaffen Buß und Leid, 
Daß fih dieſes Elend minder’, 
Uns der Herr wied'rum erfreut! — 


4. Abmarſch der Bayern aus Lothringen. 
November 1818. 


1. Friſch auf, ihr Brüder, in's Gewehr! 
In Lothring iſt fein Bleibens mehr. 
Hinaus aus diefem Grundbirnland! 
Hier find wir ſchon zu gut befannt. 
Blos ge- | Die Lothringer Mädchen vie find zu beklagen, 
ſprochen: Weil fie find pitfhiert und dürfen nichts jagen. 


2. Wir wollen jegt nah Landau zu, 
Daß mir für Brodel und Grundbirn in Rub’; 
Bon Lothring wollen wir nichts mehr willen, 
Hier iſt nichts Gutes zu genießen. 
Die- Lothringer Mädchen ꝛc. 


> 


Sonntags lebt man auf die Manier: 
Des Morgens eine weiße Schmier; 
Mittags, wenn es im Sommer iſt, 
Eine Kappesſuppen und Grundbirnſchnitz. 
Die Lothringer Mädchen ꝛc. 


Das haben ſie Sonntags ordinair; 

Die Kirchweih aber auch nichts mehr, 

Als auf die Nacht zum Nachtdeſert 

Eine ſaubere Brockel und ſonſt nichts mehr. 
Die Lothringer Mädchen ꝛc. 


Folgen noch 10 Strophen. Vollſtändig nebſt Melodie in „Die 
hiſtoriſchen Volkslieder des Bayeriſchen Heeres von 1620—1870 ꝛe.“ 
Nr. 48. Dort iſt auch in den Nachweiſen das Nähere zu erſehen. 
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5. Das Wartburg-Sef. 
1. December IS18. 


Scalle hoch in heil’ger Frühe, 
Ernſtes Lied aus freier Bruft, 

An dem freud’gen Feſt durchglühe 
Deutfher Muth uns, Deutiche Luft. 
Bruderbund aus deutihem Stamme, 
Hohen Sinnes freud’ge Flamme 
Malte, jchaffe, lodre hoc! 


Wo in Deutfchland® weiten Landen 
Stolz ein Herz wie unſ'res ſchlägt, 
Welchem Bruder, einverftanden 

Edler Sinn wie uns, bewegt — 
Wen, befreit aus engen Mauern, 
Kräft'ger Freiheit Weh'n durchſchauern, 
Stimm’ erfreut in unfern Sang. 


an 
Gottes Wort zu Wehr und Waffen, 
Neihen Willens tiefe Gluth — 
Unverdroſſen freud’ges Schaffen 
Deutfcher Treue- Heldenmuth ; 
Feigem Sinn geſchworne Feinde, 
Freud’gem Muth thätige Freunde — 
Solche Loſung bleib uns jtets. 


Strahle hell, vu Tag der Feier, 
Fernen Zeiten ftrahle bin! 
Binde, freudiger Erneuer, 
Heldenmuth ftets, friſchen Sinn. 
Wo fi Geiſt und Herz vereinen 
Grüße fegenreih die Deinen, 
Mehre, jegne fo mie heut’! 


6. Karl Sam. 
23. März 1819. 


Du ſtehſt in unfrer Mitte, 

D Sand — mer ijt dir glei! 
Erfüllſt den Schwur und Bitte, 

Gebt mit in’3 Todtenreich. 

des, Brüder, lebet, lebet wohl, 

Bis wir einander wieder fehen foll’n! 


Ich bin ihm nachgereiſet, 

63 ſoll erfüllet ſeyn; 

Da hab ih ihn getroffen 

Zu Manheim an den Rhein. 

Ades, Brüder, lebet, lebet wohl, 

Bis wir einander wieder fehen folln! 


— 10 — et — 


Da hab ich ihn getroffen 

In feinem-eignen Haus; 

Da gab ih ihm die Rolle, 

Sein Lebenslauf heraus. 

Ades, Brüder, lebet, lebet wohl, 

Bis wir einander wieder fehen foll’n! 


w 


4. Da nahm er dieje Rolle 
Mit einer zitternden Hand; 
Mit ihm war e8 nun alle — 
Ich that's für's Vaterland. 
Ades, Brüder, lebet, lebet wohl, 
Bis wir einander wieder ſehen ſoll'n! 


5. Drei Schritt trat er zurücke, 
Verbarg ſein Wuth und Schmerz, 
In dieſem Augenblicke 
Stach ich ihm den Dolch in's Herz. 
Ades, Brüder, lebet, lebet wohl, 
Bis wir einander wieder ſehen ſoll'n! 


6. Da iſt er nun gefallen, 
Der ſtolze Kotzebu! 
Mit ihm iſt's jetzt nun alle, 
Hat mancher Staatsrath Ruh. 
Ades, Brüder, lebet, lebet wohl, 
Bis wir einander wieder ſehen ſoll'n! 


7. Samd’s Abſchied vom Leben. 
23. März 1819. 


1, Zum legtenmal geht mir die Sonne nieder, 
Zum legtenmal, es iſt vollbracht! 


vB en 
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Lebet wohl, auf ewig meine Brüder, 
Lebet wohl und eine qute Nacht! 


Diefes Leben, eine handvoll Erde, 
Himmel, nimm e3 nun zum Danke hin! 
Zürne nicht, daß ich mein Mörder werde, 
Du gabjt mir ja dieſen Freiheitsfinn. 


Zürne nicht, daß ſchon im Jugendkeime 
Diefe Hand ihr junges Leben bricht! 
Zürne nicht, daß ich jest ſchon erfcheine, 
Che du mich’ rufit, o zürne nicht! 


Jenſeits liegt das Weltbuch aufgejchlagen, 
Dort reicht Fein ſterbliches Auge bin, 
Nur der Einzige kann es mir jagen, 

Ob ich Engel, oder Teufel bin. 


Ohne Priefter trägt man meine Bahre 
Einfam hin zum ftillen, finftern Grab; 
Kein Gebet tönt dort am Hochaltare, 
Dhne Mitleid ſenkt man mid hinab. 


Eine Thräne ſchenket nur mir Armen, 

Der vielleiht vor Gottes Thron jest jteht. 
Gott im Himmel hat vielleiht Erbarmen, 
Wenn ein Freund für mih um Gnade flebt. 


8. Blücher's Tod, 
12. September 1819. 


1. Marfhall Vorwärts iſt geſtorben — 
O was Trauer und was Noth! 


—— 


Der groß Sieg und Ruhm erworben, 

Den hat jetzt der Tod verdorben — 
Marſchall Vorwärts, Marſchall Vorwärts, 
Marſchall Vorwärts, der iſt todt! 


2. Friedrich Wilhelm thäte weinen, 

Da er ſolche Botſchaft hört: 

„Wollt' kein Helfer denn erſcheinen, 

Der mir rettete den Einen 

Marſchall Vorwärts, Marſchall Vorwärts, 

Marſchall Vorwärts, Tauſend merth?i ıc. 

Folgen noch 2 Strophen. Bollftändig in „Einhundert hiſtoriſche 

Volkslieder des Preußifchen Heeres 20.” Nr. 90. Dort in den Nach— 
weiſen Näheres. 


9, Aufſtand in Griechenland, 


Ianttar 1821. 


1. So ift’3 recht, fo muß es feyn! 
Griechenland will fich befrein 
Von der Türfenrotte, 

Die viel hundert Jahre lang 
63 gehalten Schwer in Bann, 
Angethan viel Spotte, 


2. Dpfilant’, ihr edle Helv’, 
Gol’cotroni euch gefellt, 
Deine Feſſeln brechen, 
Rufen auf ganz Griechenland: 
„Brüder, nehmt das Schwert zur Hand, 
Eure Schmach zu rächen!“ 


3. Lauter Jubel überall 
Durch das ganze Land ein Schall: 


Er 


Auf, die Freiheit taget! 

Seyd der Helvdenväter mwerth, 
Und von eurem guten Schwert 
Wird der Feind verjaget! 


Tripoliga ward darauf 

Schon im erjten Sturmeslauf 

Mit Gewalt genommen; 

Das gab ihrer Sahe Muth, 

Doch der Türfe ſchäumt vor Wuth, 
Daß es jo gefommen, 


Plündert, mordet, was er trifft, 
Ueberall Verheerung jtifft't, 

Sp mit Schwert als Feuer. 
Aber Griehenland in Noth, 
Achtet niht auf Blut und Tod, 
Hält zur Freiheit theuer. 


D du altes edles Land, 

Halte in der Heldenhand 

delt die Ruhmeswaffen, 

Und der Türke wird zu Spott, 
Denn es lebet noch ein Gott 
Frevelwerk zu jtrafen! 


10. Napoleons Tor. 
5. Mai 1821. 
Haft du denn auch müfjen jterben, 
Großer Held Napoleon ? 


Nah jo vielem Ruhmerwerben, 
Sit der Tod der legte Lohn. 
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EFT 
Ya der Keinen nit verschont, 
Ob er in Paläſten wohnt, 


Saget: Punktum, ’3 it genug! 
Schließet ab dein Lebensbud. 


| Drinne folhe Thaten fehreiben 


Deinen Ruhm in alle Welt, 

Daß er ewiglich wird bleiben, 

Ob mand’ Fled ihn auch entitellt. 
Warſt die Eifenruth’ der Zeit, 
Schlugeft fie mit Leid und Streit, 
Da fie aus dem Schlaf der Nacht 
Neuer doch it auferwadt. 


Bil’ger wird die Nachwelt richten, 
Schätzen, was fie jegt verdammt; 
Uber Manches auch zernichten, 
Mas aus Uebertreibung jtammt. 
Sicher aber bleibt bejtehn: 

Du wirſt bei den Helden gehn, 
Die am höchſten in der Welt 
Allen find vorangeitelli. — 


11. Vpſilanti. 
19. Juni I821. 


Npfilanti,, evler Krieger! 

Der du deine heil’ge Schaar 
Führtejt an als fühner Sieger 
Ueber jegliche Gefahr. 


Ach, was haft du nicht gelitten 
Un Gefahren, Müh und Noth, 





—— 





Bis du mit dem Feind geſtritten 
Dort auf Leben und auf Tod! 


3. Bei Dragaſchan, edler Ritter, 
Führteſt du die heil'ge Schaar, 
Die der blut'ge Türkenſchnitter 
Nieder mähen wollte gar. 


4. Wie ein Fels biſt du geſtanden 
Vor der großen Uebermacht; 
Machteſt ihre Wuth zu Schanden 
In der mörderiſchen Schlacht. 


5. Doch du mußteſt endlich wanken, 
Müde ganz und todeswund, 
Weil die Edelſten ſchon ſanken 
Auf den blut'gen Erdengrund. 


6. Mußteſt laſſen ab und weichen, 
Eh auch dich ereilt der Tod; 
Konnteſt Oeſtreich kaum erreichen, 
Rettung hoffend in der Noth. 


Ach du ſahſt dich hintergangen, 
Alle Hoffnung niederfällt; 

Denn du wurdeſt dort gefangen, 
Und Verbrechern gleich geſtellt! 


| 


8. Munkatſch, Munkatſch, Freiheitszwinger — 
Weh, du ſchlägſt den freiften Mann, 
Und den edeljten der Ringer 
Dort in tödtlih finftern Bann! 


9. Doch e3 werden Andre fommen, 
Die das ſchöne Griechenland 


ae 


Endlih mit dem Schwert genommen 
Aus der blut’gen Türbenhand. 


10. Dpfilanti, dein Gedächtniß 
Wird bejtehen fort und fort; 
Für die Freiheit ein Vermächtniß 
Und für Griechenland ein Hort. 


12, Lied iiber die grauſame Behandlung der Chriften in 
der Türkei. 


1521. 


1. Sn dem ſchönen Morgenlande 
Kämpft der Griehen tapfre Schaar, 
Um ver Freiheit heil’ge Bande 
Mit dem Türken, dem Barbar. 
Aber diefer quält ohn’ Ende 
Jeden Menfchen, jeden Chriſt, 
Taucht in Menfchenblut die Hände, 
Welches jtrommeis ſich ergießt. 


2, Gebet, wie er ohn’ Erbarmen 
Alle Chrijten martern thut; 
Seht den Menfchen, in ven Armen 
Eines Tiger ftrömt fein Blut! 
Einem Raubthier hingegeben, 
Sit gewiffer Tod fein Loos; 
Denn er fleht: nehmt mir das Leben, 
Dver helft mir, laßt mich los! 


3. Nichts kann den Barbar bewegen, 
O, er fieht mit Teufelsluft, ® 
Daß man ihn mit harten Schlägen 
Martert und zerfleifcht die Brut. 





Keine Bitten, feine Thränen 

Rühren je fein hartes Herz; 

Nur nah Blut gebt all’ fein Sehnen, 
Freud hat er bei fremdem Schmerz. 


Detend wirft der Chrijt fich nieder, 
öleht zu feinem Herrn und Gott: 
Ach, erlöfe mich doch wieder 

Aus der großen Todesnoth! 

Seele, hebe dich vom Staube, 
Faſſe Muth, verzagter Geilt, 
Siegen, jiegen wird der Glaube, 
Der den Herrn des Leides preift! 


Seht das Raubthier wird nicht milder, 
63 verſchont fein Opfer doch, 

Wird bei fremden Leiden milder, 

Und befhügt den Chrijten nod ! 
Stöße, Hiebe, Stiche, Schläge, 
Werden beiden beigebradt; 

Doch die Morvluft wird nicht rege, 
Und der Tiger ihn bewacht. 


Als nun alles angewendet, 

Was man Teuflifhes erdacht, 
Wird das Leben nun geendet, 

Da; man nunmehr frei ihn macht; 
Aber, o der Lajterfnechte! 
Wüthend geh’n fie auf ihn hin, 
Binden ihm dann feine Rechte, 
Köpfen und zerfleifchen ihn. 


Chriſten, jchredlich find die Thaten, 
Die der Türk verübet hat; 

Helft den edlen Griechen rathen, 
Unterjtügt fie mit der That! 


Ditfurth, Hiftor. Volkslieder, 1815—1866. 
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Glaubt, es wird Vergeltung kommen, 
Mo dann fiegen wird das Nedt: . 
Lohnen wird dann Gott die Frommen, 
Strafen jeven Laſterknecht. 


13. Rückkehr des General Bertram. 
1821. 


Dich jeh’ ich wieder, Land das mich erzogen, 
Dich ſeh' ich wieder, theures Vaterland! 

63 trugen glüdlih mich die Meereswogen, 
Und wehmuthsvoll betret’ ich deinen Strand, 
Den theuren Freund mußt’ ich zurüde lafjen, 
Er ruht im Grab, im glüdlichen Afyl; 
Mag nun die Welt ihn lieben oder hajfjen, 
Geendet ijt fein großes Helvenfpiel. 


Nicht jein Gejchlecht, die Nachwelt muß ihn richten; 
Mas er gethan, es bleibe hingeſä't; 

63 prangt der Baum mit jeinen golonen Früchten, 
Ob er im Winter gleich entblättert jteht. 

Dir wird der Vorhang nimmer aufgezogen, 

Du wärſt vielleiht ein höchſtwillkommner Gaſt — 
63 iſt vorbei, gerijjen ijt der Bogen, 
Den du mit Manneskraft geipannet haft. 


Wie haft du doch den Fels jo liebgewonnen, 
Den dir ein hart Gefhid zum Kerfer gab; 
Denn ward dir gleich dein Ervenglüd genommen, 
Du bleibjt im Unglüd groß bis an das Grab. 
Mie oftmals jtanden bei der Sonne Scheiden, 
Mir Arm in Arm und fahn mit ftillem Blid, 
Auf unfre Thaten, Mühen, Sorgen, Leiden, 

In die Vergangenheit getrojt zurück 





—— 
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4, So ſchlaf denn wohl, du bleibeit unvergefjen, 
In Freundes und in jedes Mannes Herz! 
Ein einfam Denfmal ward dir zugemefjen; 
Was ſchadet es, wenn nicht auf Stein und Erz, 
Das was du wart und that’it, iſt aufgeichrieben; 
Vergänglichkeit ift aller Dinge Loos — 
Wenn nur dem Ruhme feine Folgen blieben, 
Dich dede immerhin beſcheidnes Moos. 


14. Verbrennung der türkiſchen FHotte im Hafen von 
Alytilene durch Canaris. 


1824. 


1. Held Canaris, deine Thaten 
Weit und breit man preifen hört! 
Herrlich iſt es dir gerathen, 

Hajt der Türfen Flott’ zerjtört. 


2. Dort in Motilene’s Hafen 
Griffit du an mit fühner Hand, 
Haft fie mit gerehten Waffen 
Ueberwunden und verbrannt. 


3. Beil Ypfara ward genommen 
Und erwürgt drin Jung und Alt, 
Sit Vergeltung nun gefommen 
Und dem Türk bezahlt Gewalt. 


4. Ab was it ſchon Blut vergofjen, 
Und wie vieles wol nod fliegt, 
Ch dies MWürgen abgeichlojjen, 
Und ein Frieden wieder grüßt! 
2 + 
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5. D ihre großen Kriegesmächte, 
Schande iſt's, daß ihr jo frei 
Wüthen laßt die Mörverfnechte,. 
Stehet nicht den Chriſten bei! 


15. Kaiſer Alexander's Tor, 
I. December 1825. 


Ach, in Rußland hört man klagen, 
Viel Betrübniß und groß Noth, 
Weil in diefen jchlimmen Tagen 
Kaifer Alexander todt. 

Der ein tapfrer Held geweſen, 
Und Napoleon den Großen, 

Da er ihm in’3 Rußland fiel, 
Selber hat gejegt ein Ziel. 


Ah, daß ſolch ein Herr muß jcheiden, 
Und jich legen in das Grab, 

Dem die Welt fo viele Freuden, 

Und ein großes Reiche gab! 

Der fo viele Millionen, 

Die die halbe Welt bewohnen, 
Kommandieret und befiehlt, 

Wie man nur mit Bohnen jpielt. 


Alerander, dieſer Kaifer, 

War ein gar fehr frommer Held, 
Und dazu ein kluger, weiler, 

Den gelobt die ganze Welt. 

Weil die Ruſſen ihn geliebet, 

Sind fie jeßo ſehr betrübet; 

Denn fein Bruder Nikolaus, 

Sagt man, jchaut ſchon anders aus. 
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Menſchen, fhauet doch zurücke 
Auf den kurzen Lebenslauf! 

Sitzet ihr gleih hoch im Glücke, 
Kommt doch bald ver Tod darauf. 
Alles, Alles thut der nehmen, 
Den fein Starker kann bezähmen, 


Der uralte Todtenmann, — 
Menfhen, wacht und betet dann! 


16. Miſſolunghi's Fall. 
22. April 1826. 


D Chriften, fommt und böret an, 
Mie man die Griechen nöthet, 
Mie jie der wüth’ge Mufelmann 
Drangfalel, quält und tödtet. 


Der tigerwilde Ibrahim, 

Der aus Egypten kommen, 

Hat ſchon in ſeinem furchtbarn Grimm 
Halb Griechenland genommen, 


Erwürget, was erreicht das Schwert, 
Ob's alt, ob's jung von Jahren; 
Hat Dörfer, Städte ganz zerſtört 
Mit ſeinen Räuberſchaaren, 


Und hat gemacht zur Wüſtenei 
Wohin er kam geſchritten; 

Sein grauſam Herz der Tyrannei 
Erweicht kein Flehn und Bitten. 


Was fliehen kann, das fliehet weit 
Vor dieſen Schreckenshorden, 


BE 


Die felbjt das Kind im Mutterleib 
Mit Lachen noch ermorden. 


In Mifjolunghi hofft ein Theil 
Sih länger noch zu ſchützen, 

Ach, großer Gott, es war kein Heil, 
Konnt ihnen auch nichts nützen. 


Sie wehrten tapfer ſich und kühn 
Gegen ſo viel Barbaren, 

Die keine Arbeit, keine Mühn 
Sie hinzuſchlachten ſparen. 


Vor ihrer Tapferkeit und Muth 
Mußt auch der Feind oft weichen, 
Und konnte nichts in dieſem Streit 
Mit ſeiner Macht erreichen. 


Selbſt, als nun kam die Hungersnoth, 
Dazu auch Krankheit eben, 

Da wollten ſie, ſo hart bedroht, 

Sich doch noch nicht ergeben. 

Ein ſtarker Ausfall ward gemacht 

Mit Weib und Kind zuſammen; 

Sie hofften ſo in dunkler Nacht 
Durch ihren Feind zu kommen: 


Der aber fam in folder Schaar 
Auf fie heran gemüthet, 

Daß feine Nettung möglich war, 
Und vor dem Tod behütet. 


Biel Taujend fallen von dem Schwert, 
Die theuer ſich verkaufen; 


13. 


14. 


16. 
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Weit liegen da auf blut’ger Erd 
Todt Freund: und Feindeshaufen. 


Nur Wenigen die Flucht gelingt, 
Die Meijten find erjchlagen, 

Und mer jein Leben davon bringt, 
Muß fih in Elend plagen. 


In Mifjfolunghi, wo zurüd 
Geblieben Kran® und Schwade, 
Da müthet jegt des Feinde Tück, 
Und nimmt an ihnen Race, 


Plagt, martert fie in wilder Muth 
Und fennet fein Erbarmen, 

Bis daß fie todt in ihrem Blut 
Von ihren Henfersarmen. 


Dann zünden fie die Stadt zugleich 
Noch an an allen Enden. 

Du großer Gott im Himmelreich 
Lab doch dies Blutbad enden! 


17. Lied über die große Seeſchlacht bei Navarin. 


20. October 1827. 


Schwer gedrüdt. in Sflavenfetten, 
Schmadtet heut noch Griechenland; 
Niemand wollte es erretten, 

Aus des Türken Frevlerhand. 
Diefer mordet ohn’ Erbarmen 
Väter, Mütter, Greis und Kind! 
Wiljet drum, daß diefe Armen, 
Chriften, eure Brüder find! 


ee. 


Schon feit dreimal hundert Jahren 
Seufzen fie im Sflavenjoh, 
Haben manche Noth erfahren, 
Sollten viel erfahren noch; 

Aber plöglich zeigte ihnen 

Gott den Weg zur Rettung an, 
Und aus ihrer Mitt’ erfchienen 
Große Männer auf der Bahn. 


Cie ergriffen, voll von Mutbe, 
Gegen ihren Feind das Schwert, 
Stritten für das höchſte Gute, 
Für der Freiheit hohen Werth. 
Müd' der vielen Mörvereien 
Und der großen Barbarei, 
Wollten fie fich jebt befreien, 
Sollte Tod ihr 2008 au jeyn. 


Lang ſchon mordet ohne Schonung 
Der Barbar in ihrer Mitt, 

Gr verbrennet ihre Wohnung, 

Raub und Mord folgt feinem Schritt. 
Was den Namen Chrift nur führet, 
Wird vom Henker umgebradt, 

Nichts ift, was den Unmenſch rühret, 
Denn er mordet Tag und Nat. 


Diefem Gräul ein Ziel zu jeßen, 
Haben drei Monarchen ſich, 

Um die Schande auszumeben, 
Treu vereinigt inniglich, 

Und es wurden dem Sultane 
Friedensvorſchläg' beigebracht; 
Doch in feinem ſtolzen Wahne 
Hat er alles dies veracht. 
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6. Ja er griff noch voller Rache, 
Gegen Piliht und Eid und Treu, 
Doch zum Glück der Griechenſache, 
Ihre Schiffe an auf's Neu; 

Und mit einem Kugelregen 

Hatte er die Schlacht erklärt, 
Welche ſo viel Glück und Segen 
Nun der Griechen Sach' gewährt. 


7. Donnernd brüllten die Kanonen 
Auf die türk'ſchen Schiffe los, 
Und es wurde ohne Schonung 
Abgefeuert jed' Geſchoß; 
Brander wurden abgeſendet, 
Untergang droht jeder Schlund; 
Alles wurde angewendet, 

Daß der Türke ging zu Grund. 


8. Dort ließ alles auch das Leben, 
Ale Türken famen um; 
Man ſah theils im Meere ſchweben, 
Sn den Lüften auch herum; 
Ihre Schiffe find zernichtet, 
Theils verbrannt und theil3 verfenft; 
Denn der Höchjte hat gerichtet, 
Und dem Recht den Sieg gejchenft. 


18. Die Einnahme der kürkiſchen Feſtung Varna, 
gefchehen den 11. October 1828. 


Mel.: Es reiften drei Schneider über den Rhein zc. 


1. Den Türken ward der Krieg erklärt, hurrah! 
Nachdem fie die ruſſiſche Grenze verheert, hurrah! 


[89] 


ent ——— 
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Die große Armee brach auf geſchwind, j 


Ueberfiel die Türken wie der Wind, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Kaiſer Nikolaus, der tapfere Held, hurrah! 

An's Ruſſenheer ſich ſelber ſtellt, hurrah! 

Ihn hindert nicht der Donaufluß, 

Den er paſſierte Schuß auf Schuß, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Schnell rückt er drauf vor Ibrahiel, hurrah! 

Das ſich ihm nicht ergeben will, hurrah! 

Jedoch in Sturmesſchrittenlauf 

Fordert man den Kommandanten auf. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Doch dieſer ſagt: ich wehre mich, hurrah! 
Und übergeb' die Feſtung nicht, hurrah! 
Und ſtürzten Wall und Häuſer ein, 
So dürften Ruſſen nicht hinein. 

Hurrah, hurrah, hurrah! 


Da krachten die Kanonen los, hurrah! 

Und es erbebt der Erde Schoos, hurrah! 

Durch Bomben- und Granaten-Macht 

Ward ſchnell die Stadt in Feuer gebracht. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Dem Türken ward es nun zu heiß, hurrah! 
Vor Angſt rann von der Stirn der Schweiß, hurrah! 
Er ſprach: wer kann euch widerſtehn, 
Wir müſſen euch um Gnade flehn! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Die Feſtung ward darauf beſetzt, hurrah! 
Und dann ſich fort in Marſch geſetzt, hurrah! 
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Por Schumla man fi jegt pojtiert, 
Und dieſe Fejtung eng blofiert. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Doch hier gab es jetzt heiße Tag', hurrah! 

Und für den Ruſſen manche Plag', hurrah! 

Der Türken Macht war hier ſehr groß, 

Drum ging man ſchnell auf Varna los. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Ringsum ward Varna nun umſtellt, hurrah! 
Der Ruſſen Bajonett gefällt, hurrah! 
Die Mörſer ſprühten auf die Stadt, 
Da wurden bald die Türken matt. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Der Großherr griff jetzt zu der Fahn', hurrah! 
Und zog ſehr viele Truppen an, hurrah! 
Der Großvezier zog ſelbſten aus, 
Mit Jubelton und Ohrenſchmaus. 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Doch dies erſchrickt den Ruſſen nicht, hurrah! 
Sie ſchaun dem Feind kühn in's Geſicht, hurrah! 
Der Kaiſer rief: Ihr Ruſſen ſtürmt! 
Auf, auf! Uns unſer Gott beſchirmt! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 


Und Varna fällt vor dieſer Macht, hurrah! 
Der Großvezier verliert die Schlacht, hurrah! 
Konjtantinopel zittert jchon, 
Mit ihm der ganze türffche Thron. 

Hurrah, hurrah, hurrah! 


Hoch lebe Kaiſer Nikolaus! hurrah! 
Mit ihm ſein hohes Kaiſerhaus! hurrah! 
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Er bricht der Griechen Sclaverei 
Und madt das Unglüdsvolf nun frei. 
Hurrab, hurrah, hurrah! 


19, Großer Sieg der Franzoſen über den räuberiſchen 
Dey von Algier, 
in einem ſchönen Liede dargeſtellt. 
5. Juli I830. 


Im Ton: Guter Mond, du gebft jo ftille zc. 


1. Höret zu, ih will euch fingen 
Etwas Neu's von Afrika, 
Mo der Franzmann thät bezwingen 
Den Seeräuber: Dey allva; 
Denn mit Bomben und Kanonen 
Hat zerichoffen er Algier, 
Aufgepflanzt dort feine Fahne, 
Als ein’ jtolze Siegeszier. 


2. Sa zu Algier die Corjaren 
Und ihr Dey, der mweit und breit 
Hat geraubt jeit vielen Jahren 
Und verkauft die Ehrijtenleut’: 
Der hat gar fich unterfangen 
Und des Franzmanns Schiff’ veriert, 
Ya dem Conſul an die Wangen 
Eine Ohrfeig appliciert. 


3. Das war doch zu ſtarker Tobak 
Für ven wälſchen Gökel-Hahn, 
Konnt’ es fteden nicht in Schubjad, 
Drum fing er den Krieg aud an. 
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Weil er von Natur fhon trugig, 
Gern bei Streit und Fechten ift, 
Alfo hat er auch gleich higig 
Ein’ groß’ Flotte ausgerüſt. 


Und mit einem großen Heere 
Segelt er nah Afrika, 

Wo der Dey ihm feiner Ehre 
Alfo ſchimpflich trat zu nah. 
Drauf fo ward gleich bombardieret 
Daß es bliget, donnert, Fracht, 
Bis der Dey das Spiel verlieret, 
Und ſich aus dem Staube madt. 


’ 


Alfo iſt der Feind bezwungen, 
In Franzoſenhand die Stadt, 
Ward Victoria gefungen, 

Um ein’ ſolche Helventhat. 
Denn die alte Räuberhöhle 
Sit nun ausgefehrt, befiegt, 
Wo jo mande Chrijtenjeele 
In Gefangenſchaft gelegt. 


6. Viele Chriſten, die in Ketten 


Hielte dieſer wüth'ge Heid', 
Sind nun endlich doch gerettet, 
Und aus Sclaverei befreit; 
Danken Gott für dieſen Segen, 
Wo ſie ſonſt bei Tag und Nacht, 
Tief im Kerker find gelegen, , 
Halb verhungert und verihmadt. 


Darum iſt fo große Freude 
In der ganzen Chrijtenbeit, 
Daß doch endlich viefer Heide 
Sit. gejtürzt für alle Zeit, 


Ungeſcheut fo Tage Io 5 hr 


Hat er jegt den Lohn empfanger 
Kann damit zum Teufel fahr. 


— ——— 
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20. Julirevolution. 
27—29. Iufi I830. 


Del, : Iſt denn das gewißlich. wahr, 
— man hat vernommen ꝛc. 
1. Iſt denn das gewißlich wahr, 
Was man hat geſprochen? 
In Paris, da iſt nun gar 
Aufruhr ausgebrochen. 
:: Rumdirididirallala! :]: 
In Paris, da iſt nun gar 
Aufruhr ausgebrochen! 


Drei Tag und drei ganze Nacht 
Ihut das Volt e3 wagen 

Mit des Königs ſtarker Macht 
Tapfer fih zu fchlagen. 

: Rumdirididirallala!:: 

Mit des Königs ſtarker Macht 
Tapfer ſich zu fehlagen. 


Viele Taufend ſeyn bleffirt, 
Jämmerlich erſchoſſen, 

Und das Blut iſt unerhört 
In der Stadt gefloſſen. 

: Rumdirididirallala! :: 
Und das Blut iſt unerhört 
In der Stadt gefloſſen. 












Bauet nee 
> Nichts als Schießen dran und. drauf, 
; Hauen, Stehen, Laden. — RE 


— : Rumdirididirallala!:: —— 


Nichts als Schießen dran und drauf, N 
Hauen, Stehen, Laden! . | 





König Karl, der mußte fort, N 
Hat verlor'n die Hojen. a 





— Alſo geht es zu alldort 
Bei den Herrn Franzofen. 3 

e: i :: Rumbirividirallala! :]; er 
F Alſo geht es zu alldort * 
Bei den Herrn Franzoſen. 

6. Hochmuth wird von Gott geſtraft, 

3 Wie es ſteht geſchrieben, 


* 


Und der ſtolze König Karl Er 
Muß jest unterliegen. \ 
:: Rumbiribidirallala! :: 

Und der jtolze König Karl 


Muß jest unterliegen. 


—* 
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21. Aufſtand in Braunſchweig. 
6—7. September 1830. 


1. Der Herzog Karl von Braunſchweig, 
Der iſt auch fortgejagt; 
Er hat ja Land und Leute 
Lang hart genug geplagt. 
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Als es Paris er fame 
Mit einer Schaufpiel’rin, 
Die fein’ Geliebte ware, 
Und fuhr zum Schlofje hin: 


Da jtand viel Volk, das fehriee: 
Fort mit dem Herzog, fort! 
Mir brauden fein Tyrannen 
Mit feiner H..re dort! 


Die Steine wüthig flogen, 

63 gab ein großen Allarm; 
Der Herzog floh zum Schlojje, 
63 ward ihm ſchwul und warm. 


Am andern Tag da bielte 

Das Militair um's Schloß, 

Und follt’ aufs Volk frei ſchießen — 
Das aber ging nicht los. ‘ 


Herzberg, der ©enerale, 

Der ſprach: „Das darf nicht feyn! 
65 könnte leicht auch koſten, 
Herzog, das Leben dein.‘ 


Am Abend wollte jtürmen 
Das Bolt das Schloß aufs Neu, 
Da wiſchte fort der Herzog 
Und floh nad Hildesheim. 


Das Schloß ging auf in Flammen, 
Man dacht’ er wär noch dort, 

Und drinne mit der Liebiten — 
Die aber warn fchon fort. 






feine Schäge, | " 
Sein Gold und Edelſtein, 
Werth viele Millionen, 

Gleih auch gejadt mit ein. 


———— 
























— Er 


Es iſt ſein Bruder Wilhelm — 
An ſeine Stell' geſetzt; 3 
Ob der es beſſer machet, * 
Das wird ſich zeigen jetzt. —* 


22. Lüßt uns nichts. 
Ein heſſiſches Volkslied. 
14. Sept. 1830. 


1. Weh! es tönt im Lande überall — — 
Faſt nur trüber Klagen Wiederhall; ® 
Eine feile Dirne aus dem Norden — EN 
Sit bei uns zur Gräfin fchnell geworden; 
Alles ruft zum Gott des Lichts: 
Weh! die Gräfin läßt uns nichts! 


2. Aller Wohljtand ſank in’s düſtre Grab, 
Uns bevrohend mit dem Betteljtab; 
Denn die Ortlöpp, die hereingezogen, 
Hat das Blut, das Marf uns ausgeſogen; 
ä ; Alles feufzt zum Gott des Lichts: 
Weh! vie Dtter läßt uns nichts! 


3. Fürſt und Volk hat Ichmählich fie entzweit 
Und zu all’ ven Ränfen, all’ dem Leid, 
Bon dem Blutgeld, jenen Millionen, 

Wußt' mit achten fie fih felbft zu lohnen! 
Alles Elagt zum Gott des Lichts: 
Meh! die Natter läßt uns nichts! 
Ditfurtb, Hifter. Volkslieder, 1815—1566. : 3 * 
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Vor der glatten Schlange gift'gem Biß 

Floh die Landesmutter; auch entriß 

Uns die Hyder bald des Thrones Erben, 

Dem fie längſt geſchworen Gift, Verderben. 
Alles klagt zum Gott des Lichts: 
Weh! der Lindwurm läßt uns nichts! 


Noch nicht iſt an's Tageslicht gebracht, 
Noch iſt eingehüllt in dunkle Nacht 
Die Verſchwörungs-Schandthat. Sollte bringen 
Tiefer ihr den Fürſten in die Schlingen. 
Alles ruft zum Gott des Lichts: 
Weh! der Drache läßt uns nichts! 


Alles ſollte vor ihr kriechen nur, 
Denn die Schlange ſieht darin Natur, 
Und zum Hohn dem beſſeren Geſchlechte, 
Krochen um den Thron bald nichts als Knechte: 
Alles ruft zum Gott des Lichts: ' 
Weh! der Unhold läßt uns nichts! 


Nur die Fürjtenfrone, die nur noch, 
Wollt’ die Gräfin — doch die hing zu hoch! 
Und ward nicht erfauft durch golone Tonnen, 
Nicht durch Krankheit — Neifen, ſchlau erfonnen, 
Und umfonft der theure Wis, 
Sie blieb Gräfin Leſſonitz. 


Dadurch doch hat's Blättchen ſich gewandt, 
Jetzt folgt ihr ver Rachegöttin Hand, 
Und fie wird der Strenge nicht entfliehen, 
Mag fie auch nad fernem Böhmen ziehen, 
Alles jagt nun, jubelt, ſpricht: 
Gott der Herr verläßt ung nicht! 
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Doch die Knechte alle, welche ihr 
Beigeftanden in der Ausſauggier, 
Such den ſcheußlich blut’gen Eiterbeulen, 
Diejer Creaturen, diejen Feilen! 
Fort, du otterhaft Gezücht, 
Sort mit dir zum Hochgericht ! 


Nur durch kühne, fräft’ge Männerthat 
Haben wir aus Schlagenlijt, Verrath, 
Wiederum den Fürften uns gewonnen, 
Daß wir uns hinfürder mögen jonnen 
In der Freiheit gold'nem Licht; 
Unfer Recht verließ uns nicht. 


Nun wird aufgehn eine jhön’re Zeit: 

Die des Nechtes, der Gerechtigkeit! 

Dat des Landes Wohlfahrt fich heritelle, 

Naben weiſe Männer Thrones Schwelle, 
Wo ihr Mund verfühnend fpridt: 
Willkürherrſchaft fürder nicht! 


23. Die arme Grüſin. 
Ein Gruß aus der Ferne. 


—830. 


1. Ab arme Gräfin Reichenbach, 
D du Schwarze Martbe, 
Ihr fißet jetzt in Eiſenach, 
Müßt noch en Biſſel warte! 


2. Als Gräfin ging fie aus der Stadt, 
In Fürſtenſtand zu treten, 
Allein fie hatte nicht bedacht, 
SIE WArn. NE. 7. GEILeIen. 
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Von dem verſoffnen Bengel! 


Und ſchaut, wie das Bacmeiſterlein 

Sich will das Haar auscaufen, = 
Weil ev num nicht mehr wie ein Schwein * 
Champagner hier kann ſaufen. 


Leibbüchſenſpänner, lebe wohl, 
Brauchſt nimmer heim zu kehren! 

Du kannſt dich mit dem ganzen all 
Nach Leſſonitz nun ſcheren. 


Und fühlt ihr euch zu einſam dort, 
Ihr gottvergeßnen Sünder, 

So ſollen zwei Miniſter fort 

Mit Schulräthlein und Kinder. 


Und geben euh noch in den Kauf 
Herrn Deines, den Kajjierer, 

Den Meijterlin mit lahmem Lauf, 
Den Wöhler, Dirigierer. 


Und oben auf dem Wagen foll 
Lichtkämmrer Wolter figen; 

Denn jeht, ver muß — fein Maß tft — 
Blutrothe Tinte ſchwitzen. — 











änigfigen Hoheit, Ber — Fürſtin zu Leſſ o⸗ 
niß, Reichsfürſtin aller Heſſen-Kaſſelſchen Lande, Gräfin 
u — geb. Ortlöpp aus Berlin hinter der Königs— * 
mauer, auf den Gruß aus der gerne, — 


1830. 2 
2% 1. O ihr Tölpel, o iht Narren! = R —— 
— Sagt ihr gar, ich wäre arm? Bir 
A Konnt’ ih mehr zufammenfharren ? 
Meinen Vortheil hielt ih warm! 
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Mer hat euch denn mehr betrogen 


E Unter glänzendem Gewand? 

— Wer hat Wilhelm mehr belogen, 
| Der in mir den Himmel fand? 

B=.. i 

e © i 3. Wer vermochte deſſen Schwächen 

= 3 } Recht am Gängelband zu ziehn? 

Rs. Jeden Wivderftand zu brechen, 

a 


Wer fonnt’ meiner Nach’ entfliehn? 


4. Mer vergab die Ehrenitellen, 

: Wer regierte denn im Land? 
Wer verlieh denn Narrenfcellen, 
Stern’ und Orden fonft genannt ? 


5. Ich war es, ihr follt’3 nun wiſſen, 
Ich bin Fürſt — und was feyd ihr? pr 
Mir müßt ihr die Sohlen füfjen, — 
Ganz aus ſchuldiger Gebühr. 


6. O ihr Plunder und Geſindel, 
Nennet wie ihr wollet mich: 
Wilhelm bleibt ja doch mein Mündel, 
Kann er mir entreißen ſich? 
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In der Nähe, in der Ferne 
Lebt mein Geiſt in Wilhelm fort, 
Und das große Heer der Sterne 
Iſt mein Telegraphen-Ort. 


Dieſer Ort, der nimmer wankend, 

Blick und Botſchaft treulich bringt, 
Macht ſelbſt blut'ge Bahn nicht wankend, 
Da uns Amor feſt umſchlingt. 


Mächt'ger Amor, deine Wege 
Kennen niemals Hinderniß; 
Deine Kraft macht Alles rege, 
Selbſt den Tag zur Finſterniß. 


Und was wollen Eheformen? 
Lächerlich für unſre Zeit! 
Amor giebt uns andre Normen, 
Normen aus der Weltklugheit. 


Weltklugheit muß dirigieren, 
Ohne ſie iſt alles matt; 

Laßt auch Pfaffen raiſonnieren, 
Ird'ſches Gut ſchlägt Alle platt. 


Wer war es, der trotzend pochte 
Jeder Größe und Gefahr, 

Der des Löwen Grimm vermochte 
Zähmen ſelbſt am Trau-Altar? 


Dieſer Löwe, o Chimaire, 

Ach, er ſucht mit trübem Blick 
Seinen alten Ruhm und Ehre — 
Nein, die kehren nicht zurück! 
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Kann er wol fein Haupt erheben 
Unter meinem Feſſelzwang? 


Nein, bei feinem Glieverbeben 
Singt er feinen Grabgefang. 


Seht ihr nicht fein mattes Gähnen? 
Gähnt er nicht zum ew’gen Schlaf? 
Ya, ihr wollet Freiheit wähnen 

An der Freiheit Sarkophag. 


Sehet Heſſen, jebet Blinde, 
Was des Meibes Lijt vermag! 
Nehmt zur Freiheit Angebinde 
Gures Löwen tiefe Schmad. 


Gönnet ihm der Ruhe Schlummer 
Mit verzerrtem Angeficht; 

Gr verichläfet feinen Kummer, 
Wecket feine Trauer nicht! 


Stolzes Panier, einjt der Heſſen 
Aus der Vorzeit Fräft'gem Schlag, 
Bald, bald wirjt du ganz vergefjen, 
immer jcheint dir wieder Tag. 


Stolzer noh und hoch erhaben 
Steig ih auf den Fürften-Sis, 
Sprühe meine Geiſtesgaben 
Von dem Thron zu Leſſonitz. 


Ich regiere und befehle, 

Alles ſey mir unterthan; 

Gleich das Meſſer an die Kehle, 
Zeigt nur Widerſtand ſich an! 
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Jetzt foll exit mein Werk beginnen, 
Furien, verlaßt mich nicht, 

Helft mir noch bei meinem Sinnen, 
Streng mad ih es euch zur Pflicht. 


Weg mit Wappen, weg mit Ahnen, 
Weg mit jedem NRitterbild. 

Wehen jollen meine Fahnen, 
Selten joll mein Wappenſchild. 


Meg mit Hefjen! Diefer Name 
Irret meiner Krone Bliß; 
Euch regiert ein neuer Saame, 
Ihr ſeyd Volk von Leſſonitz. 


Roſenfeld iſt mein Miniſter, 
Würdig für den hohen Stand. 
Euch regieren zwei Geſchwiſter, 
Uns gehört das Hefjenland. 


Meine andern Hülfsgefellen 
leben wieder neue Treu, 
Leeren müfjen fie die Quellen, 
Alles thun fie ohne Scheu. 


Dies als Antwort; meine Größe, 
Die noch furchtbar höher jteigt, 
Soll enthüllen eure Blöße, 

Bis der Nahe Ziel erreicht. 























DR Auguſt 1831. F 


1. In Brüuſſel iſt der Teufel los, 

Unfried hat er erhoben; 

ö Dazu hilft aud noch der Franzos, — ar 

Mes Holland foll auf den Kloben. F 
ENT Die Kleriſei iſt aud dabei, ee: 

- Die will nun werden frank und frei, 
Schürt unten und ſchürt oben. 


2. Als von Paris kommt Nachricht an 
Was fi daſelbſt begeben, | 
Da jteden fie die Köpf zufahm, — 
Und woll'n ſich auch erheben. — 
Und. als man bie von Portici 2 
Die Stumme gab, entbrannten fie, 
Da hat es Feu’r gegeben. 


3. Stürzt Alles fort zur Druderei, 
Die Zeitung ward zerjtöret, 
Das Miniftetium, Polizei 
Gritümmt und ausgefehret; 
Fabriken aud, nah Pöbels Braud, 
Die gehen auf in Feur und Rauch, 
Ch’ Bürgergarde mehret. 


4. Die Waffen und die Freipartei 
Sich gleich zuſammen jchlagen, 
Sie jegen ein’ Regierung ein, 
Die alte zu verjagen. : — 
Durch's ganze Land, zu hellem Brand, 
Sieht man die Fahne von Brabant en 
Den Aufſtand meiter tragen. 


co 
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Das Kriegsheer doch iſt Schon bereit, 
Kommt gleich herangezogen; 

Bei Brüffel aber in dem Streit 

Den Kürzern hat's gezogen. 

Das Heer, das Heer, gar tapfer ſehe 
Iſt da gezwungen zur Rückkehr, 

Nah Antwerpen gezogen. 


Prinz von Dranien fam berbei, 

Gut Wort da auszugeben: 

Sie follten nur, von Holland frei, 
Statthalterfichaft ihm geben. 

Sie jehrien voll Muth: das thut nicht gut; 
Auf Freiheit jteht uns jet der Hut, 

Woll'n gar nicht mit euch leben! 


Drauf find fie kühnlich ausmarfciert, 
Antwerpen zu bezwingen, 

Mo Gen’ral Chaſſé fommandiert, 
Das wollte nicht gelingen. 

Zur Citadell zog der ſich ſchnell 
Zornig zurück, ließ ſtark und hell 
Dreihundert Stücke ſingen. 


Er ſchoß alsbald in Schutt und Staub 

All' der Rebellen Habe, 

Gab 7 Stunden lang zum Raub 

Die Stadt der Kanonade, 

Das ganze Land fchrie: Mord und Brand! 
Das fommt von der Holländer Hand — 
Gottlos war jtetS ihr' Gabe! 


est, König Wilhelm, geb nur, geh! 
Das Schwert, das bleibt geſchwungen, 
Bis wir gerächt dies Blut und Web, 
Die Freiheit uns errungen, 
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Frankreich, Frankreich bilft uns, nicht eu; 
Das bringt uns was wir wünſchen gleih — 
Holland muß ſeyn verdrungen! 


26. Finis Poloniae. 
3. October 1831. 


1. Ab, ihr edlen Polen 
Jetzt wird man euch holen 
Nah Sibirien! 
Trotz der guten Sache, 
Trifft euch ſchwere Race, 
Müßt ihr untergehn. 


2. Fochtet ihr gleich tüchtig, 
Euer Glüd ward flüchtig 
Durh Zwitracht, Verrath; 
Und mo dieje fißen, 
Mag nur wenig nügen 
Alle Helventhat. . 


3. Alle fohönen Lieder, 
Vivat Schrein der Brüder 
Ganz Guropa’s, bringt 
Hülfe nicht vor Anuten, 
Dran ihr müßt verbfuten, 
Die der Ruſſe ſchwingt. 


4. Ab der gall’ihe Hahne, 
Mit ver Freiheitzfahne, 
Schafft euch wenig Heil; 
Euch in Trug zu loden, 
Wo es galt — zu ftoden, 
Stets für euch fein Theil. 
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5... Auch wir Deutiche grüßten 
Euer Freiheitsrüſten, 
Ob ihr uns ſchon gram; 
Und Germania's Erde 
Führt als Gaſt zum Herde, 
Wer in Drängniß kam. 


6. Noch wird's nicht gelingen, 
Euch empor zu ringen, 
Bis ihr ein'ger ſeyd, 
Pfaff und Adel eben 
Läßt den Bauern leben — 
Dann iſt's beſſer Zeit. 


27. Das beglückte Belgien, 


4. Juni 1832. 


Und als das Jahr einunddreißig gezählt, 
TG triumphe! 
Hat man den Belgiern einen König ermwählt ; 
Allelujah! 
Sieg, Fried, jo triumphe! 


Deutſchland giebt einen Prinzen her, 
Jo triumphe! 

Einen engliſchen Vetter ohngefähr; 
Allelujah! 
Sieg, Fried, jo triumphe! 


Philippus Rex giebt” ihnen dazu, 
Jo triumphe! 

Aus feinem Stall eine junge Kuh; 
Allelujah! 
Sieg, Fried, jo triumphe! 









Damit nicht ha der. — Thron 
Allelujah! 
Sieg, Fried, jo triumphe! 


5. Nachher haben fie König, Kub und Kalb, 
Far Jo triumphe! Be 
König Wilhelm giebt noch die Hofe yallı Dt 
Allelujah ! 
Sieg, Fried, jo triumphe! 





Bi: 2 6. Da liegt denn die Revolution ertränft, — 
J Jo triumphe! 

5 Be Im ZTintenmeere tief verjenkt; 

Be; Allelujah! 

Er: % Sieg, Fried, jo triumphe! \ 
Be: 28. Tod des Herzogs von Reichſtadt. 

J 22. Juli 1832. 

E: 1. Napoleon fein Sohn, h 
E: & Der König von Rom, 

Be Der ift noch zu Elein 

J Um Kaiſer zu ſeyn. 


2. Wird's werden auch nicht, NS 
Die Zeit ihm gebridt, — — 
Muß jung noch an Jahren 
Zur Grube ſchon fahren. 


3. Er hat nicht gekriegt, 
Gr bat nicht geſiegt, 





Bracht' Keinen in Noth, 
In Elend und Tod. 


4, Nicht übel, nicht gut 
Man nachreden thut —. 
Sit beſſer für ihn, 
Kann frievlih abziehn. 


5. Du Beinz hochgeitellt, 
War dein Vater ein Help, 
Sp trugft du fein Schwert — 
Leicht fey dir die Erd! — 


29, Belagerung von Antwerpen, 


23. December 1832. 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 


Als der Franzos vor Antwerpen fommen, 
Die Belagrung vorgenommen: 

Gen'ral Chafje drin fommandiert. 

Tag und Nacht ſchaut da der Alte, 

Daß ih Alles tapfer halte, 

Und gar nichts verſäumet wird. 


Ein Trompeter fam jo eben: 

Ob er die Feltung mwoll’ aufgeben, 
Oder ob’3 gejtürnt müßt’ jeyn? 
Mit viel hundert Stüd Kanonen, 
Wollten fie fein Haar nicht ſchonen, 
Müßt' zergehen Stod und Stein. 


Drauf der alte Kommandante 
Recht in feinem Grimm entbrannte, 
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Gab alfo zur Antwort gleih: 
‚Eher müßt’ der Bart mir fengen, 
Als ih mich jo ließe drängen, 
Gäb die Feſtung fonder Streich!“ 


Drauf ſo ſchoſſen die Franzoſen 

Aus viel Mörſern, klein und großen, 
Bomben in die Tauſend ber; 

Haben eine gar bereitet, 

Die die Hölle jelbit beftreitet, 
Taufend Pfund gemwejen jchmer. 


Alle Dächer trümmern, fplittern, 
Ale Mauern krachen, jchüttern, 
Brennt die ganze Citadell; 
Doch in tiefen Kafematten 

Sie drin eine Zuflucht hatten, 
Lacht der Gen’ral luſtig hell. 


Widerſtanden zwanzig Tage 

Hat er aller Noth und Plage, 
Und ſich ritterlich gemehrt; 

Ihät mit Bomben und Kanonen 
Ihnen ihren Gruß belohnen, 
Manche Schanz ward ausgefehrt. 


Weil das Wafjer doch verjieget, 
Alles in Schutt und Trümmer lieget, 
Faſt verhungert ver kleine Hauf: 

Da beräth er mit den Treuen, 

Ob ſie's ferner dürfen jcheuen, 

Daß die Feitung fie geben auf. 


So die Fahn’ jtelt man als Zeichen, 
Daß er wollt’ der Uebermacht weichen, 


— 


Und die Uebergab geſchah. 

Laut der Feind doch muß bekennen, 
Daß ein tapfrer Held zu nennen 
Kommandant, General Chaſſe. — 


30. Eine neue Arie vom Held Char. 


23. December 1532. 


Hart an der Schelde jtehet eine Feſte, 

Bon einem Franfen:Heere ſchwer bevroht; 
Held Chaſſé, der vertheidigt fie auf's Beſte, 
Mit feinen Tapfern, treu bis in den Tod. 
Gr meiß, die Uebermacht wird ihn bejiegen, 
Doch ſoll's nah hartem Kampfe nur gefchehn, 
Und muß er endlich dennoch unterliegen, 

Sp wird er doc jtet3 ehrenvoll daftehn. 


„Für König Wilhelm und für unfre Chre, 
Da opfern wir gern unfer treues Blut!“ 
Sp ruft der tapfre Held zum Eleinen Heere, 


Und SHollands Krieger kämpfen voller Muth; 


Denn troß der Vielen au, die ihn befriegen, 
Läßt er es ſchweren Kampfes nur gefchehn, 
Und muß er endlich dennoch unterliegen, 

Sp wird er doch ſtets ehrenvoll daſtehn. 


Schon zwanzig Tage jpielen die Geſchütze, 
Der Stüde Donner währet Tag und Nacht, 
Die Dunkelheit erleuhten nur die Blige, 

Die Kugeln fallen, daß die Beite Fracht. 

Auch ſeine Schlünde haben nicht geſchwiegen, 
Der Feind muß einen harten Kampf bejtehn: 
Doh muß er endlich dennoch unterliegen, 

Eon wird er doch jtet3 ehrenvoll dajtehn. 
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Und die Belagerer miüfjen’3 ſchwer empfinden, 
Mas er mit feinem treuen Corps vermag, 

Gr grüßet fie aus allen Feuerjchlünden, 
Ununterbrohen wirkſam Naht und Tag. 

Der alte Held läßt fich nicht leicht befiegen ; 
Nur nah dem härt'ſten Kampfe kann's gejchehn, 
Und muß er jtreitend dennoch unterliegen, 

Sp wird er do ſtets ehrenvoll daſtehn. 


Die Veſte brennt, es jtürzen die Gebälfe, 

Zod und BVerheerung herrichen überall, 

Der Dampf fteigt hoch auf bis in die Gewölke, 
Und jchredlih dumpf hört man der Trümmer Fall. 
Doch Chafje läßt ſich nicht fo leicht bejiegen, 

Nur nah dem ſchwerſten Kampfe kann's gejchehn, 
Und muß er jtreitend dennoch unterliegen, 

So wird er. doch jtet3 ehrenvoll dajtehn. 


Nun erjt beräth er ſich mit den ©etreuen, 

Das Wafjer fehlt, das Obdach ift zerftört, 

Sein tapfres Heer vom Untergang befreien, 

Sit jebt der Wunſch, der Chaſſé's Herz beſchwert. 
Gr übergiebt die Feltung auch mit Ehren, 

Zwar ungern nur, allein es muß geichehn; 

Der Feind läßt jelbit Hochachtung ihm gewähren, 
Co wird er doch ſtets ehrenvoll daſtehn. 


Seht, wie fein König lohnet feine Treue, 
Don feiner Bruft nimmt er das Ordensband, 
Beweiſet jo ihm jeine Huld aufs Neue, 
Denn gnädig hat er es ihm zugejandt. 

Es it Beweis von Wilhelms edlen Zügen, 
Er weiß, mas möglih war, das ift gejhehn: 
Denn mußt’ er endlich dennoch unterliegen, 
So wird er doch ſtets ehrenvoll daſtehn. 
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31. Die Gayern nad Griechenland, 
1833. 


1. Weit entfernt von unferm Baterlande, 
Weit entfernt, in’3 Griechenland hinein, 
: Weit entfernt von unſerm Bayerlande, 
Glück und Segen wird auch bei uns feyn. :): 


ID 


Nicht jo ängſtlich, nur nicht jo erfchroden, 
tur recht fröhlich ziehen wir hinein; 

:: Der Prinz Otto, diefer edle Degen, 
Zieht als König in's Griechenland voran, :: 


3. Nicht mehr lange geht es bier zu Lande, 
Denn wir fahren bald zu Wajjer an; 
!: Spannt die Segel, laßt die Fahnen wallen, 
Denn wir fahren ab nad Griechenland! :: ꝛc. 


Folgen noch 3 Strophen, Bollftändig mit Melodie da, wo Das 
Borige, Nr, 47. 


32. Ausmarſch der Bayern nach Griechenland. 
1833. 


1. Brüder, jest nach Griechenland 
Heißt es ausmarjchieren ! 
Unfer Glüd fommt dort in Stand, 
Und wird recht florieren. 
Was jungfriſch in Jahren jteht, 
Gerne in die Weite gebt, 
Um die Welt zu fchauen, 
Länder, Städt’ und Auen. 


ep pe 


2. Unjern Königsfohn den Ihmüdt 
Schon die Griedhenfrone, 
Und wir werden bingejchidt 
Zum Schuß feinem Throne; 
Denn der Türk', und andrer Feind," 
63 mit ihm recht übel meint, 
Und wir müfjen jorgen, 
Daß er jey geborgen. ꝛc. 
Folgen noh 2 Strophen. Bollftändig nebit Melodie da, wo das 
Borige, Nr. 46. 


39. Lied der nach Griechenland zichenden Bayern beim 
Ausmarſch aus Augsburg. 


1833. 
Mel.: Es reiten drei Reiter zum Thor hinaus ꝛc. 
1. Jetzt müſſen wir aus Augsburg 'naus, Adieh ! 


Wir marſchieren jhon zum Thor hinaus. D meh! Adieh! 


2. Schönes Mädigen reich mir deine Hand! ıc. 
Mir müſſen fort in’3 Griechenland. ꝛc. 


3. Das Händlein reden fällt mir ſchwer; ꝛc. 
Sch fehe dich ja nimmer mehr. ꝛc. 


oO 


4. Die Kerichlein blühen weiß und roth, ı 
Das Griehenland iſt unſer Tod. ꝛc. 


Folgen noch 5 Strophen. Bollftändig in „Die hiſtor. Volkslieder 
des Bayeriſchen Heeres von 1620—1870 20,’ Nr. 45, 


gr) 
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834. Abfahrt der Bayern 
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Mel.: Wenn ich an den letzten Abend gedenk ꝛe. Le . 
„Ad, wie hat das Schickſal mich getroff'n, —— * 
Daß es mich ſo kränken thut! — 
:: Ich muß fort in das griechiſche Heere ziehn, 
Muß vergießen Menſchenblut. :: 
Nun adje, nun adje, nun adje, adje, adje, u 
Nun adje, Schab, lebe wohl! ::“ — 





„„Schatz, ach Schatz, vergieß nicht ſo viel Blut, 
Handle nicht wie ein Barbar! 

Gedenk an die Chriſtenheit der Lieb, 
Bis der Streit wird ſeyn gar. : 
Nun adje 20. | 


. 
. 





. 
* 





„Ich handle nur nad meiner Pflicht, 

Thu auch nur nach mein Befehl, 2 
: Und das türfifhe Heer jo erbittert ftrebt 
Nah meinem Leben jchnell. : 
Nun adje 20. 





D 
. 





. 
. 


„Schatz, ah Schatz, wir find nun ganz allein, 
Niemand reicht uns feine Hand, 
: Bis wir wiedrum nah Haufe jeyn 
In unſer Deutjches Vaterland. :: 
Nun adje 20.” 


. 
. 





D wie mander Vater Elaget ſchon 

Um fein berzallerliebites Kind! 

: Mandhe Mutter weint um ihren Sohn, 
Weil fie von ihm getrennt! : 
Nun adje ꝛc. — 





. 
* 


. 
* 
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35. Der Freiwilligen Loblied auf Griechenland. 


Mel.: Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn? zc. 


1. Kennſt du das Land, von Dichtern auspofaunt, 
e Auf dem Papiere höchlich angejtaunt, - 
: Gemalt von Malern, die es nie gejehn, 
Mit bunten Farben, wunderihön zu fehn? 
Bon dort, von dort, 
Wol’n wir fo bald als möglich wieder fort! 


2. Kennſt du das Land, verbrannt vom Sonnenitrahl, 
Gebirge drin, verödet, dürr und Fahl? $ 
Da iſt fein Baum, der Schuß dir giebt, 
Wenn heiß die Sonn’ dir auf den Scheitel glüht. 
Kennſt du es wohl? 
Von dort, von dort, 
Woll'n mir jo bald als möglich wieder fort! 


Hier folgen noh 2 Strophen, dann: 


5. Das find Hellenen, das iſt Griechenland! 
Dahin hat die Begeiftrung uns verbannt; 
Das iſt das Land, wo Golvorangen glühn 
Wo Läufe wachſen und mo Flöhe blühn. 
Kennſt du es wohl? 
Von dort, von dort, 
Woll'n wir jo bald als möglich wieder fort! 
Bollftändig da, wo die VBorigen, Nr. 48. Dort auch in den Nach— 
weiſen das Nähere. 


36. Boſeritz. 
3. April 1833. 
1. Hört, Leute, ihr von Schwabenland, 
Was fürzlih ijt geicheben 
Mit Kojerig, dem Lieutenant! 
Hier könnet ihr ihn jehen, 


Wr BEE 
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Hier ſeht ihr Undank, Hochverrath 
Und Meuterei und hohe Gnad! 


Zu Ludwigsburg, da war der Sitz 
Von dieſer Meutereie; 

Ihr Häuptling, das war Koſeritz. 
Doch hier die Polizeie, 

Die hat im Stillen lang gewacht, 
Dis fie die Sach an's Licht gebracht. 


Man ſchließt fie in den Kerker ein, 
Und hält ein Kriegsgerichte; 

Da figen fie nun ganz allein, 
Betrübt ob der Gefchichte. 

Nah einem und dreiviertel Jahr 
Die Unterfuhung fertig war. 


Da bat ihn’n nun der Auditor 

Das Urtheil publicieret; 

Man lieft ihn'n das Grfenntniß vor, 

Die Trommel ward gerühret. 

Den Koferig, den Lehr — ad Gott! — 
Sie beide ſchießet man zu todt. 


. Da ftehn fie vor des Grabes Rand 


Des bittern Tod's gemärtig; 
Schon fommandiert der Lieutenant: 
Ihr Schützen, macht euch fertig! 
Ach Lehr, du armer Sünder, 
Denk an dein Weib und Kinder! 


Kühn ſtehet hier der Koſeritz 

Zwei Schritt vor ſeinem Grabe, 
Als wär es nur ein ſchlechter Witz, 
Den man mit ihm vorhabe. 















3 Sagen RR pe _ a arme —— 
Ei ‚ganz zerknirſcht und jammert ſehr. 







Da fliegt ein Adjutant herbei, 
Und ruft: „Wilhelm giebt Gnade! 
Er giebt fie los, er giebt fie frei!‘ 
Das Publikum rief: Schade! 

Wie lange freuten wir uns ſchon 
Auf dieſe Erecution! 








* 


Der gute König nicht allein 
Schenkt ihnen Leib und Leben, 


ze. 


4 ö Gr will an Gnade reicher feyn, 

= Will ihnen mehr noch geben: 
@ Fünfhundert Gulden baria, j 
— Und fagt: „gebt nah Amerika!“ 

8 

2 9. Er giebt ihn’n einen Gensd'armes mit 

8 Bis in die Seeſtadt Bremen, 

— Der ſie begleitet Schritt vor Schritt, 

Bis ſie das Schiff aufnehmet. 

J Als Erbe nicht, als Koſeritz 

Nimmt er im Schiffe feinen Sit. 


=. 
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10. Drum, Leute, flieht den Hochverrath 
Als brave MWürttemberger! 
Denn eine ſolche jehlimme That 
Bringt nur Verdruß und Aerger. 
Er büßet nun im fernen Land ER 
Die Schuld als Eſſigfabrikant. 3 Fe 
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37. Der Zollverein. 
18534. 


Ach, deutſcher Michel, freu’ dic, 
Jetzt kannſt du luſtig feyn! 

Wir haben uns nun leidlich 
Geeint im Zollverein. 


Man hat dich lang turbieret 
Mit Mauth und Zoll auf’ beit, 
Den Sad dir vifitieret 

In jedem Rattenneſt. 


Man zog dir aus die Hoſen, 
Ob nichts accisbar drein, 
Guckt gar in deinen Bloßen 
Mit der Latern hinein. 


Sie ließen dich larieren, 
Bomieren hier und da — 
Du könnteſt defraudieren 
Im Magen und Gaca. 


Das hat nun aufgehöret, 

Du fnöpfit die Jade. zu, 
Kein Teufel mehr durchſtöret 
Dir Hofen, Hemd und Schub. 


D Deutſchland, roſt'ge Hechel! 
Dein ewiges Geropf 

Strich deinem guten Michel 
Das bejte Haar vom Kopf. 


Jetzt kann er doch verfchnaufen, 
Geht er durch's Deutjche Land: 


ER 
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Wir find ein großer Haufen, 
Und friegen nun Verjtand. 


Ah wüchs der nur in’s Schaffen, 
Daß gegen alle Feind’ 

Wir ftünden in den Waffen 
Alfo, wie bier vereint! 


Mehr woll’n wir heut nicht bitten, 
Ob mir vom Ziel gar weit; 
Gelitten und gejtritten — 

Hat Alles jeine Zeit, 


38. Tod des Kaiſer Sram. 


2. Mär; 1835. 


Kaifer Franz der iſt gejtorben! — 
Ja der gute, alte Herr, 

Wie Methufalem alt geworden 
Und mit faiferliher Ehr’. 


In dem heil’gen Deutjchen Reiche, 
Als es noch ein’n Kaifer hatt’, 
War er auch der Lett’ zugleiche 
Und in rechter Kaiferthat. 


Seit hat Vieles fih gewandelt, 
Gut und ſchlecht, wie grad das Jahr, 
Und er hat dabei gehanvelt, 
Wie e3 Franzel würdig mar. 


Heiter, wie ein junger Morgen 
Noch ſein Alter hat gelacht, 


Metternich der thät jhen 
Daß es ihm fein Kopfweh maı 


Jet ift er zur Ruh gegangen, 
Wie das alte Deutfhe Reih, 
Das er überlebt jo lange, 

Und das ihm in Manchem gleich. 


Gnädig lab der Herr gejchehen, 
Daß er frienlih ruhen mag, 
Schenk' ihm fröhlich Auferjtehen 
Wenn nun fommt der jünatte Tag! 


39, Prinz Auguft von Leuchtenberg. 
28. März 1835. 


. Jüngſt 30g aus deutjchen, Gauen 

Ein Prinz von hohem Sinn, 
Die Zierde ſeines Hauſes, 

Zum fernen Süden bin. 

Er zog nad Luſitanien, 

Wo Lieb’ ein Band ihm wob, 
Mo eine holde Kön’gin 

Zum Throne ihn erhob. 


Im BVollgenuß des Lebens, 
Bon Liebe hoch beglüdt, 
DVergdttert von den Geinen, 
Sit er der Welt entrüdt. 

Nun ſchläft der arme Jüngling 
In feiner Blüthe Pracht, 

Sm Schooß der Mutter Erde 
Die lange, ew’ge Nacht. 
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Im Deutſchen Vaterland, 
Noch ſäh' ich deine Wangen 


Voll Lebensroth entbrannt; 


Noch glänzte dann dein Auge, 
Dies Aug' voll Geiſt und Mild', 
Der Spiegel der Gedanken 

Und der Gefühle Bild; 


Noch könnt' die Rechte führen 
Dein unentweihtes Schwert, 

Um einſt der Welt zu zeigen, 
Sey'ſt deines Vaters werth; 

Noch würd' das Herz dir ſchlagen, 
Dies Herz, ſo liebevoll, 

Das fern von Deutſcher Erde, 

Zu Staub vermodern ſoll. 


Mag rauh die Luft auch wehen 
Durch Deutſchlands Auen hin, 
So zeugt es nicht Scorpionen, 
Nur treuen, biedern Sinn. 
Schlaf wohl in Mutter Erde, 
Du, Lorbeer, jung gefällt, 

Und treibe neue Zweige 

In jener neuen Welt. 


40. Attentat auf Ludwig Philipp. 


28. Iuli 1835. 


Ihr Leute fommet bier heran 
Und höret diefe Gräulthbat an, 
Es ift die G'iſchicht, die jeder fennt 
Tom Boireau, wie man ihn nennt. 
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Ginjt ritte König Philipp aus 
Nah dem Repräfentanten Haus, 
Und alle Prinzen von Geblüt 
Die ritten in dem Zuge mit. 


Und als fie famen vor das Haus, 
Stredt Boireau die Büchſen 'raus; 
Wol taufend Schüfje auf einmal 
Die geben einen großen Knall. 


Der König ſchaut fih um und um, 
Fühlt fih am ganzen Leib herum, 
Jedoch in feiner Region 

Spürt er die mindejte Contujion. 


Doch von der Suite wurden viel 
Den Bühfen Boireau's ein Ziel; 
Am meijten aber jammert er 
Um feinen Marſchall Mortier. 


Der fam durch einen einzigen Schuß 
Um feinen ganzen rechten Fuß. 

Zerſchoſſen ward ihm fehr die Taille, 
Den Kopf, den fand man in Verfaille, 


Dem Könige zur vechten Hand, 

Da ritt der Fürjte Talleyrand; 

Der blieb am ganzen Leib gejund, 
Doch ward erfchoffen ihm fein Hund. 


Und auch ein Deutſcher namens Haſe, 
Der fam dabei um feine Naje. 

D Boireau, du Böſewicht, 

Was that dir Hafens Angeficht? 











ee ET ER 
fi Der König kriegt einen großen Schred 
0 Bon biefem Attentat binwed; 
0. Hhm that davon fein Bauch fo weh, 14 
N Er hat feitdem die Diarrhoe. 


10, Der König feines Schredens ledig, 
Zeigt fih nun über die maßen gnädig, 
Und jedem Bettler an der Krüde 


= Gab er ein blank drei Kreuzer-Stüde. BE 
E 5 11. Bald fam ein Anabe winzig Hein, 
Er. ; Der brachte ihm ein lediges Bein; 
—* Der König druckt drauf einen Kuß, 


Es war dem Mortier ſein Fuß. 


4 12 

R Boireau 

Be Guillotinirt, das war fein Lob’. 

Ri 

” 13. Ihr Leute tretet näher heran 

; : Und nehmt euch ein Erempel dran! 

E Hört die Moral von dem Gedicht: 3 | 
' Schießt ja auf feinen König nicht! * 


14. Denn Karlo Mor und Rinaldo 
Ben Sind felbjt nicht fo wie Boireau, 
4 Und jelbjt unter dem lieben Vieh 
E Trifft man auf feinen Fieschi. 

: 
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41. Der Donau-Main Kanal. 
Angefangen 4. Iuli 1836. 


1. „Kanal, Kanal — ſchmal, ſchmal!“ — 
So freien alle Enten — 





„Kanal, Kanal = Er leer!“ — 

So ſchnattern alle Gänfe, 

Und ſchütteln Köpf’ und Schwänze — 
„Wo kommt denn's Waſſer her?t⸗ 


Da quakt ein Froſch ——— 
„Narrn! wird nicht Waſſer wohnen, 
Wo vierzig Millionen 

Bald drin erſoffen ſind?“ 


42. Der Donau-Main-Kanal. 
Angefangen am 4. Juli 1836. 


1. Kaiſer Karl der Große 
Grub einmal, 
Dort im Altmühlmoofe, 
Schon ein Stüd Kanal. 


Kam das Werk in’s Stoden, 
Thät ihm leid; 

Der Kanal blieb teoden, 
Bis auf unfre Zeit. 


In der Zeiten Schooße 
Schlief der Plan, 

Bis ein andrer Große 
Seiner nahm ſich an. 


Manche nicht verhehlen: 
In dem Sand 

Möcht' es etwa fehlen 
Wol am Waſſerſtand. 











— 


Br Doch was Ludwigs Steben 


Je begann, — 
Herrlich trat in's Leben — 
Darum friſch daran! 





6. Laßt die Zweifler bangen 
Immerhin! 
Wol zum Ziel gelangen 
Kann nur feiter Sinn! - 


7. Froh in Sand und Erden 
Grabt nur fort! 
's wird zu Wafjer werden 
Ihr Prophetenwort. 


45. Kain und Abel, 
Eine neue Geihichte, 


+. November 1837. 


Del: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 


(Zext — etwas das Knie beugen, kommt ſonſt nicht aus.) - 


D Wallerftein, Wallerftein, großer Minifter! 

Nun bift du wieder ein alter Philiſter, 

Und warſt ein jo ſchöner Mintjterjtudent. 

Das überviele Studieren, Herumprobieren, 

Das Canzellieren, Scribieren und Referibieren, - 

Das — Gott jey Dank! — hat doch wol etwas ein End! 


Mas wird denn aber für uns nun fommen? 
Wir müffen uns jtellen unter die Herren Frommen, 
Und beugen ganz in Demuth unjere Knie. 
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Wir Erzſchlingel ſind zu ſündig worden, 

Da müſſen herein viel klöſterlich Orden, 

Und der heiligen Herren Jeſuiten Menagerie. 


Wir haben geleſen in unſern Jugendtagen, 

Der gottlos Kain hab den Abel erſchlagen — 

Mar denn das nicht ein rechter Böſewicht?— 

Anjetzo iſt der Abel über den Kain gekommen, 

Und zählet jedennoch feſt zu den Herren Frommen — 
Amen! sanctus Mephistopheles ſpricht. 


44. Clemens Auguſt. 


2]. November 1837. 


1. Was Spektakel und Numoren 
Machet jetzt ein Pfaffe nicht, 
Bis man ihn kriegt bei den Ohren, 
Und das rechte Urtheil ſpricht! 
Fort nach Minden! Deine Sünden 
Kanſt du dort abbüßen fein, 
Lieber Viſchering, und finden, 
Daß man muß gehorſam ſeyn. 


» 


2. Haft wol gar gedacht, e3 gebe 
Alles nur nah deinem Kopf, 
Was du fageit, das gejchehe, 
Weil's kommt aus des Papſtes Topf. 
Ihr follt Ruh und Friede ftiften, 
Unterthan der Obrigkeit, 
Uber fo thut ihr vergiften 
Allen Frieden durch Geſtreit. 
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Steckt die Nas in alle Saden, 
Die euch doch nichts gehen an, 
Wollt Alles katholiſch machen, 


Drängt euh zwiihen Frau und Mann. 


Mas font frievlih hielt zufammen, 
Trennet ihr mit Drohn und Hohn, 
Gar noch in des Heilands Namen 
Und der heilig Religion. 


Weil nun dieſes euh will wehren 
Unfer König, und mit Recht, 

Wollt ihr euch daran nicht fehren, 
Spielt die Herrn, ihr Papſtes-Knecht'. 
Seyd ihr denn von anderm Blute 
Als aus unferm Deutihen Land? 
Lebt ihr nicht von unjerm Gute, 
Schützet euch nicht unjre Hand? 


Dafür ſchreiet Mord und Zeter 
Eure ganze Cleriſei, 

Hetzet jeden dummen Peter 

Auf, daß er rebelliſch ſey, 

Als ob litt die Kirche Schaden 
Und Gewalt Religion — 

Ja Gewalt leid't eure Gnaden 
Und der geiſtlich Hochmuthshahn. 


Dieſem muß man ſchon was kämmen 
Das ſo ſtrobelköpf'ge Haar, 

Und will es ſich nicht bequemen 
Von dem Kopf raſieren gar. 

Zween Herrn kann man nicht dienen, 
Einen muß man laſſen ſchon; 

Alſo thut euch wohl beſinnen, 

Oder geht zum Papſt nach Rom! 


Ditfurth, Hiſtor. Volkslieder, 1315—1866. 
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7. Hier bei uns im Preußenlande 
St der König erfter Herr; 
Durch Geſetz und Ordnungsbande 
Stänkert man nicht kreuz und quer. 
Darum, lieber Clemens Auguſt, 
Gieb dich nur geduldig drein, 
Wenn man dich dafür nun auch putzt, 
Daß du lernſt gehorſam ſeyn. 


45. Das neue Indaslied, 
Di. 
Tamentation der Sachſen-Koburg-Gothaiſchen Sechjer und Groſchen; 
des Herrn Herzogs Abfolution, und des übel erbauten Publifums 
Malediction, bei der am 7, December im Jahre des Heils 1837 zu 
Koburg erfolgten Herabfegung obiger Sechfer und Grofhen auf 
4 und ?Y/, Kreuzer. 
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Chor der Sechſer und Groſchen. 
1. O wir armen Kinder! 
Große Mifjethat, 
Darin wir empfangen 
Und geboren find, 
Hat gebracht uns alle 
In ſolche tiefe Noth, 
Daß wir unterworfen 
Sind dem halben Tod. 
Herzog, ach einlöfe ung, 
Löſe und — löfe und — 
Herzog, ach einlöfe uns! 


Herzog. 

2. Ei, unmöglich konnten 
Wir von Unferm Quart 
Uns Höchſtſelber pußen, 
Weil die Sünd zu ſtark. 


—— 


Daß Wir Uns erlöſet, 
Konnt' nicht anders ſeyn, 
Denn ihr mußtet leiden, 
Arme Kindelein. 
Kyrie eleiſon! 
(leiſe.) Jag die Schlingel all’ davon, 
Daß mir keiner wiederkomm! 


Chor der Sechſer und Groſchen. 


3. Weh, daß wir gekommen 
Schnöde ſo zur Welt, 
Und an uns genommen 
Solche falſch' Geſtalt! 
Darum gleich zur Stelle, 
Sündlich und verrucht, 
Müſſen wir zur Hölle, 
Wie's uns jeder flucht. 
Herzog, ach einlöſe uns, 
Löſe uns — löſe uns — 
Herzog, ach einlöſe uns! 


Herzog. 


4. Nun, in großen Gnaden, 
Kinder meiner Kunft, 
Will ih euch erzeigen 
Mein’ befondre Gunft. 
Hört: Bis zwölf Uhr Mittag 
Heute no für voll 
Man an Unfrer Kafle 
Euch annehmen foll, 
Kyrie eleifon! 
(leife:) Jag die Schlingel all’ davon, 
Daß mir feiner wiederfomm! 
5* 
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Chor ver Sechſer und Grofden. 
5. Deß woll'n wir uns tröjten 
Gegen Sünd und Tod, 
Und gar nicht verzagen 
Für der Höllen Noth. 
Denn mir jind gerettet 
Aus der Fährlichkeit, 
Und allein in Schaden, 
Mer nicht kommt bei Zeit. 
Herzog, ach einlöje uns, 
Löfe uns — löſe uns — 
Herzog, ach einlöfe ung! 


Das maledicierende Publikum. 


6. D du armer Judas, 
Was haft du gedacht, 
Daß du aus den Kindern 
Sündenböd gemacht! 
Set mußt in der Hölle 
Immer leiden Bein, 
Lucifers Geſelle 
Mußt du ewig ſeyn. 

Kyrie eleiſon, 
Chriſte eleiſon, 
Kyrie eleiſon! 


46. Tod des Feldmarſchalls Fürſten Wrede. 


12. December 1838. 


1. O Himmel, ich verſpür, 
Daß ich nicht lang mehr lebe! 
Der Tod ſteht vor der Thür, 
Will kein Pardon mehr geben. 
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Aus ijt mein’ Lebenszeit; 
Ich bin dazu bereit, 
Geh in die Emigfeit. 


Da liegt mein Marſchallsſtab, 
Da liegt mein tapfrer Degen; 
Der Tod nimmt fie mir ab, 
Der Alles kann erlegen. 

Aus ift ꝛc. 


D König, lebe wohl! 
Mit meinem Schwert und Blute 
Hab ih dir ehrenvoll 
Gedient voll Heldenmuthe. 
Aus iſt ac. 


Lebt wohl, Kamraden mein, 

Die ih jo oft geführet 

Zu Ruhm und Giegesreihn! 

Denkt mein, wie ſich's gebühret. 
Aus iſt ıc. 


Wenn ich geſtorben bin, 
So ſollt ihr mich begraben, 


Wol auf den Kirchhof hin, 


Wie es Soldaten haben. 
Aus iſt ꝛc. 


.Gebt mir als Marſchall auch 


Drei Salven mit zu Grabe, 
Wie es Soldatenbrauch, 
Als letzte Ehrengabe! 

Aus iſt ꝛc. 
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Dein Geijt ſchwingt fih nun frei 
Zum hohen Himmelsthrone: 
Maria, ſteh mir bei, 
Sammt deinem lieben Sohne! 
Aus ijt mein’ Lebenszeit; 
Ich bin dazu bereit, 
Geh in die Ewigkeit. 


AT. Die große Schlacht bei Niſtibi 


im Morgenlande, zwijchen den Heeren von Sultan Mahmud und dem 


00 


Vicekönig von Egypten. 


24. Juni 1839. 


Ihr Türken, was ſoll das bedeuten, 
Daß ihr jetzt auf einander ſchlagt? 
Ahmt ihr das nach den Chriſtenleuten, 
Die ſich einander ſtets geplagt? 


Der Sultan Mahmud und Egypten, 
Die fall'n einander in die Haar, 
Weil ſie das Syrien beide liebten, 
Und hielten's für ein gute Waar'. 


Iſt gleich der Sultan Herr und Meiſter, 
Egypten Vicekönig nur, 

So ward der täglich dennoch dreiſter 
Und hauet gern über die Schnur. 


Das ward zuwider dem Sultane, 

Er ließ marſchiern ein großes Heer, 
Und nach Egypten weh'n die Fahne, 
Meint auch, zu ſiegen ſey nicht ſchwer. 


——— 


Bei Niſibi, im Morgenlande, 

Da gab es eine große Schlacht, 

Doch ward dem Sultan da zur Schande 
Sein großes Heer in Flucht gejagt. 


Erſchlagen ſind da viel der Seinen, 
Gefangen auch noch eingebracht; 

Da wird wol manche Mutter weinen 
Noch lange um die blut'ge Schlacht. 


Des Sultans Lager, ſammt Millionen, 
Hat Ibrahim erbeutet da, 

Und auch an hundert Stück Kanonen — 
Egypten ſchrie Viktoria. 


Dem Sultan fuhr der Zorn in Glieder, 
Weil er alſo die Zeh bezahlt, 
Doch kommt er wol jo bald nicht mwieder, 
Und thut Egypten an Gewalt. 


Ahr Türken, was ih euch will vathen: 
Laßt ruben böfen Krieg und Streit! 
Zulegt hat Jeder davon Schaden, 

Am Frieden aber Jeder Freud! 


48, Rriegslied 1840. 


Freunde, theure Deutjche Brüder, 

Rüftet euh zum Kampf, 

Denn bald ſtehen wir beifammen 

Zwifhen Raub und PBulverdampf! 
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Singet ernite Kriegeslieder, 
Richtet muthig euren Sinn 

Nah dem alten Feinde wiever, 
Richtet ihn nah Franfreih hin! 


2. Wenn die Deutfhen Fahnen mwehen 
Und der Trommelruf erfchallt, 
Wollen wir nad alter Sitte 
Trotzen feindliher Gemalt, 

Bis wir einer nah dem andern 
Schlafen in ver Felofhlaht ein, 
Oder freudig uns umarmen 

An dem freien Deutfchen Rhein. 


3. Laſſet uns, eh wir nun fcheiden, 
Bon dem heimathlichen Heerd, 
Froh bei wohlgefüllten Gläfern 
Unfre Liebchen halten werth! 
Daß, wenn wir einjt mwiederfehren, 
Sie fann freudig jagen laut, 

Ja mit glutherfüllten Wangen: 
Sch bin eines Helden Braut! 


49. Das wachſame Landau. 1840, 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Nitter 2c, 
1, Brüder, was joll daS bedeuten, 
Wenn in Landau die Gloden läuten, 
Und der Tambour jchlägt Rebell? 
Alles muß nah Haufe eilen, 
Keiner darf fih da nicht mweilen, 
Denn die Thore fchließt man fchnell. 
Folgen noch 2 Strophen, dann zum Schluß: 


4. Denn fie gleich aus Frankreich kommen, 
Landau wird nit eingenommen, 
Weil Kanonen find beitellt. 
Da fann man Schlafen ohne Sorgen 
Von dem Abend bis zum Morgen, 
Landau ift gar wohl beitellt. 
Bollftändig in „Die hift. Volkslieder des Bayeriſchen Heeres ıc. 
Nr. 50. 


50. Vetter Michel und der galliſche Hahn. 
18410. 


1. „Was guckſt du Rothbein allewege 
Don deinem ftolzen Hügel Mift 
Herüber in mein Felogehäge, 

Wo reif der türk'ſche Waizen ift? 


[86] 


Du ſträubſt die Federn, hebt die Sporen, 
Schwellſt deinen Kamm blau, weiß und roth, 
Und hältſt das Feld mir ſchon verloren, 
Weil jolhes Thiers Gefchrei ihm droht? 
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Ya, thät es blos das Beinefpreizen, 
Du überſprängſt den Zaun geſchwind, 
Weil meine Hühner und mein Waizen 
Dir gar zu appetitlich find. 


4, Gemach, o Freund, dein Glanzgefieder 
Scheint mehr zum Staat als Flug gemacht 
Wie leicht plumpft du in’ Waſſer nieder, 
Nimmft du den Anlauf nieht in Acht! 


[bi 
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Hier diesfeit3 wohnen auch noch Leute, 
Die an dem Naine Wade jtehn, 
Und fo mie ihr auf jener Seite, 
Gern ſelber ärndten, was jie ſä'n. 


Drum fieh dich vor! Zieh ein die Segel, 
Noch leuchtet dir der heitre Tag: 

Sonjt fpielen wir mit unferm Flegel 

Das alte Volksſpiel — Hahnenſchlag!“ 


Gutmüthig, mit gehobner Sichel 
Sortfchneidend, wie er erſt gethan, 
Sprach jo der Deutſche Vetter Michel 
Zu feines Nachbar mwelihem Hahn. 


51. Der freie Deutſche Rhein. 


IS40. 


1. Sie follen ihn nicht haben 
Den freien Deutſchen Rhein, 
Db fie wie gier’ge Raben 
Sich heiſer darnach fchrein. 
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So lang er ruhig wallend 

Sein grünes Kleid noch trägt, 

Sp lang ein Ruder fchallend 
In feine Woge jchlägt. 2 


3. Sie follen ihn nit haben 
Den freien Deutſchen Rhein, 
So lang fih Herzen laben 
An feinem Feuerwein. 


res. 
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Y Noch feſt die Felſen ſteh'n, 


So lang ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn. 
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Sie follen ihn nicht haben 
Den freien Deutichen Rhein, 
So lang dort kühne Knaben 


Um ſchlanke Dirnen frein; 


So lang die Floſſe hebet 
Gin Fiſch auf feinem Grund, 
So lang ein Lied noch lebet 
In feiner Sänger Mund, 


Sie follen ihn nicht haben 
Den freien Deutfhen Rhein, 
Bis feine Fluth begraben 
Des legten Mann’s Gebein! 


52. Tonis Napoleon's Putſch in Boulogne. 


-1, 


6. Auguſt 1830. 


Prinz Napoleon ift geworden 

Durch Straßburg nit Klug, 

Zreibet in Boulogne vorten 
Abermals Unfug. 

Sit von England angefommen, 

Auf ein Dampfſchiff hergeſchwommen, 
Wil ſeyn Kaifer gar, 

Wie fein Oheim war. 


Be 


2. Hat mit Waffen und Gemehre 
Bei fih fünfzig Mann, 
Womit er des Königs Heere 
Gleich verjagen kann; 
Denn mit Proflamationen 
Will er Keinen nicht verjchonen, 
Der nicht auf der Stell' 
Sich zu ihm gefellt. 


3. „Höret, höret, ihr Franzofen, 
Was ih jagen mill: 
Seit Napoleon dem Großen 
Stehet Alles ftill. 
Zeit iſt's, daß es beſſer werde, 
Alter Ruhm und SKriegesehre 
Wieder fomme gleich 
Mit dem Kaiſerreich. 


4. Und das bring ih nun zumegen 
Schnell und wie der Blik, 
Ruh auch nit, bis ih den Degen 
Hab von Auſterlitz; 
Bis ihr glücklich lebet Alle, 
Drleans doch geht zu Falle, 
Und ihr nit fein Knecht, 
Sondern habt eu’r Ned! 


5. Drum fchreit vive Pempereure! 
Kaifer muß ich jeyn, 
Und fein bejjerer auf Ehre, 
Kann euch ja befrein!‘ 
Doch die Leute dazu ſchwiegen 
Aber bald fam angeitiegen 
Hohe Polizei, 
Zöllner auch dabei. 


J 
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Jagten fort jein tapfres Heere, 

Fort in alle Wind, 

Und er lief va auch gar fehre, 

Nah dem Schiff geſchwind. 

Ach! va Schlägt das Scifflein umme, 
Und daß er nit gar umfomme, 
Zieht man ihn beim Haar 

Aus dem Waſſer gar. 


Jetzt jißt er ganz fejt gefangen 

In dem Schloſſe Ham; 

Da wird ſeyn jein Stuß vergangen 

Und er werden zahm; 

Denn ein folber Thurm und Mauer 
Liegt im Magen jchwer und jauer, 

Und tft Arzenei 

Für jo Narretbei. 


55. Tonis Napoleon's Putſch in Bonlogne, 


16 


2. 


6. Auguft 1840. 


Kling, Klang, Kloria! 

Das ijt die ſchön' Hiſtoria 

Bon dem Bonapart: 

Hat mwoll’n werden Kaifer, 

Sigt als Hofenid ..;. ı 
Hart gefangen dort. 


Kling, Klang, Kloria! 

Das ift die jhön’ Hiltoria 
Von dem Bonapart: 

Thät in's Waſſer plumpen, 
Plumpen, plumpen, plumpen, 
Naß bis an 'n Bart. 
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3. Kling, Klang, Kloria ! 
Das iſt die Schön’ Hijtoria 
Von dem Bonapart: 
Kann jet lange figen 
Und das Bad verfchwigen 
Bon der Narrenfahrt. 
Kling, Klang, Kloria! 
Das iſt die ſchön' Hijtoria 
Von dem Bonapart. 


54. Napoleon's Aſche in Paris. 


15. December 1840. 


Bolt Frankreichs, ſiehſt Du dort die Schiffe ziehen? 
Bon Sankt Helena fommt ihr ferner Lauf. 

Gott felber führet ſchützend ihre Flaggen, 

Sie nehmen ihren großen Kaifer auf. 

D Frankreih, du empfange nun zum Lohn 

Den großen Mann, den Held Napoleon! 


Hört ihr das dumpfe Anarren jener Säule? 
Der Sarg entjchwebt der düſt'ren Kerfernadht, 
Wie die Matrojen dort mit jtolzer Eile 

Ihn aus dem Grabe jchnell heraufgebradt. 
D Frankreich ıc. 


Sie waren ftumm vor Staunen, fie erbliden 
Den Kaifer, deſſen Tod den Staub befiegt; 
Seht wie er mit den hohen Molerzügen 

Im Tod gebietend felbjt im Grabe liegt! 
D Frankreich ac. 





—— 


Ihr lächelt, wenn ſich dunkle Wolken thürmen, 
Es ſcheint, als ſpräch' ſein kühner Adlerblick: 

O zittert nicht vor Wogen und vor Stürmen, 
Ihr führet ja den Kaiſer und ſein Glück! 

O Frankreich ꝛc. 


Weht, ſtolze Fahnen, donnert ihr Kanonen, 
Stellt euch, ihr Braven, feſt in Reih und Glied, 
Erwacht, ihr alten tapfren Grenadiere, 

Wenn eures Kaiſers Sarg vorüberzieht! 

O Frankreich ꝛc. Ar 


Zambour, ſchlag an! Er wird vorbei jest ſchweben, 
Der Vater zeigt ihn mweinend feinem Sohn; 

Und flüftert leis mit tiefem Ehrfurchtsbeben: 

Dies iſt der große Held Napoleon! 

D Franfreih, du empfange nun zum Lohn 

Den großen Mann, den Held Napoleon! 


55. Tſchech's Attentat. 
26. Juli 1844. 


1. Wer war wol je fo frech, 
Als der Bürgermeijter Tſchech? 
Denn er ſchoß ein ganz flein- wenig 
Vorbei an unjerm guten König. 
Ihm ging's durch'n Mantel 
Ihr ging's durch'n Hut. 


— 


Dunker hat es gleich errathen, 
Daß er wollte Attentaten, 

Als er kam ſo grau bemäntelt 
Ueber'n Schloßplatz hergewentelt. 
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3. Und er fhoß in blinder Wuth 
Unferer Königin duch den Hut * 
Der verfluchte Attentäter 
Königsmörder, Hochverräther. 


4. Wir famen fo bei einem Haar 
Um unfer edles Königspaar 
Hieraus nun Jedermann erjicht: 
Trau feinem Bürgermeiſter nicht! 


Die Binsgauer auf der Rockfahrt in Trier, 
18. Auguſt — 16. October 1844. 


: Die Binsgauer wollten wallfahrten gehn, :: 
: Den heiligen Rod möchten's auch gern jehn. :;: 


| 


Zſchahi, zihaha, zſchaho! 

Die Binsgauer ſind ſchon do! 
Jetzt ſchau fein, daß a Jeder 
Sein Ranzele ho! 


: Sie zogen weit in fremde, fremde Land, :: 
:: Und wo fie hinkamen, warn jie jhon gut befannt. :|: 


Zſchahi ıc. 


:: AS fie nun find gekommen nad Trier in die Stadt, :: 
:: Da hör'n fie gleich des Rodes allerneufte Wunderthat. :|: 


Zſchahi ıc. 


:: Die Vifchering, die Friecht noch morgens auf allen Vieren, !): 


. 


:: Und Abends geht fie jhon ganz gefund fpazieren. :: 


Zſchahi ꝛc. 


:: Nun freut euch, ihr Brüder: wer taub und wer ftumm, :: 
1: Allhier wird er Furiert, und grad gemacht was Frumm. :|: 


Zſchahi ꝛc. 


og 


1: 


EIERN, RA 
:: Die Binsgauer wollten zum Dom glei hinein, :: 
: Sie konnten’3 nicht erlangen — am Thor ein Riegelein. :: 


Zſchahi ꝛc. 


:: O heiliger Rock, wir Binsgauer ſtehn davor! :: 
:: Gar weit her ſind wir kommen, verſchloſſen iſt das Thor.: 
Zſchahi ꝛc. 


:: Da trat der Biſchof ſelber herauſſer vor die Thür: :: 
:; Ihr Eſel höret auf — Eintritt bezahlt man bier! :: 
Zſchahi ꝛc. 





: Sie konnten den Eſel nit allzuwohl verdaun. :: 


Zſchahi ꝛc. 


Herr Biſchof, die Binsgauer brauchen ſelber ſchon ihr Geld;:: 
:: Den Eſel doch behaltet, iſt beſſer zu euch geſellt!:: 
Zſchahi ac. 


:: Die Binsgauer ſchütteln den Staub von die Schub; : 
:: Der Bischof fragt hinter'n Ohren, und macht die Thüre zu. 2: 
Zſchahi ıc. 


:: „Bezahlen jo viele, jo viele Huge Leut, :: 
:: Und dieſe dummen Gel, die find allein gejcheidt!” :: 
Zſchahi, zihabe, zſchaho! 
Die Binsgauer ſind ſchon do! 
Jetzt ſchau fein, daß a Jeder 
Sei Ranzele ho! 
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:: Die Binsgauer ſchier verwundert zum Biſchof ſchaun, :: 


57. Freifrau von Droſte-Fiſchering. 


0 


1545. 


Freifrtau von Drofte-Fifchering 

Zum beil’gen Rod nah Trier ging; 
Sie froh auf allen Vieren, 

Das that fie jehr genieren, 

Sie mußt’ auf zweien Krüden 
Durch dieſes Leben rüden. 


Sie ſprach, als fie zum Node fam: 
Ich bin auf allen Vieren lahm, 
Du Nod bijt ganz unnätbig, 

Und ganz entſetzlich gnädig, 

Zeig mir dein Gnadenlichte ! 

Ich bin des Biſchofs Nichte. 


Da gab der Rod in jeinem Schrein 
Auf einmal einen hellen Schein; 
Das fuhr ihr durch die Glieder, 
Sie friegt das Laufen wieder, 

Sie ließ die Krücken drinnen, 

Und ging vergnügt von binnen. 


Sreifrau von Drofte-Fifchering 

Noch jelb’gen Tag zum Tanze ging. 
Dies Wunver, göttlich graufend, 
Geſchah im Jahre Taufend 
Achthundert fünfundvierzig, 

Und wer's nicht glaubt, der irrt ic. 


—— 


58. Offenbacher Werklied, 
zum improviſierten Kirchenbau bei dem erſten Gottesdienſt 
der Deutſch-katholiſchen Gemeinde daſelbſt. 


1845. 


1. Zu Offenbach an dem Main! 
Das Haus muß fertig jeyn, 
Noh eh’ ver Tag foll arauen. 
Und was wir bau’'n in dunkler Nact, 
Das joll in beller Morgenpracht 
Die goldne Sonne jchauen. 


2. Zu Offenbach am Main! 
Gott ſchütze den Verein 
Der edlen Werf-Gejellen! 
Zu unſ'res höchſten Meijters Preis, 
Da rühren wir mit rafhem Fleiß 
Den Hammer und die Kelle, 


3. Zu Offenbach am Main! 
Bei Mond: und Sternenſchein 
Wie ſchallt's von unjern Schlägen! 
Du böcjter Herr im Himmelsthron, 
Heutrgeht es um ein Gottes-Lohn, 
Gieb unferm Werk den Segen. 


4. Zu Dffendah am Main! 
Das ſoll die Lofung jeyn, 
Ihr Brüder deutſcher Gauen. 
Bei Mächtigen blüht uns fein Heil, 
Da ſuchen wir nicht unfer Theil, 
Die mögen andres bauen. 


5. Zu Offenbach am Main! 
Herr Gott, o ſieh darein! 


Dein Haus ſteht neu erhoben. 
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Hinweèg mit Erdenqual und Tand, 
Hinauf, ihr Brüder, Herz und Hand, 
Den höchſten Herrn zu loben! 


59. Gruß an die Sänger 
bei dem erften Deutfhen Sänger-Feſte zu Würzburg, 
4. Auguſt 1845. 


1. Wo fern der Sand der Dünen weht, 
Am Rhein die Reben ranken, 
Da wo die Donau brauſend geht, 
In Holſtein wie in Franken, 


2. Da lebt der alte Deutſche Geiſt, 
Den Vater Arndt beſungen, 
Der Deutſche Sinn, der uns zumeiſt 
Die Freiheit hat errungen. 


3. Es ſind die Männer all' ergraut, 
Gar Viele heimgegangen, 
Die damals, gleich der Windesbraut, 
Den ſtarken Feind bezwangen. 


4. Doch wird der Geiſt, der heldenkühn 
Die Väter einſt verbunden, 
Noch heut' in ihren Söhnen glühn, 
Wenn ſie ſich erſt gefunden. 


5. Und dieſe Söhne heißen wir 
Beim erſten Deutſchen Feſte 
Im Bayerland willkommen bier 
Als liebe Sangesgäſte. 
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Es ſchaut das Deutihe Vaterland 
Mit Stolz auf jeine Söhne, 

Gar wohl bewußt, ihr einzig Band 
Sei nicht die Macht der Töne. 


Wie fih im männlich Deutjchen Lied 
Die Stimmen kräftig einen, 

Sp einig joll in Nord und Süd 
Auch unſer Sinn erjcheinen. 


Darum beim fejtlih froben Mahl 
Stimmt an das Lied der Lieder, 
63 töne nicht allein im Saal, 

Nein, — in den Herzen wieder. 


Sein Kraftgefang joll himmelan 
Mit Ungejtüm fich reißen, 

Und jeder ächte Deutihe Mann 
Soll Freund und Bruder heißen! 


60. Au Schleswig-Holſtein. 
1546. 


Schleswig:Holitein, meeerumjchlungen, 
Deutſcher Sitte hohe Wacht! 
Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein ſchön'rer Morgen tagt! 
: Schleswig-Holitein, jtammverwandt, 
Wanke nit mein Vaterland! :]: 


Ob auch mild die Brandung toſe, 
Fluth auf Fluth, von Bai zu Bai: 
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D, laß blüh'n in. deinem Schooße 
Deutiche Tugend, Deutſche Treu! 
: Schleswig:Holltein, jtammverwant, 
Bleibe treu, mein: Baterland! :: 


Do, wenn inn're Stürme wüthen, 
Drohend ſich der Nord ‚erhebt — 
Schütze Gott vie holden Blüthen, 
Die ein mildrerSüd -befebt! 
:: Schleswig-Holſtein, jtammverwandt, 
Stehe  fejt mein Vaterland!: 


Gott. ift Start: auch in den Schwachen, 
Wenn fie gläubig ihm wertrau'n; 

Zage nimmer, — und dein Nachen 
Wird trog Sturm den Hafen ſchau'n! 

1: Schleswig-Holſtein, jtammverwandt, 
Harte aus, mein Vaterland}: 


Bon der Woge, die fih bäumet 

Längs dem Belt, am Djtfeejtrand, 

Bis zur Fluth, die ruhlos ſchäumet 

An der Düne flücht’gem Sand: 
2 Schleswig-Holltein, jtammwerwandt, 
Stebe feſt, mein Vaterland! :: 


Und wo an des Landes Marten 

Sinnend blickt die Königsau, 

Und wo rauſchend ftolze Barken 

Elbwärts ziehn zum Holitengau: 
Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 2: 


Theures Land, du Doppel-Eicheée 
Unter einer Krone. Dad, 
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Stehe fejt und nimmer weiche, 

Wie der Feind auch dräuen mag! 
: Schleswig-Holitein, jtammverwandt, 
Wanke nit, mein Vaterland! :: 


61. An Sıhleswig-Holltein. 
1546. 
Schleswig-Holſtein, meerumjchlungen, 

Deuter Sitte hohe Wacht, 

Daß es nie Euch werd’ entrungen, 

Deutſchland's Söhne, habet Acht! 
Wahre Deutſches Vaterland 
Schleswig-Holitein jftammvermwandt ! 


Hohe Wacht an deutjcher Pforte, 
Solljt niht preisgegeben jteh’n; 
Hör die mächt'gen Loſungsworte, 
Die durch Deutſchlands Gaue geh’n: 
Einheit, Treue, Vaterland, 
Schleswig-Holſtein ſtammverwandt! 


Ob der Sturm gewaltig toſe, 

Deutſche Männer, wanket nicht! 

Ob der Feind auch trügend koſe, 

Fort mit dem, was er verſpricht! 
Treulich hüt', o Vaterland, 
Schleswig-Holſtein ſtammverwandt! 


Wenn die Stämme ſich umfaſſen, 
Trotzen ſie des Sturmes Graus, 
Wenn die Brüder ſich nicht laſſen, 
Dringt kein Fremder in das Haus, 
Der da trennt vom Vaterland 
Schleswig-Holſtein ſtammperwandt. 
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Laßt Euch mahnen jene Zeiten, 
Wo der Schwede, der Franzos 
Deutfhe hieß mit Deutfchen ftreiten, 
Noch it Elſaß von uns los, 
Nie fol ab vom Vaterland 
Schleswig-Holſtein, jtaınmverwandt! 


Nein der Däne joll’3 nicht haben 
Und der Rufj’ foll nicht herein! 
Unfrer Warte Wall und Graben 
Werden unsre Leiber feyn: 
Emig bleib’ beim Vaterland 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt! 


62. Das Iahr 1847. 


Du liebes ſiebenundvierz'ger Jahr 
Kommſt manche Leut ganz artlich vor, 
Weil du ſo manchem eingebrockt, 
Das ihm noch jetzt ſein Herzel klopft. 
Du liebes ſiebenundvierz'ger Jahr 
Gar manchem kommſt du artlich vor. 


Zwar haſt du uns noch gut gewährt, 
Uns wieder wolfeil Brot beſchert; 

Doch könnt' der ſiebenundvierz'ger Wein 
Um manch Prozentel beſſer ſeyn. 

Du liebes ſiebenundvierz'ger Jahr, 

Du kommſt mir ſelber artlich vor. 


Du gehſt noch heut dem Grabtag zu; 
O Herr, ſchenk ihm die ewig Ruh, 
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Und laß das arme Jahr aus jeyn! 
Das neue bring uns Brot und Wein, 
Und nit jo manden Krieg am Ohr, 
Wie's liebe fiebenundvierz'ger Jahr. 


63. a. Allgemeiner Frühling. 
1548. 


Nun mwohlauf zum frohen Singen, 
Denn vergangen iſt die Nacht; 
Ueberall ift lautes Klingen, 

Und die Morgenröthe lacht! 
Denn ein Frühling it im Lande, 
Wie die Welt noch feinen jah, 
Und es fpringen alle Bande, 
Denn die Freiheit ift nun da! 


Ya das Schwert hüpft in der Scheide, 
Und die Kugel rollt im Lauf; 

Selber jchärft ſich Spitz und Schneide, 
Und die Lanze hebt fib auf. 

Sieh es richtet fih die Senfe, 

Und von jelber fie fich jchleift, 

Denn in ſolchem mächt'gen Lenze 

Lebet Alles, Alles reift. 


Noch iſt Polen nicht verloren, 
Und Italien erwacht; 
Schleswig-Holſtein, neugeboren, 
Wird zu Ehr und Ruhm gebracht; 
Denn ein Frühling iſt im Lande, 
Wie die Welt noch keinen ſah, 
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Und es jpringen alle Bande, 
Denn die Freiheit iſt nun da! 


— — 
b. Freiheits Lied, 
geſungen von dem Freicorps des Majors v. d. Tann, bei dem Einzug 
in Rendsburg. 


1. Nun wohlauf zum frohen Singen, 
Denn vergangen iſt die Nacht! 
Ueberall iſt frohes Klingen 
Und die Morgenröthe tagt; 
Denn ein Frühling iſt entſtanden, 
Wie die Welt noch keinen ſah; 
Sieh' es tönt aus allen Landen 
Und die Freiheit, ſie iſt da! 


2. Und das Schwert hüpft in der Scheide, 
Und die Kugel rollt im Lauf, 
Selber ſchärft ſich Spitz und Schneide, 
Und die Lanze hebt ſich auf, 
Und es richtet ſich die Senſe, 
Und von ſelber ſie ſich ſchärft, 
Und es tönt aus allem Lande: 
Sieh, die Freiheit, ſie iſt da! 


3. Brüder laßt uns fechten, ſtreiten 
Mit den Waffen in der Hand, 
Uns die Siegesbahn bereiten, 
Frieden unſerm Deutſchen Land. 
Schleswig-Holſteins Feinde fanden 
Tapfern, Deutſchen Heldenmuth, 
So tön' es aus allen Landen, 
Freiheit ſey das höchſte Gut! 
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Noch iſt Polen nicht verloren, 

Und Italien erwacht, 

Unjer Deutjchland neugeboren, 
Wird zur Ruh und Glüd gebradt; 
Denn ein Frühling iſt entſtanden, 
Nie die Welt noch feinen jah; 
Sieh es tönt aus allen Zanden 
Und die Freiheit fie ift dal 


64. Ade Haarzopf. 
—1348. 


F 
Ich lach’ mir, lad’ mir in die Fauſt, 
Ich lach’ mir in die Fauft! 
Das bleibt nicht jo, o nein — o nein, 
Wie viel's auch ſauſ't und brauſ't! 


Wir ſorgen ſchon, wir ſorgen ſchon, 
's wird ihnen bald zu viel; 
Geduld, Geduld — o nur Geduld, 
Wir ſpiel'n ein kluges Spiel! 


Wir ducken uns auf kurze Zeit, 
Dann kommt der alte Glanz; 

Dann ſchlagen wir mit Fäujten drein, 
Dann fommt der alte Tanz. 


II. 


D weh, o weh! Was foll das jeyn? 
Mir bummelt's ganz im Kopf; 

Die Kerls, die nehmen Dies und Das 
Ganz unverihämt beim Schopf. 
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Ei, ei! Das wär ja doch verflucht, 
Nähm das noch überhand! 

Da hört ja alle Ordnung auf, 

Da reißt ja jedes Band! 


Wie, was, warum, wozu, wie ſo? 

Kein Menſch will hören mich — 

„Weg — ſchrein ſie — mit dem alten Tand!“ 
Das iſt ja fürchterlich! 


III. 


O unerhört! ich ſchreie: „Ha!“ 

Das Volk das ſchreit: „Haha!“ 

Mir brennt das Hirn, mir wackelt der Kopf, 
Das End’ der Welt iſt nah! 


Bin ıh verrüdt?! Sind fie verrüdt 

Vor lauter Donner und Blig? 

Man braubt mich nicht, man will mid nidt, : 
In ver Gefahr und Hit! 


Das find ja Männer, Kinder nicht, 

Da ift ja Jeder ein Saul! 

Kein Schnuller mehr. Mir it, als hätt? — 
Ich jelbjt einen Schnuller im Maul! 


Es jchreit die ganze Welt: „Brav, recht!‘ 

Mas thu ih alter Tropf” 

Nichts bleibt mir mehr — jest reiß ih in Wuth — 
Mir ſelber aus den Zopf. 
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65. Fola’s Abſchied. 
16. März 1848. 


Ueberall binausgetrieben, 

Ueberall davongejagt, 

Iſt mir fein Aſyl geblieben, 
Nirgends mehr, Gott ſey's geklagt! 
Bayern, das aus Naht und Pfütze 
Ich zum Spaß ein wenig hob, 
Bayern, meine legte Stüte, 

Warf hinaus mich bayriſch grob. 


Ah, wohin die Schritte wenden? 
Nah Italien? in die Schweiz? 
Zahlt man dort mit vollen Händen 
Meiner Frechheit eignen Reiz? 
Kriechen dort wol aub Minifter, - 
Staatsbeamten, Dfficier, 

Alemanne und Philiſter, 

Kriehen fie dort auch vor mir? 


Find’ ih dort wol auch Gensdarmen, 
Mich zu ſchützen jtetS bereit ? 

Stiht man dort auch ohn' Erbarmen 
Auf das Volk, das tobt und jchreit? 
Ah! gar viel hab’ ih verloren, 
Was nicht zu erjegen ift, | 

Selbit den Titel „Hochgeboren“ 
Raubt man mir zu diefer Frift. 


Flüchtig muß durch's Land ich ziehen, 
Flüchtig, jag ich, vogelfrei, 

Selbſt verläjtert und verjchrieen 

Von der hoben Polizei. 
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Hätt' ich nicht in Juten Zeiten 

Geld in Sicherheit gebracht, 

Noth und Hunger müßt’ ich leiden 
Durch das Volk bei Wind und Nacht. 


Ich, die eines Königs Liever 

Für das ſchönſte Weib erkannt, 
Die geſchmückt die jchlanfen Glieder 
fit Rubin und Diamant; 

Schlage jebt das Aug’ zu Boden, 
Dat mid nicht veräth die Gluth, 
Denn am liebjten bei ven Todten 
Sähe mid des Volkes Wuth. 


Sch geſteh's, ich lieb’ das Laſter, 
Was die Welt jo Lajter nennt, 
Schwelge gern und rauche Knaſter, 
Wolluſt ift mein Clement; 

Sollt' ih etwa beſſer jcheinen, 

Als ih dennoh wirklich bin? 
Darum wirft man mich mit Steinen, 
Hat zu töten mih im Sinn? 


Mir iſt's recht, ich bin geborgen, 

Und geborgen iſt mein Geld, 

Gine Zukunft ohne Sorgen 

Beut mir jegt die ganze Welt; 

Ich verlor durch's Strabenpflafter" 
Nur vom Haupt den goldnen Reif, — 
Für das ungeſchminkte Laſter 

Iſt die Welt jet noch nicht reif. 
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66. Zum Andenken Der Gefallenen für Schleswig-Holſtein. 
—848. 
1. O, trauert nicht um die gefall'nen Streiter, 

Senkt ruhig ſie im Schooß der Erde ein, 

Der Frühling‘ naht, es jtrahlet froh und heiter 

Durch's junge Laub die Sonne hell und rein; 

:: Drum ſenkt die Braven freudig nur hinab, 

Es winken Blumen bald von ihrem Grab. :'; 


2. Denn wie aus Xeiden neue Freuden blühen, 
Nah Leiden hart bevrängt mit Sturm’s Gemalt, 
Sp aus dem Kampf, wo Todesihlünde fprühen, 
Die Siegesgöttin nahet lihtummallt. 
:: Wem jie das Haupt mit Lorbeer freudig jchmüdt, 
Wird dem Gedächtnis lange nicht entrüdt. :: 


Ja lange werden jene Tapfern leben, 

Die in dem Kampfe fall’n für Deutjchlands Licht, 
: An ihren Gräbern wollt die Hand euch geben, 
Als Männer fämpfen, aber wanfen nit! :: 
Menn aus dem Norden auch der Feind uns droht, 
Für Deutichlands Freiheit gilt es bis zum Top. 
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4. hr trauert noch, ihr Eltern, Schweitern, Brüder — 
Bald jtrahlet uns der Freiheit Morgenroth, 
Und käm das ganze Heer niemalen wieder, 
Sie folgten doch der Ehre Machtgebot: 
ı: Für Schleswig-Holjtein in den Kampf zu gehn, 
Bis hell der Freiheit bunte Fahnen wehn. :: 


5. D trauert nicht um die gefall'nen Streiter, 
Senkt ruhig fie in Fühler Erve ein, 
Der Frühling naht, e3 jtrahlet froh und heiter 
Durch's junge Yaub die, Sonne hell und rein. 
:: Drum fenkt die Braven freudig nur hinab, 
Es grünen Lorbeern auf der Helden Grab! !: 


> 
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67. Das Treffen bei Kandern. 
20. April 1848. 


Hört Leute, hört Leute, was ih euch erzähl’ 


: Und vom Heder, den Räuber, den meineid’gen Kerl. :|: 


Als Heder ift kommen in Schwarzwald hinein, 


: Und als Kaifer der Deutihen, das wollt er gleich jeyn. : 


Den Zepter, die Krone, das hätt’ er gern g’habt, 
:: Und da hab’n die Solvat'n ihn gleih halt ertappt. :: 


Den Zweck zu erreihen ſchickt er jein’ Adjutant, 


:: Dev gab als Verräther dem Genral die Hand. :|: 


Als Heder ift fommen zu feiner freien Rott, 
:: Und da ſchoſſen die Schurfen den Genral zu tobt. :: 


Da kamen's die Heſſen und Nafjauer in die Wuth, 


:: Und fie fämpften wie die Löwen, bis Blut fließen thut. :: 


Da laufen’ die Schurken alsbald in die Fludt, 
:: Und fie werfen ihre Waffen hinein in die Schludt. :: 


Gelt Heder, gelt Heder, das Blatt hat ſich gewendt, 


:: Und du haft dir bei Kandern dein Schnurren verbrennt. :|: 


Den Schnurren verbrennt, und die Senfen verlor'n, 
.: Gelt Heder, gelt Heder, im Schweizer Canton! :): 


Ihr König und Kaifer, mit dem Heder iſt's aus! 
: Was kriegen Soldaten, wann fie fommen nah Haus? 


Sie haben gejtritten für’3 deutſche Parlament, 
2: Und für Deutfchland zu Ehren, von vielen verfennt. :]: 


Ah 
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68. Sturm auf das Dannewerk und Schlacht bei 
Schleswig. 


23. April 1848. 


1. Wir Preußen ziehen in das Feld, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
General Wrangel der iſt unſer Held, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Die Dänen müſſen aus dem Land, 
In Schleswig hält uns keiner Stand — 
In Schleswig, in Schleswig, 
In Schleswig mit Hurrah! 
Hurrah, hurrah, hurrarerarerah, 
Hurrah, hurrah, hurrarerarerah — 
In Schleswig, in Schleswig, 
In Schleswig mit Hurrah! 


2. Des Morgens früh, da find wir auf, ıc. 
Nah Schleswig hin gebt unfer Lauf; ꝛc. 
Vor ihren Schanzen wir fchon ftehn, 

Ch man in Schleswig Allarm hört gehn. :c. 


3. Unſre Huſaren gleih voran, ıc. 
Haun tapfer auf den dänifhen Mann; ıc. 
Wir Infantrie find auch bereit, 
Und jtürmen auf die Schanz mit Freud’. ıc. 


4. Wir haben fie hinausgejagt, ꝛc. 
Daß fie uns kaum Adche gejagt; ıc. 
Sie mußten vor uns Preußen flichn, 
Die Schwänze wie die Hund’ einzieh'n. ıc. 
Folgen noh 6 Strophen. Bolftändig in „Einhundert hift. Volks— 
lieder des Preußiſchen Heeres 20.” Nr. 91. 


Ditfurth, Hiftor. Bolfslieder, 1815—186$. 7 


ei Re 


69. Das Guckkaſten-Lied vom großen Herker, 
1848. 


Nach befannter Melodie zu fingen. 


1. Seht da jteht der große Hecker, 
Eine Feder auf dem Hut, 
Seht, da jteht der Volkserwecker, 
Lechzend nad) Tyrannenblut! 
Waſſerſtiefeln, dicke Sohlen, 
Säbeln trägt er und Piſtolen, 
Und zum Peter ſagte er: 
„Peter, ſey du Statthalter!“ 


2. „Peter, fprad) er, „vu regiere 
Konſtanz und den Bodenſee, 
Ich zieh' aus und kommandiere 
Unſre tapfre Arimee; 
Mit Polacken und Franzoſen 
Wird der Herwegh zu mir ſtoßen, 
Und der ſtirbt lebendig eh'r, 
Als daß er ein Hundsfott wär'.“ 


3. Pfläſterer und Shieferdecker, 
Alles, niederig und hoch, 
Alles jauchzte unſerm Hecker, 
Als er aus zum Kampfe zog. 
Handwerksburſchen, Literaten, 
Tailleurs, Bauern, Advokaten, 
Alles folgte raſch dem Zug, 
Als er ſeine Trommel ſchlug. 


4. Rumbidibum, ſo hört man's ſchlagen, 
Rumbidibum Dumdumdumbum; 
Und bei Straf' ließ Weißhaar ſagen 
Rings im ganzen Land herum: 
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„Thut euch ſchnell zufammenraffen, 
Gebt mir Mannichaft, Pferde, Waffen, 
Oder ich bring’ Alles um; 
Rumbidibum Dumdumdumbum !“ 


Durd die Baar that man jet wandern, 
Und hernach in’s Wiefenthal, 

Und vajelbjt jtieß man bei Kandern 

Auf Soldaten ohne Zahl. 

Edler Gagern, wadre Hefjen, 

Wollt ihr euch mit Heder mejjen? 
Öagern, du fommjt nicht zurüd, 

Vivat hoch vie Republik! 


Gagern wollt’ parlamentieren, 

Doch das iſt nicht Heder’s Art; 
„Ich,“ ſprach er, „ſoll vetirieren, 
Ich mit meinem rothen Bart?!“ — 
Ach! nun hört' man Schüſſe knallen, 
General Gagern ſah man fallen — 
Und der tapf're. Hindelvey 

Saß zu Pferde auch dabei. 


Und als Gagern war gefallen, 
ding man leider auf dem Rhein, 
Zur Bekümmerniß uns Allen 
Unjern edeln Strumel ein; 

Man that ihn in Eifen legen, 
Aber von des Heder’S wegen 
Ließ der Oberamtmann Schey 
Den Gefang’nen wieder frei. 


Kaifer, Weißhaar, Strumel, Peter, 
Alle trieb man allbereits 
Gleichſam als wie Webelthäter 

In die jchöne, freie Schweiz. 
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Doch der Peter, der Fam wieder, 
Legt die Statthalterichaft nieder, 
Denn, ſprach er, ‚ich werde alt, 
Und verlier’ ſonſt mein’ Gehalt.’ 


Heder, jag, wo bijt du, Heder? 
Legſt die Hände in den Schooß? 
Auf nun, du Tyrannenſchrecker, 
Seht geht es auf Freiburg los! 
Baden, Hejien und Nafjauer 
Stehen dorten auf der Lauer. 
Doch wir fommen fchon hinein, 
Denn neutral will Freiburg ſeyn. 


AM vie ſchönen Stadtfanonen, 
Großer Heder, fie find dein; 

Und man ladet blaue Bohnen 
Nebſt Kartätſchen ſchnell hinein. 
Langsdorf will recognoscieren, 
Läßt ſich auf den Münſter führen, 
Und guckt durch ein Perſpektif, 
Ob es gut geht, oder ſchief. 


Oben her vom Güntersthale, 
Hinter Wald und Hecken vor, 
Kam im Sturm mit einem Male, 
Siegels wildes, tapfres Corps. 
Aber unſ're Heſſenſchützen 

Ließen ihre Büchſen blitzen, 

Und das Corps zog ſich zurück, — 
Aus war's mit der Republik! 


Denn hinein zu allen Thoren 
Stürmte jetzt das Militair, 

Und die Freiſchaar war verloren 
Trotz der tapfern Gegenwehr; 
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Alle, die ſich blicken ließen, 
That das Militair erſchießen; 
Alle Führer gingen durch, 
Und erobert war Freiburg. 


Doch nun kamen Herwegh's Schaaren, 
Er und ſeine Frau kam nach, 

Kamen in der Chais gefahren 

Auf dem Weg nah Dofjenbad. 

Doch zu ihrem großen Aerger 

Sah man dort die Württemberger; 
Miller, dieſer grobe Schwab, 

Kam von einem Berg herab. 


Hecker's Geiſt und Schimmelpfennig 
Machten da den Schwaben warm: 
Herwegh jah’s, er fuhr einfpännig, 
Und e3 fuhr ihm in den Darm. 
Unter feinem Sprigenleder 

Forht’ er fih vorm Donnermetter; 
Heiß fiel es dem Herwegh bei, 
Daß der Hinmweg bejjer jey. 


„Ach, Madamchen, that er jagen, 
„Aus iſt's mit der Republif! 
Soll ih Narr mein Leben wagen? 
Nein für jegt nur ſchnell zurüd! 
Laß für meinen Kopf uns jorgen, 


Komm’ ich heut’ nicht, fomm’ ich morgen; 


Ach, wie fneipt’3 mi in den Leib, 
Wende um, mein liebes Weib!” 


Und Madam hieß ihn verfriehen 
Sid in ihren treuen Schoof, 
Denn er konnt’ fein Bulver riechen, 
Und e3 ging erjchredlich los; 
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Schimmelpfennig ward erjtochen, 
Manche Senſe ward zerbrocden, 
Und erſchoſſen mander Mann, 
Die ih nicht all’ nennen fann. 


17. Mio iſt's in Baden gangen; 
Mas nicht fiel und nicht entfloh, 
Ward vom Militair gefangen, 
Liegt zu Bruchlal auf dem Stroh — 
Ich, ein Spielmann bei den Heſſen, 
Der kann Baden nicht vergefjen, 
Der den Feldzug mitgemacht, 
Habe diejes Lied erdacht. 


70. Poſenſches Senſenmännerlied. 
Ende April 1848. 


Brüder nehmt die Senjen in die Hände! 
Auf, zum Kampfe laßt uns eilen, 
Polens Knechtihaft hat ein Ende, 
Länger wollen wir nicht weilen. 
Sammelt ſchaarenweiſ' euch alle, 
Unſer Feind, der Deutjche, falle! 
Plündert, raubet, jenget, brennet, 
Laßt die Feinde qualvoll jterben! 

Mer die Deutichen Hunde hänget, 
Wird fi Gottes Lohn erwerben. 

Sch, der Vropſt, verſpreche euch 

Feſt dafür das Himmelreich. 

Jede Sünd' wird euch vergeben, 
Selbſt der wohlbedachte Mord, 

Der der Polen freies Leben 
Unterſtützt von Ort zu Ort. 


— 103 — 


Aber Fluch dem Böſewicht, 
Der bei ung von Deutſchland ſpricht! 
Polen foll und muß bejteben, 
Papſt und Gott verſprach es mir. 
Rußland, Preußen mwird vergehen, 
Heil dem polnifhen Banier! 
Darum jauchzet froh darein, 
Volfe-Züge, groß und Klein! 

Der Probſt von Butt joll Verfaſſer des Liedes ſeyn. 


71. Bayern gegen die Freiſchaaren. 
Mai 1848. 


1. O ihr dumme Demokraten, 
Ihr ſeyd ja uns all verrathen, 
Und wenn wir ein kriegen heut, 
Wird er tüchtig durchgebläut. 


2. Fürſt von Taxis hat's befohlen, 
Daß euch ſoll der Teufel holen, 
Und wie man es machen ſoll, 
Daß euch gleich der Teufel hol'. 
Folgen noch 2 Strophen. Vollſtändig in „Die hiſtor. Volkslieder 
des Bayeriſchen Heeres ꝛc.“ Nr. 52. 


72. Bayern gegen die Freiſchaaren. 
848. 


1. Es kann ja nicht immer ſo bleib 
Wol unter dem wechſelnden Mond; 
Der Krieg muß den Frieden vertreiben 
Und im Kriege wird keiner verſchont. 
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2. Sieh da fommen die jtolzen Freifchaaren, 
Und wir Bayern wir fürchten ung nit; 
Wir jteben fo feit, wie die Mauern, 
Und lachen kuch in’s Geſicht. 


Folgen noch 2 Strophen. VBolftändig in „Die hiſtor. Volkslieder 
des Bayeriſchen Heeres 20.” Nr. 51, 


73. Feldzug in Schleswig -Holſtein. 
—1848. 


1. Die Dänen brechen ein 
In Schleswig-Holſtein; 
Sie wollten es wagen 
Schleswig-Holſtein zu belagern; 
Sie bauen darauf 
Ihre Schanzen wolauf. 
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Und unſer General 

Ein' Trompeter bekam: 

„Wollt ihr uns Schleswig geben? 
Sonſt koſt't es euer Leben, 

Mit Feuer und mit Flamm 
Schießen wir euch zuſamm!“ 


—* 


Unſer Gen'ral ſprach voll Muth: 
„Wir fürchten kein Blut; 

Liegt Alles in der Aſchen, 

Brennt das Tuch ſchon in der Aſchen, 
So laſſen wir doch nicht 
Schleswig-Holſtein im Stich!“ 


4. Wie das Donnerwetter ſchlägt ein, 
Geht's Kanonenfeu’r herein: 
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Doch jtehn wir unverzagt, 

Hab'n ſie tapfer ausgeladt. 
Ihr Brüder, wir laffen nit 
Schleswig:Holftein in Stich! 


Singt Pivat allzumal, 

Bivat hob unser General! 
Vivat hoch, er foll leben, 
Unjer Herzog auch daneben, 
Alle unfre Offizier ! 
Schleswig-Holſteiner find wir! 


174. Slottenlied, 
6. Mai 1848. 


Mit Deutſchlands Flotte fteht es gut, 
Herr Moppel, das ift ficher, 

Und menn er das nicht glauben thut, 
Iſt er ein Kaiferlicher. 


Denn Deutihes Land mar immer flott, 
Es ging aud häufig flöten, 

Und Michel blieb bei feinem Trott 

In Geiſt- und Leibesnöthen. 


Jetzund mwird auch das Waſſer flott 
Für ſchwarz-roth-goldne Wimpel, 

Und wer noch jetzt treibt ſeinen Spott, 
Iſt Beefſteak oder Gimpel. 


So geht's mit Deutſchlands Stolz und Hort, 
So ſteht's mit Deutſchlands Flotte, 

Nur Michel zweifelt fort und fort, 

Ob's wiſt geht, oder hotte. 
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75. Pie Hannoveraner in Schleswig. 
8. Mai 1848. 


Aus Lüneburg ſind wir ausmarſchiert, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 

In Schleswig ſind wir einquartiert, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 

Wir gedenken an unſre Liebſte nicht, 

Denn leider die laſſen wir zurück. 

Und zu Schleswig, und zu Schleswig, und zu 

Schleswig mit Hurrah! 
Hurrah, hurrah, hurrah la la la la. 


Und als der achte Mai anbrad, 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Und wir bei unſerm Frühſtück war'n, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Da fing der Dän zu bombardieren an, 
Und wir Deutſchen ſchoſſen muthig gegen an; 
Denn er muß weichen, denn er muß weichen, denn er 
muß weichen mit Hurrah ac. 


Und als der Däne fah den Deutjchen Muth, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 

Da ward ihm ganz ſonderlich zu Muth, 
Hurrah, hurrah, hurrah! 

Er ſprach: ich laſſe mich nicht wieder ſehn, 

Denn ich weiß, daß die Deutſchen tapfer ſtehn; 

Ja ich geſtehe es, ja ich geſtehe, ich geſtehe es 

mit Hurrah ac. 


Mer hat denn diejes Liedlein erdacht? 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Dies hat das . . Infanterie-Regiment gemacht, 


Hurrah, hurrah, hurrah! 
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Sie haben es geſungen, ſie haben es erdacht, 

Und dem König von Hannover zu Ehren gebracht; 

Und er ſoll leben, und er ſoll leben, er ſoll leben 
mit Hurrah! ꝛc. 


76. Beſchießung Fridericia's durch die Dänen. 
8. Mai 1848. 


1. Auf Fridericia da ſchießen 
Die Dänenſchiffe wüthig her, 
Daß alle Häuſer ſchüttern müſſen 
Und zittert auch das weite Meer. 


2. Wir hatten's ſchon im Mai gewonnen 
Am dritten und mit ſchönem Gruß, 
Am Seefort wehten die Deutſchen Fahnen 
Bei hundertein Kanonenſchuß. 


3. Schießt nur, ihr Schiffe, ſchießt ohn' Enden 
Und ſteckt die kleine Stadt in Brand, 
Wir geben ſie nicht aus den Händen, 
Und halten doch ſchon Widerſtand. 


4. O Hannemann, geh nur nach Hauſe! 
In Jütland iſt dein Bleibens nicht; 
Sonſt wird dir noch zum Abſchiedsſchmauſe 
Ganz andre Suppe angericht't. 


77. Die Tann'ſchen Schaaren. 
1548. 


1. Das find die Tann’ihen Schaaren, 
Sie zieh'n im luft’gen Schwarm 
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Mit fröhlichem Gebahren, 

Die Büchfe in dem Arm, 

63 glänzt von grünen Cichen 
Ein Reis an mandhem Hut, 
Auch führt manch Antlitz Zeichen 
Bon wohlerprobtem Muth. 
Hallob, huſſah, hurrah! 


Das ſind die Tann'ſchen Haufen, 
Die keck bei Altenhof 

Am Strande Sturm gelaufen, 
Wie da ihr Eiſen troff! 

Und als ſie hurrah riefen 

Und ihr Geſchütz gezeigt — 
Hei! wie die Dänen liefen, 

Im Rennen unerreicht. 


Halloh, huſſah, hurrah! 


Das find die Tann'ſchen Helden! 
Von Hoptrup wird die Mähr 
Noch Fünft’gen Tagen melden. 

Da Stand das kleine Heer, 

Da ftoben die Schwadronen 

Bor ihrem Schwert und Schuß, 
Vergaßen die Kanonen 

Doc ſelbſt den Gegengruß. 
Halloh, hufjab, hurrah! 


Das ſind die Tann’ihen Streiter, 
Die eriten bier im Kampf 

Noch jüngit erfahn fie heiter 
Dom Strand des Schiffes Dampf. 
Als da die Kugeln flogen 

Und die Kanone kradht, 

Wie ſchmählich in die Wogen 
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Verſank des Odin Macht. 
Halloh, huſſah, halloh! 


So ziehn die Tann'ſchen Leute, 
An Seit' und Schulter blitzt 
Manch ehrenvolle Beute, 

So ziehn ſie fürbaß itzt 

Zum Freiheitskampfe weiter, 
Die Degen brav und werth, 
Heil euch ihr wackern Streiter, 
Heil über eurem Schwert! 
Halloh, huſſah, halloh! 


78. Bon der Tann. 
848. 


Der Tann, der Tann 

Iſt allweg voran! 

Hab'n wir gar kein Zweifel, 
Schlimmer iſt er wie der Teufel, 
Wie der Teufel iſt der Tann 
Führt den Dän brav an. 


Bei Tag, bei der Nacht 

Auf den Feind iſt er wohlbedacht; 
Bald vor und bald hinten, 
Allüberall zu finden; 

Schaut er eben nur hinaus, 
Reißt der Dän ja ſchon aus. 


Ihr Brüder, hurrah! 
Der Tann iſt mit uns da. 
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Wir ſteig'n gleih in die Hölle, 
Sit der Tann unjer Geſelle. 
Viktoria, hurrah ! 

Wir Tann'ſche find da! 


79. Der Hufſchmied. 
Marſch- und Volkslied des ſchleswig-holſtein'ſchen Heers. 


IS48. 


1% Wenn ich an der Efje ſteh', 
Und mein Eijen glühen eb’, 
Möcht ich immer Waffen maden! 
Denn was nützen andre Sachen? 
Daß wir ohne Vaterland 
Untergehn in Schimpf und Schand. 
Mer fih zum Deutfhen Volk befennt, 
Für Vaterland und Freiheit brennt, 
Und wer die Waffen führen fann, 
Der ſchaff' ſich eiligſt Waffen an! 


2. Bin ih gleih ein Hufſchmied nur, 
Gifen lieb ih von Natur: 
Doch als Waffe macht's mir Freude, 
Meine liebſte Augenweide 
Wär' ein Schwert in meiner Hand, 
Blutig für mein Vaterland. 
Wer ſich zum Deutſchen Volk bekennt, 
Für Vaterland und Freiheit brennt, 
Und wer die Waffen führen kann, 
Der ſchaff' ſich eiligſt Waffen an! 


3 Wenn im Dorf fhon Alles ruht, 
Schür ib ämfig meine Gluth, 
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Schmiede bei verſchloßnen Thüren 
Waffen, die mein Volk fol führen 
Für das heil’ge Deutihe Recht 
Wider Fürft und Fürftenfnecht! 
Wer fih zum Deutſchen Volk befennt, 
Für Vaterland und Freiheit brennt, 
Und wer die Waffen führen fann, 
Der ſchaff' fich eiligit Waffen an. 


80. Einzug des Erzherzogs Johann als Reichsverweſer 
in Frankfurt a. M. 


11. Juli 1848. 


1. Hört ihr Leut’, was man gelejen 
Bon dem Deutihen Parlament: 
Prinz Johann ift Reichsverwefer, 
Dies hat ihn dazu beitellt. 

Prinz Johann ver edle Degen, 
Den man hat jo hoch geftellt, 
Ließ fih auch dazu bewegen, 
Bis ein Kaijer iſt gemäht. 

l 

2. Wo er hinkam in den Tagen 
Ruft man: vivat hoch Johann! 
Blumen fliegen um ſein' Wagen, 
Freudenmuſik jpielt ihn an. 
Jung und Alt und Groß und Kleine, 
Laufen freudig all’ herzu, 

Selbit die Kranken niht alleine 
Wollen bleiben in der Ruh. 


3. Ms nah Frankfurt er ijt fommen, 
War des Jubelns gar fein Biel: 
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Alle Gloden gehn zufammen, 
Die Kanonen donnern viel; 
Hundert ſchöne Chrenpforten, 
Taufend Fahnen in der Luft, 
Kränz' und Blumen aller Orten, 
Vivat hoch ein jeder ruft. 


Und das Deutiche Parlamente 
Grüßet ihn, in rechter Würd’, 
Als der edle Präſidente 

Ihn als Herren eingeführt. 
ſdachts war Ylluminatione, 

Mie man fie jonjt nicht gehabt; 
Dies war gleihjam eine Krone 
Mit der ihn das Volk begabt. 


Prinz Johann, nun frifh und munter: 
Fahr »arunter, daß es kracht, 

Daß fie ſchau'n ihr blaues Wunder 
Bon der ftarfen Deutjchen Macht! 
Gottes Segen fommt entgegen, 

Und wir geben Gut und Blut, 

Biehe nur heraus den Degen, 

Und bab’ einen Löwenmuth! 


Dann wird es bald befier geben 
Mit der ganzen Nation, 
Wunderdinge wird man jehen, 
Und der Dän’ kriegt feinen Lohn; 
Die Kravaller wird man jagen, 
Frieden, Ordnung kehrt zurüd — 
Ja, man darf wol Amen fagen 
Zu fo großem, großem Glüd! 
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81. Johann von Oeſterreich. 
—1948. 


Wer kraxelt dort oben von Felſen zu Felſen, 

Den Stutzn afn Buckel, den Stecken in ver Hand? 
Mer jpringt wi ä Gäms über, Kluften und Gräben ? 
Mer mwägt fd denn aufn af d' nädete Wand? 

Waß Gott! unfer Hanns i3 der tüchtige Sig, 
Dem iS fa Berg 3’ hoch und fa Felfen 3’ ſpitz. 


Wer liegt denn da drüben af'n blumigen Wafen, 

Das Birerl zur Seiten, zu Füßen an Bod, 

Um ihn h'rum die Hirten und Rinder dö gräjen? 

Den kennt ma do glei an fein lodenen Rod! 

Es 18 unſer Johann, der frubtuden thut; 

Die Milh und das Brot, jheint mer, jchmeden ihm gut. 


Mer laft denn jo g'ſchwind nad der elenden Keifchen ? 
Is eper der Bader, dern Michel Euriert, 

Unterm Arm än Päd, in der Hand ä paa Släfchen? 
J glab, es iS gär von der Billah der Wirth. 

Der Hanns iS, der Väter der Kränfen und Armen; 
Kann belfen er nit, bringt er Troſt und Erbärmen. 


Mer reitet denn dort vor den vielen Soldaten 
Und führt ſö in's dickeſte Feuer hinein? 

Voran iS er immer troß Kug’l und Gränäten 
Und feine Drägoner dicht hinter ihm v’rein. 
Bei Gott, das iS gewiß ä recht täpferer Mann! 
J fenn ihn, es iS der Erzherzog Johann. 


Was gibt's denn fra Läuten und Schiefen und Laufen? 

Kimpt eper der Feind, oder brennt's in der Städt? 

Soldaten und Bürger in zahllofen Haufen 

Und Muſik und Fahnen, wie mer nie g’fehen hät. 
Ditfurtb, Hiftor. Volkslieder, 1815—1866. 8 
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Waß't nit, daß Johann, der DVerwefer, heint fimmt? 
Drum is ja ganz Frankfurt jo freudig gejtimmt. 


Meinachel, da kimpt ä jechsipänniger Waagen 

Und hinten und vorn Soldaͤten zu Pferd. 

Drin fißt er, der Gute! , D könnt iS ihm jagen, 
Wie lieb wir ihn häben, mie viel er uns werth! 

J den?, er wird's Jubeln und Schrei'n wohl verſteh'n 
Und die vielen Tauſend von Schnupftücheln ſeh'n. 


Mer amal ihn g’jeh’n hät, der muß ihn a lieben, 
Sei Blid iS jo freundlich, jei G'ſicht gar jo gut, 
Sei Wort iS ſo redlich, jo feit wie gejchrieben ; 
Ihm opfern wir gern unfer Leben und Blut. 
Sen, Johann, willkommen, maäͤch's Vaterland frei! 
Sey Väter der Deutjchen, wir g’loben dir Treu! 


Keiſchen — Hütte; fra — für ein; meinadel — wirklich. 
Die A werden nad o hin ausgefprocden. 
g 


82, Schleswig-Holſtein. 
September 1848. 


1. Sit fie wahr, die bange Kunde, 
Die dur alle Gauen fliegt? 
Traurig tönt’3 von jedem Munde: 
Mir, die Sieger, find befiegt! 
Aus ift unfer fühnes Thun — 
Und die Waffen jollen ruh'n! 
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Stedt fie denn in ihre Scheiden 
AM vie Siegerdegen ein; 
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Trauerflor mag ſie umfleiden, 
Roſt verdeden ihren Schein! 
Hat der Deutjche auch gejiegt — 
Schleswig-Holſtein unterliegt! 


TIheures Land, du Doppel-Giche, 

Herbjt verweht dein junges Grün, 

Du erliegjt des Dänen Streiche: 

Unjer Gehen madt ihn fühn! 

Höhnend jehauet er uns nad, 

Uns, fo reih am Sieg und — Schmach! 


Gläubig ſchauten wir nah Süden, 
Nah dem neuerſtandnen Reich, 
Hunderttaufend Herzen glühten 
Dir, Johann von Dejterreih! — 
Schleswig zudt in Todesſchmerz: 
Prinz Johann, haft du ein Herz? 


O der trauervollen Frage! 
Sprecht e3 nicht, das kalte: Nein! 
Hin find unf’re Maientage, 

Hin mit ihrem golonen Schein! 
Manches Blatt verblih und fiel: 
Herbitesfüfte wehen fühl. 


Doch ein Hoffen joll uns bleiben, 
Ya, ein Hoffen, ſtark und kühn: 
Nah dem kurzen Winter treiben 
Alle Bäume frifhes Grün; 
Völkerfrühling, der entſchwand, 
Grüßt dann neu das Deutſche Land. 


Bis zu dieſen goldnen Tagen, 
Schleswig-Holſtein, zage nicht! 
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Laß das Bangen, laß das Klagen, 
Tröſte dich: Bald wird es Licht! 
Und der Hoffnung Winterſaat, 
Wird im Völfermai zur That! 


83. Auerswald’s und Lichnowsky's Ermordung. 
18. September 1848. 
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„O Felix Lichnowsty hätt'ſt du gedacht 

Daß du den legten Spazierritt gemacht, 
Wärſt wol zu Haufe geblieben ! 

Sp mit General Auerswald reitejt du aus 

Vor's Eſchenheimer Thor zur Anlag hinaus, 
Zu ſchaun was dort getrieben.‘ 
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Da wo das Denkmal der Heljen jtebt, 
Es wirr und bunt durcheinander gebt, 
Sie baun dort Barrifaden; 

Von Blufenmännern, Gejellen wild, 
Sit Alles vingsher angefüllt, 
Mit Wehr und Waffen beladen. 


Und wie da ein ſchwarzer Geſelle ſteht, 

O Felir, dein Hirn mit der Zunge durchgeht: 
„Was macht ihr mit den Gewehren? 

Ob ihr fie ablegt!“ Der mettert darein: 

„Das Gewehr ift mein, die Kugel dein — 
Weißt du's nicht, will dich's lehren!’ 
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Alsbald die Reiter waren umringt, 
Die Steine flogen, Prügel man ſchwingt, 
Von Zorn iſt der Hauf entglommen; 
Der Weg zur Stadt ward ihnen verſperrt, 
So ſpornen ſie hinaus die Pferd' 
Durch die Gartenweg' zu entkommen. 
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Doch überall folgen die Tobenden nad, 
Die ganze Gegend jchreien fie wach, 
Kein Ausweg blieb mehr offen: 
Da flüchten fie in des Roſenkönigs Haus — 
Der fieht die Noth, jtößt fie niht aus — 
Läßt Rettung forgli hoffen. 


Verkleivet hat er Beide verjtedt 

Gefondert, daß man fie nicht leicht entvedt, 
Verſchloſſen das Haus in Eile. 

Da jprengt die Rotte das Thor jchon ein, 

Droht Tod und Verderben mit Fluchen und Schrein 
Und wüthigem Gebeule. 


Das Haus durchſucht der wilde Hauf, 
Bricht Thüren, Kijten und Kajten auf, 

Bis daß jie den Einen gefunden. 
General Auerswald ilt’s; fie jtoßen ihn vor, 
Die Treppe hinab, hinaus zum Thor 

Und fchlagen ihm taujfend Wunden. 


Am Wiefengraben finkt er todt. 
Das Gleihe ward dem Andern gedroht, 
Verderben joll’n fie beide. 
Sie juhen im Haufe hin und her — 
Da ſchaut ein Bub’ von ungefähr 
Den Zipfel von feinem Kleide. 


Mit Wuthgelächter, teufliihem Hohn, 
Mit Schimpfen und mit wildem Drohn, 
N Ward er hervorgezogen ; 
Mit Kolben jtieß man ihn hinaus, 
In die Allee am Gartenhaus, 
Säbel funfelnd über ihm flogen. 
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10. „Nicht todt, nicht todt!“ — ſchrie ein wilder Geſell — 


„ou Stimmen foll er ſchwören zur Stell 
Für uns im Parlamente. — 
Schau, daß du's gelobt in unſre Hand, 
Reiß ich dies Stüd von deinem Gewand, 
Biſt unfer, wie ich es trennte!“ 


1l, O Felix Lichnowsky, das war zu viel! 


„sort Schurken, ich Lehr’ euch treiben Spiel!“ 
Hat's Gewehr dem Nächten entriffen. 

Da ward er von ihren Fäuften gepadt, 

Don bligenden Säbeln durchſtoßen, zerhadt, 
Durchbohrt von tödtlihen Schüfjen. 


12. Zur Erde nieder fanf er ſchwer — 
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Da kam die Preußiihe Wacht daher — 
Fort ftob die mördriſche Bande. 
Halbtodt ward er in's Spital gebracht, 
Sein Leben erloſch diefelbe Nacht — 
Der Tag bleibt zur ewigen Schande! 


84. Struwe's Einzug in Lörrad, 
deſſen Niederlage und Flucht von Staufen, im zweiten 
vepublifanijhen Aufftand im badiſchen Oberlande. 


21.—2N. September 1848. 


Mel.: Hört Leute, hört Leute, was ich euch erzähl zc. 


Als Struwe ift fommen nad Lörrad hinein, 
|: Ging er gleich aufs Rathhaus und fing an zu ſchrein: :|; 


2, „Ihr Leute, jegt bring ich die wahr Republik, 


:: Die Freiheit und Wohlitand und ewiges Glüd! !: 
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3. „Ich ſag' euch: fein’ Steuern und Laſten giebt's mehr, 
:: Kommt all’ miteinander jet zu mir daher! : 


4. „Die Fürften, Soldaten und all’ ihr Gefind, 
:: Die jagen wir fort jebt, ich und der Blind. : 


5. „Wir leben in Freuden umd berrliher Ruh — 
:: Das bring ib, und noch viel Beſſers dazu!” :: 


6. Die Leut’ aber jtanden ganz jtill und jtumm, 
:: Und wagten ſich Faum zu ſchauen um. :: 


7. Drauf gab er gleich alle Gefangne los, 
:: Beamte und Richter aber unter Riegel une Schloß. !: 


S. Die Hafen, die nahm er doch jelber zur Hand, 
: Und machte jih gut mit ihnen befannt. : 
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Drauf ſprach er zu feinen Leuten: „geht bin, 
:: Und madbt e8 im Lande nah unjerm Sinn!“ : 


10. Und feine ſchwarze Bande, die zog umber, 
:: Und raubte und plünderte Alles leer. :': 


11. Gefunde und Kranfe mußten mitziehen gar, 
:: Bei Todtſchießen Strafe, unter die Freifchaar. :: 


12. Sie famen nah Schliengen, Schopfheim und Kandern, 
:: Nah Schönau und Todtnau, und vilen andern. :: 


13. Die Bahnzüg’ und Poſtwäg'n hielten's überall an, 
:: Plünderten und preßten Weib und Mann. : 


14. Am 24. September darauf 
:: Da fam Herr Strume aud vor Stadt Stauf. :: 


16. 


17: 


1608 


20. 


24. 
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Mit einer rothen Fahn’ und etlih taufennd Mann, 
.: Zwei alten Kanonen, zog er ein alsdann. :: 


Alle Gloden mußten zufammen läut’n, 
:: Des Statthalters feine Ankunft zu bedeut'n. :: 


Die ganze Schaar, die ſah .aber aus, 
:: Als käm fie grad aus dem Spittelhaus. :: 


Madam Struwe, in einem geraubten Wagen, 
: Zog aud mit ein, von vier Pferden gezogen. :: 


Sie hatte Piſtol'n und Säbel zur Seit', 
:: Gudt-mit der Lorgnette ganz gnädig auf die Leut’, :: 


Herr Strume ftieg wieder aufs Nathhaus fogleich, 
‘: Und rief da aus fein Himmelreid. :: 


Dann ließ er jchlagen das Taufbuch auf, 
:: Alle Männer bis 40 Jahr mußten mit jeinem Hauf, :: 


Auch nahm er jelbit wieder die Kaſſen in Hut; 
:: Das war eine Kunſt, die verjtund er gut. :: 


Indem fommt aber eine jchlimme Poſt, 
:: Daß er fi eilig rüften mußt. :: 


General Hoffmann, der fam ja jhon anmarſchiert, 
:: Der gar nicht lange erſt veriert. :: 


Da ließ er jchnell Barrifaden bau’n, 
»: 68 mar den Soldaten nicht recht zu trau’'n. !: 


Die Brüde auch über den Neumag’n, 
:: Die mußte man ganz geihwind abtrag’n. :: 


27. 


28. 


29, 


30, 


os 
80 
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Die Gärten und Käufer vor der Stadt, 


|: Er auch mit Schügen beſetzet hat. |: 


General Hoffmann fommt va von oben ſchon an, 
:: Zum Sturm daher mit feinen Kolonn'. :: 


General Gayling aber mit jeinem Corps, 
: Der eilt auch jchon von unten hervor. !: 


Da hört man e3 hüben und drüben fnall’n, 
:: Und Todte von beiden Seiten fall'n. :: 


Das fuhr Herrn Strume in feinen Mag’n, 
:: Er konnte die Pillen nicht wohl vertrag’n. :: 


Er eilte mit feiner Madam hinweg, 
: Und ließ feine Freifhaaren jteden im Dreck. :: 


Die aber, die riſſen auch bald aus, 
:: Ein jeder ſucht wie er fomm* nah Haus. !: 


Doch als Herr Struwe nah Wehr hinfam, 

.: Ward er gefangen ſammt jeiner Mavdam. :: 

Man bradt' ihn nah Schliengen. Alles Volk jchrie umher 
:: Schlagt todt ihn, der ung gedrangjalt jo jehr! :: 


Das Militair, das er wollt erichieß’n, 
:: Mußt wehr'n den Leuten, daß jie ihm nicht zerriff'n. :: 


Jetzt ist er in Müllheim, und ſchießt man ihn todt, 


:: Sp hat er, was er uns hat angedroht. !: 
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85. Hecker hoch! 


Mel.: Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen 2c. . 


Hecker hoch! Dein Name ſchallet 

An dem Deutſchen ganzen Rhein; 
Deine Liebe, deine Treue, 

Flößt uns All'n Vertrauen ein. 

: Hecker, großer Deutſcher Mann, 
Der für Freiheit ſterben kann!:: 


Ah! jo Mancher wird's nicht achten, 
Mas dein Mund von Freiheit jpricht; 
Grit, wenn fie in Feſſeln fchmachten, 
Dann erfennen fie dein Licht. 
: Heder, großer Deutfher Mann, 
Der für Freiheit fterben fann! :: 


Bilt du gleih im fernen Lande, 


Sit doch jtet2 bei uns dein Geilt. 


Brehen müſſen bald die Bande, 

Wie es ung dein Mund verbheißt. 
:: Heder, großer Deutiher Mann, 
Der für Freiheit jterben fann! :: 


Menn dein Odem nicht mehr mehet, 
Und dein blaues Auge bricht, 
Dann lieft man auf deinem Grabe: 
Heder ftarb und wankte nicht! 
:: Heder, großer Deutiber Mann, 
Komm und jtoße mit uns an! :: 
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56. Die unglückliche Auswanderung 
nad Amerifa 1848 aus Bayern, Württemberg, Baden und der Schweiz, 
wo viele Hunderte ihr Unglück fanden. 


1. Ab, aus allen Landen jtrömet 
Nah Amerika vieles Volk! 
Meil fie Noth und Armuth fränfet, 
Geht es ihnen auch nicht wohl; 
Denn die Theurung treibt den Armen 
Hier aus feinem Vaterland; 
Ab, es ijt ja zum Erbarmen, 
Alles flieht zum Meeresitrand. 


2. Wie viel Mütter ſieht man meinen, 
Denn man hin nah Havre fommt, 
Denen feine Sonn’ mehr fcheinet 
Aus dem fhönen Vaterland, 

Denn zurüd ijt fein Gedanke, 

Und über's Meer reicht es nicht bin, 
Ad, wie traurig und wie wanfend 
Steht Mander im betrübten Sinn. 


3. Mancher machte fih die Hoffnung, 

Dort die neue Welt zu jehn, 
Und er faßt fih in Gedanken 
Dort, dort wird es anders gehn. 
Aber mie viel Deutihe Freunde 
Seh ih dort im Elend flebn, 

r Ab, wie mancher Vater weinte, 
Kann die Heimath nicht mehr jehn! 


4. Gebt bier, meine Deutſchen Freunde: 
Alles liegt an Zeit und Glüd! 
Wem das Glüde bier nicht fcheinet, 
Dem fcheint’S auch in Amerifa nicht. 
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Mer nicht iſt dazu geboren, 

Bezieht er auch das End der Welt, 
AM fein Hoffen bleibt verloren, 
Denn er bleibt ein armer Helv. 


5. Ab, wie Viele jieht man fliehen 
In ein fern’res fremdes Land, 
Und in's Land Amerifa ziehen 
Welches hier ift unbekannt: 

Denn die Noth treibt mandhen Menjchen 
Aus dem Land, dem Heimathsort, 

Uber mit viel taufend Kranfen 

Fanden fie fein’n fihern Drt. 


5. Des Königs von Preußen Ablehmung der Kaifer- 
wirde. 
3. April 1849. 


1. Gr will nicht Kaifer werden, 
Es iſt ihm zu gering — 
Mas nicht von Gottes Gnaden, 
Das mag er nit, das Ding. 


63 iſt au jo wol befjer 

Bei diefer harten Zeit, 

Die zwingt man nicht mit Beten, 
Da gilt es ſchweren Streit. 
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3. Wir brauchen einen Kaiſer, 
Der fromm iſt und gerecht, 
Doch auch mit blankem Schwerte 
Wo's nöthig iſt, zuſchlägt. 


4. Kommt’ heute nicht, kommt's morgen, 
Es muß uns doch erſtehn — 
Der Himmel wird jhon forgen, 
Daß wir den Kailer fehn. 


88. Der erſte Sieg. 
5. April 1849. 


Bom Norden fommt die Mähre an, 
Wie klingt die Kunde hoch! 

Es ward der erſte Sieg gethan, 
Es ſank der „Dannebrog“. 

Nun jaudze du, mein Vaterland, 

Und du, mein meerumjchlung’nes Land: 
Das gute Schwert, das gute Nedt 
Bejtanden im Gefedt! 


Die jtolze Flotte fam heran, 
Bracht' Blig und Donner mit: 
Wie eilt! ver achte Chriftian 
Begierig, daß er jtritt’ ! 

Die erite, Iharfe Salve kracht: 
„Du, Edernförde, ſey's gebradt! 
Vom König dir, getreue Stadt, 
Der gar jo lieb dich hat!“ 


Weh' bob, du rother Dannebrog, 
Indeß die Salve rollt; 

Am Strande weht, wie du fo hoch, 
Die Flagge Schwarz-Roth-Gold. 
Das lang veradtete Banier, 

63 bietet dir die Spiße bier! 


Sr 
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Die Lunte glimmt — der Donner vollt: 


Hurrah, vu Schwarz: Roth: Gold! 


Und von dem Strande Schlag auf Schlag 
Die Deutichen Batterien! 

Zur Naht wird rings der Frühlingstag: 
Sternjchnuppen, Bomben ſprüh'n! 


* Und find wir auch gering an Zahl, 


Hier ſchwinget Gott den Racheſtrahl — 
Recht iſt der Stern, der für ung biinkt, 
Und Dänentroß verjinft! 


Es kommt die Nacht, es fommt der Sieg, 
un juble Deutihes Herz! 

Der ftolze „achte Chriſtian“ ftieg 

In Flammen bimmelmärts! 

Und auf „Gefion“ ift entrollt 

Die Siegesflagge Schwarz-Roth-Gold! 
Das gute Schwert, das gute Recht 
Beltanden im Gefecht. 


63 ift des Frühlings erjter Sieg, 

D Deutjcher, ftreite fort! 

Dem Dänen immer foldhen Krieg, 

Wie hier im grünen Wort! 

Und Einer noch ijt hier gemeint — 
Den schlage auch: den innern Feind! 
Dann kränzt di Lorbeer ewig grün, 
Dann freut dich Deutichlands Blüh’n! 
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89. Der Erkernförder Spaß. 
5: April 1849: x 


Mel.: Schleswig-Holftein, meerumſchlungen. 


1. Gedernförde hoch! Ihr Brüder, 
Deutichlands Fahne hat gejiegt, 
Dänemarf, es liegt danieder, 
Und ver Doppeladler fliegt! 
Chrijtian und Gefion, 
Ahr lauft uns nicht mehr davon! 


2. Auf, ihr Brüder! laßt uns fingen, 
Wie es fich begeben hat, 
Wie wir ihre Schiffe fingen 
Bei der Gdernförder Stadt; 
Auf, Kanonen, brummet jhön 
Jetzt zu unferm Siegsgetön! 


3. Früh an einem DPonnerstage 
An dem fünften Tag April 
Zog gleih einem Wetterſchlage 
An die däniſche Flotill', 
Born der große Chriftian 
Und fünf kleine bintendran. 


4, ‚Nun Schleswiger jollt ihr jpüren‘ — 
Sprach der Dänen Admiral, 
„Was wir jest für Bomben führen 
Und Kanonen ohne Zahl, 
Eure Lumpen-Batterei'n 
Schieß ih alle kurz und klein!“ 


5. Hort, wie die Kanonen brummen, 
Schlag auf Schlag und Blis auf Big! 
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Uber du follft nicht verjtummen, 
Braves Deutfches Reichsgeſchütz! 

Sind es jetzt auch nur acht Stück, 

Allen Kühnen hilft das Glück! 


Dorten auf der Norderſchanze 


Steht Herr Jungmann, Schleswigs Held, 


Und Herr Preuß im blut'gen Tanze 
Steht im Süden auf dem Feld, 

Und ſie zielen Schuß auf Schuß, 

Daß der Feind erbleichen muß. 


Ha, wie wird ſo heiß geſtritten 
In dem ſchönen Ehrenſtrauß! 
Sieh, drei Dampfer arg beſchnitten, 
Brechen zu dem Hafen aus, 
Und die kleine Segelbrigg 
Zieht ſich ſchleunig auch zurück. 


Und Herr Paludan der Däne 
Schickt jetzt Boten an das Land, 
Er zeigt uns nicht mehr die Zähne, 
Chriſtian ſitzt auf dem Sand; 
Zu zwei Stunden Waffenfriſt 
Paludan erbötig it. 


Und kaum ift fie angenommen, 


Da ſchreit plöglih Mann für Mann: 


Brüper, feht zur Hülf’ dort kommen 
Naſſaus tapfre Brummer an; 

Habt in Wiesbad ihr gedacht 

Je an eine Waflerfchlacht ? 


Seyd mwilllommen, Kameraden! 
Deutfhe Brüder von dem Rhein, 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Hier find Schleswig's Feldſoldaten 
Und von Reuß-Greiz-Lobenſtein. 

Auch ein tapfrer Deutfher Mann, 

Ernſt von Koburg führt uns an! 


Und aufs Neue Fradht das Feuer, 

Mit dem Chriftian geht's zum Schluß, 
Gefion friegt in das Steuer 

Bon den Deutfhen Schuß auf Schuß; 
Chriftian und Gefion 
Ihr kommt heut’ nicht mehr davon! 


AlS der Sonne Glanz erblichen, 
Blih der Dänen Hoffnungsitern, 
Ihre Segel find gejtrichen 
Und die Dämpfer weit und fern, 
Und an Coburgs Herzog gab 
Paludan den Degen ab, 


Aber weh! an Chriftians Borde 
Lodert jego wilder Brand 
Und es nimmt an felbem Drte 
Bald die Flamme überhand ; 
Alle ſchrien Mann für Mann: 
Nette, wer fich retten kann! 


Aber ah! zu bald in Trümmern 
liegt der Chriftian weit und breit, 

Das, ihr Herren, ſoll eu fümmern, 
Die ihr eifrig blieft zum Streit; 

Don dem harten Mißgeſchick 

Menden wir den Trauerblid. 


Nun, ihr tapfern Deutſchen Krieger, 
Auf und Sieht Viktoria! 


Ditfurth, Hiftor. Volkslieder, 1815—1866. I 
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Denn es liegt für euch als Sieger 
Klärlih der Beweis jebt da, 

Daß der Hund, fo fiehet man, 

Auch den Fiſch wol beißen fann. 


16. Auf, ihr tapfern Kameraden ! 
Nuft es durch ganz Deutfchland laut: 
Rüſtig fey von allen Staaten 
Un der Flotte neu gebaut, 
Denn der Dänenkönig gab 
Selber einen Beitrag ab. 


17. Tapfere Bayern, Preußen, Schwaben, 
Ihr von Wefer, Elb’ und Rhein, 
Alle, wie fie Namen baben, 
Stehet fejt im Hochverein!' 
Schleswig:Holitein jtammverwandt, 
Zraut auf eure jtarfe Hand. 


18. a, um Deutjchlands Heil zu bauen, 
Deutfche, haltet jtetS bereit: 
Tapferkeit in Schleswig’s Gauen, 
Und in Frankfurt Einigfeit, 
Guten Willen in Berlin, 
Ewig wird dann Deutſchland blühn! 


15, 5 u. 6 bezieht ſich auf eine verjpottende Aeußerung der Dänen, 
90, Der Sieg bei Erkernfürde, 
5. April 1849. 


1. Viktoria ruft in's Deutſche Land: 
Chriſtian der Achte it verbrannt, 
Gefion ward gefangen! 

Und wollt ihr wiſſen wie das geſcheh'n 
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Sp höret zu, ih hab's gejeh’n 
Alſo ijt das ergangen. 


Am fünften April, früh es gejchab, 
Daß man oftwärts einlaufen ſah, 
Recht mit ſtolzier'nder Geberde 
Ehriftian den Achten, Gefion dabei, 
Dazu noch fehneller Kriegspampfer zwei, 
Im Hafen von Gdernförde. 


Die Danebrogsflagge blähet jih auf; 

Recht wie zu einem GSiegeslauf 

Sp kommen die Schiffe geſchwommen; 

Sie wollen unfre zwei Strandbatterien, 

Die Norver, die Süder, mit Kugeln bedien — 
Sit ihnen gar übel befommen. 


In der Norobatterie fteht Hauptmann Jungmann, 
Der rev’t feine Leut’ ganz herzhaft an: 

„Friſch auf zu den Kanonen! 

Dort fommt der Feind, habt nun ein’ Freud’, 
Und jteht mir vitterlich zur Seit, 

Seinen Truß woll’n wir ihm lohnen!” 


Unſer' Vierundjehszigpfünder alsbald 

Die jaufen hinaus, daß es donnert und fallt, 
Wol mitten unter die. Flotte. 

Die Süpbatterie Sergeant Preußer fommandiert, 
Der hat uns tapfer jefundiert — 

Der Feind ſchweigt aber zum Spotte. 


Er jteuert zwifhen unfre Batterien hinein, 
Hält da im Laufe plöglich ein, 

Und läßt die Anker fallen; 

Giebt uns zwei Lagen aus feinem Geichoß, 
Davon erbebt des Himmels Schloß, 


Das Meer thut jhäumen und wallen. 
9* 
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Drauf ſchoſſen fie heftig und ſonder Ruh’, 
Mir fonnten faum Amen jagen daz 

Pit unfern paar Kanonen. 

Doch zielten fie Schlecht zu unferm Glüd, 
Sonft hätten fie ſchnell demontirt unſre Stüd’, 
Uns begraben mit blauen Bohnen. ' 


Wir aber, wir jchofjen ficher und treu 
Ihre Flaggen, Segel und Maſten entzwei, 
Ihre Flanken in die Brüche gingen. 

Von dem Gedonner hin und ber 

Erſauſet und braufet daS weite Meer, 
Die Fenjter in Gdernförd jpringen. 


Don früh fieben Uhr bis Eins Mittag, 

Da donnert’s und blitzt's Schlag auf Schlag, 
Kein’ Augenblik thät man verlieren; 

Da fuhr der Chriſtian auf den Grund, 

Daß er fih nicht mehr rühren funnt, 

Mußt' die Dampfer abifieren, 


Die haben wir aber ſchön zugededt, 

Mit Vierundzwanzigpfündern gejchredt, 
Daß fie Reißaus genommen; 

Sie waren zerfhofien in Nand und Band, 
Mußten lafjen den Chrijtian aufgerannt, 
Sie furdhten das Wiederfommen. 


Da bat der ftolze Chriftian der Acht’ 
Zum Parlamentieren aufgeflaggt, 
Gefion ftellt ein das Feuer; 
Degehrten freien Abzug zur Stund, 
Sonſt ſchöſſen fie Edernförd in Grund 
Sie wollten's verkaufen theuer. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
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Als unjerm General das ward gemelp’t, 


Dem Herzog von Koburg, ſprach der ritterlich Held: 


„Das ſoll'n fie nicht gewinnen !“ 
Die Edernförder riefen: Friſch auf, 
Und geht auch unſre Stadt darauf, 
Laßt nicht den Feind entrinnen! 


Wir hatten indeß nur noch ein Geihüg 
In unjrer Batterie, nicht mehr viel nüß, 
Das thäten wir jchnell reparieren; 

Sp fam und au eine halbe Batterie 
Zwölfpfünder zu Hülfe, die ließ man bie 
Vor den Spiegel der Schiffe pojtieren. 


Die Süpbatterie, die baute drauf [os 

Einen Dfen für glühendes Kugelgeichoß, 

Ließ jih fein’ Müh verdrießen. 

Gegen drei Uhr ging der Varlamentair zurüd, 
Wir traten wieder an unjre Stüd, 

Und thäten herzhaft jchießen. 


Der Gefion ſchoſſen wir's Steuer entzwei, 

Sie fonnt’ ſich nicht mehr rühren frei, 

Lieb hängen ihre Schwingen. 

Die glühenden Kugeln vom Süpderftrand, 

Die jtedten ven jtolzen Chriftian. in Brand — 
Da lernten fie anders fingen. 


Und als es Abends gegen fieben Uhr fam, 
Da waren jie beide aljo zahm, 

Mußten jih auf Gnad ergeben. 

Gefion,. die nahmen wir fiegesfroh, 

Der Ehriftian brannte lichterloh, 

Da galt's der Mannfhaft Leben. 


17. 


18. 
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Siebenhundert fchifften wir noch an’3 Land, | 
Mit Müh und Noth, halb jelber verbrannt; 
Dreihundert blieben zurüde. 

Mit einen furchtbaren Donnerichlag, 

Daß einem das Herz im Leib exjchraf, 

log der Chriſtian in taufend Stüde. 


Ein Feuerflamm ſchoß zum Himmel auf, 

Bon Trümmer und Todten ein wirrer Hauf, 
Ward dann vom Meere verfchlungen; 
Vierundahtzig Kanonen fanken in Grund — 
Der Herr im Himmel war mit uns im Bund, 
Hat diefen Pharao bezwungen. 


91. Das Tabakspfeifchen. 
6. April 1849. 


1. Im Sundemitt, im Sundemitt, 


Da ſteh'n die Düpp’ler Schanzen, 
Da thaten wir gar männiglic 
Die Dänen nausfuranzen, 

Mit Bajonett und Flintenſchuß 
Und aud etwas Kanonen, 

Und zuderten ihr Frühjtüdsmahl 
Mit Deutſchen Gifenbohnen. 


2. Vom Hahnfchrei bis zum Untergang 
Der lieben Sonn’ am Himmel, 
Grihallte auf den Düpp’ler Höhn 
Das wilde Kriegsgetümmel; 

Von dreien Seiten warf der Feind 
Mit Bomben und Granaten; 
63 half ihm .nichts, er mußte fort, 
Denn unfer blieb der Braten. 
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Nah Sonderburg, nah Sonderburg, 
Dort auf der Inſel Alfen, 

Mo in dem ſchönen grünen Wald 
Der Auerhahn thut falzen, 

Dort in das Mauſeloch hinab 
Hab’n wir den Feind gejaget, 

Bon wo er zu den Düpp’ler Höhn 
Sich fürderhin nicht waget. 


Auf Düppel-Höh, auf Düppel-Höh, 
Dort auf der höchſten Schanze, 
Stand unſer Obergeneral 

Mährend dem Waffentanze; 

Ya unjer Prittwig jtand da drob, 
Und leitete die Kämpfe, 

Und fchaute gar fo freundlich drein, 
Beim Kampf und Pulverdampfe. 


Ich ſeh' ihn noch, wie armgekreuzt, 
Und feine Pfeif' im Munde, 

Gr ſiegesfroh jein Pfeifchen raucht’, 
Trotz Donner in der Runde. 

Da dacht' ih auch des Mfeifchens mein, 
Das ich doch jtetS geliebet, 

Und mit dem Knaſterwölkchen oft 
Beriheucht, was mich betrübet. 


Seit jenen Tag, feit jenem Tag, 

Ja ja feit jener Stunde, 

Hab ih mein Pfeifchen doppelt lieb, 

Ja lieb aus Herzensgrunde. 

Wenn ich dich jeßt zu Nathe zieh’ 

In berzbwegeten Stunden, 

Soll jtetS mein Sinn zu Prittwitz ziehn, 
Dann wird fih Alles runden. 
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92, Sturm der Bayern auf die Düppler Schanzen. 
13. April 1849, 


1. Als es fam um Mitternacht, 
Marfchieren wir ganz ſacht; 
Mir wollen es wagen 
Den Dänen zu verjagen 
Mol aus der Düpp’ler Schanz — 
Das war ein rechter Tanz! 


2. Zu frub um halber Vier 
Stehn wir ſchon dafür; 
Pionier und Schützen 
Müffen an die Spiten; 
Wir folgen alle drauf 
Bei Mann und bei Hauf. 
Hier folgen noh 3 Strophen, alsdann: 


6. Kartätſchen jchlagen ein, 
Wie's Kiefelmwetter in unfre Rhei'n; 
Granaten und Bommen, 
Die fummen und brummen, 
Man meint der jüngſt Tag 
Fahrt daher auf ein Schlag. 
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Von den Schiffen daher 
Donnert's auch zentnerjchwer; 
Viel Brüder niederfallen 

Bon Bommen, Schrappnellen; 
In Feuer und in Flamm 

Gebt Alles zufamm. 

Hier folgen noh 4 Strophen, dann zum Schluß: 


12. Bon frub bis an die Nat 
Hat’3 donnert und kracht; 
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Viel Brüder jeyn g’fallen, 
Der Dän mußt's zahlen. 
Kreuzponner und's Element, 
Wer uns Bayern nicht fennt! 
Bollftändig nebft Melodie in „Die hiſt. Volkslieder des” Bayeri: 
ihen Heeres 20.‘ Nr. 54. 


95. Der Sturm auf die Düppeler Schanzen. 


13. April 1849, 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 
1. Der Bayer und Sachs in Sundemwitt:Eden 

Ihäten die Köpf zufammeniteden 

Wider des Dänen Sinterlift; 

Daß ſie möchten ihm ausbüchſen 

's Düppeler Nejt ganz voller Füchfen, 

Mit Pulver und Blei in kurzer Frift. 


2. Sie famen überein, daß fruh gen PVieren 
Sollen die Bayern aufmarjchieren, 
Sammt den Hejjen vor der Schanz! 
Und der Sachs von Norderjeiten 
Soll auch tapfer zumärts jchreiten, 

Zu attaquieren mitten im Tanz. 


3. Der Bay'r und Heß nun wie der Teufel 
Spießt übern Hauf ohn' ein’gen Zweifel 
Dän’ihe Vorpoſten mit Bajonett; 

Daß fie ſich's nicht mehr jegunder 
Kunnten nehmen höchlich Wunder, 
Woher jo fir das kommen thät. 
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Das Dänenvolf friegt Todesjchreden, 
Wie e3 hörte fih aufmweden 

Don dem Gefnalle piff, paff, puff! 
Faßte hurtig fi beim Schopfe, 
Fuhr heraus aus'm Brudenfopfe 
Mit Artollerie die Schanz hinuf. 


Läßt die Kartätichen prafjeln, pfeifen, 
Daß Aller Haar fih möchte jteifen 
In die ferzengrade Höh! 

Sein’ Infanterie thät debouchieren, 
Auf den Bayer losmarjchieren, 

Bis funfzig Schritt ganz in die Näh. 


Der aber läßt fie unbeflommen 

Sp trefflih noh zum Schuß ſich fommen, 
Brennt Knadderada! zum Morgengruß, 
Daß der Dänen gar jehr viele 

Laſſen die Haut in diefem Spiele, 
Sintemal Blei fein Hirjenmus. 


Richt'ger Stund’ fommen auch die Sadjen 
Nun von Nord ber angewachſen 

Vor das Düppeler Bollenwerk; 

Denn man will zurück nicht bleiben, 

Wo es hitzig gilt zerreiben 

Des Dänen goliath'ſche Stärk'. 


Doch der Dän' zeigt ſich zu Waſſer; 
Sehr handgreiflich war es, daß er 
Nieſt dem Sachſen in die Flank; 
Bomb', Granaten und Schrappnellen 
Thät er auf den Pelz ihm prellen, 
Daß die Luft wie Hölle ſtank. 
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9. So aus See,"aus Schanz, von Aljen 
Geht's dem Sachs haarſcharf zu Halfen,. 
Mancher Kamrad muß beißen in's Gras. 
Die zu rächen um die Wetten 
Legt man ein die Bajonetten: 
Drauf, Donnerwetter! Marſch, fürbaß! 


10. Alſobald hat man die ganzen 
Tod und Wunden ſpei'nden Schanzen 
Feſten Sturmſchritts in Gewalt. 
Prinz Albert jung, ein tapfrer Degen, 
Als Kamerad im Kugelregen, 
Feuert an, wo's platzt und knallt. 


11. Die Dänen mußt' es grimmig wurmen, 
Daß ſo fix ſie ließen wegſturmen 
Sich die trutz'ge Düpp'ler Höh: 
Brannten noch zahllos Naſenſtüber 
Aus Grobgeſchütz von Alſen 'rüber, 
Thäten noch mandhem Deutjchen weh. 


12. Das lafien die fich nicht verdrießen, 
Thun nur aus Slinten mwiederjchießen, 
Gaben fein Fußbreit Land drum nad. 
Nun dräut, ihr Ruſſen, dräut Franzofen, 
Mollt ihr ein Zufammenjtoßen: 

Holt bei den Deutichen gleihe Schmach! 
Hurrah! 


94, Zur Erinnerung au den dreizehnten April. 
13. April 1849. 


1. Bor Abends hatte allarmiert 
Und fchnell vorbrechend attaquiert 
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Der Däne die Vorpojtenkett’ 

Weil er jo gern verjpüret hätt 

Wie ftark die Feinde Deutfhen Stamm’s. 
Doch kaum ward ihm verbrannt der Wams, 
Der Däne bald zurücke wid. 

Nun glaubte er ganz fiher ſich. 


Eins! jchlägt die Glod’ nad) Mitternacht, 
Vedetten halten treue Wacht, 

Patrouillen machen ihre Rund’, 

Still rubt der Schuß im Kugelichlund. 
Und bei dem Dorfe Willebüll, 

Stehn Bayern’3 Banner mäuscenftill, 
Der Tambour jhlägt nicht feine Trumm, 
Das Horn der Jäger bleibet ftunm. 


Warum fo ftil, du tapfre Schaar? 

Als wär gelähmet durch ©efahr 

Dein froher Sinn, dein feder Muth, 
Dein treues, bayer’iches Helvdenblut. — 
D nein! D nein! fo ift es nicht! 

Wenn erit das Morgenroth anbrict, 
Dann jollft du ſehn, daß noch friih auf 
Das Herz, der Arm, der Siegeslauf. 


Sp horch denn weiter unjerm Lied, 
Es dich jest hin nah Düppel zieht, 
Wo hoch auf meerumfloß'nen Höh'n 
Gar fejt verfehanzt die Dänen jteh'n, 
Zu decken Sonderburg, die Stadt 
Und Inſel Aljfen, wo man bat, 

Um fih zu fihern feinen Schopf, 
Grbauet einen Brückenkopf. 


Der Pioniere Corp3 voran, 
Pier Bataillone folgten dann, 
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Und binterdrein auf taufend Schritt, 
Damit fein Lärm den Marſch verrieth, 
Zog Sancta .Barbara’s treuer Sohn 
Mit ſchwer Geihüs und Munition, 
Das war der Baper jtiller Zug, 

Der nun begann ganz jaht und Klug. 


Am Himmel ftand der Mond auf Wacht, 
Umgeben von ver Sterne Pracht, 

Die feden Bayern er wol ſah, 
Hellleuchtend rief er ſein: Werda! 
Doch mocht' es ihm zu kalt wol ſeyn, 
Hüllt ſich im Wolkenmantel ein, 
Blieb als neutraler Poſten ſteh'n, 
Und that nicht ferner um ſich ſpäh'n. 
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Nachdem drei Stunden man marſchiert 

Und Sturmkolonnen dann formiert, 

Da hieß es: ſchließet Mann an Mann! 
Denn jetzt ſind wir an Düppel dran; 
Pioniere vor an den Verhau, 

Schwingt Art und Schaufel, ſeyd nicht flau! 
Und als erbrochen nun die Bahn, 

Da hieß es: Jäger ſtürmt nun an! 


Und vorwärts ſtürmet Mann auf Mann, 
Durch jed's Verhau bricht ſich die Bahn, 
Und jedem Dänen, der da ſteht, 
Das Bajonett zur Rippe gebt.. 

Und mit dem vierten Glodenihlag — 
Begrüßend einen Siegestag — 

Da hört den erſten Schuß man mettern, 
Zum Sturmeslauf die Hörner fchmettern. 


Die Pfälzer Jäger find voran, 
Ihr Hurrah jchallet himmelan, 
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Und Bataillon auf Bataillon 

Stürmt aufwärts keck zum Schanzenthron. 
Sie ſind's wol werth, daß man es nennt, 
Welch' Numm'ro trägt ihr Regiment: 

Sie war'n von Numm'ro vier und ſieb'n 
Und Numm'ro acht, all’ treu und kühn! 


Gar herrlih war die wilde Jagd, 
Und eh’ es noch ganz helle tagt, 
Sah man auf jenen Schanzenhöh'n, 
Der Bayer’ihen Fahne Siegesweh'n. 
Die Dänen warn in voller Flucht, 
Verfolgt von wilder Kampfeswucht, 
Am Brüdenfopfe hält ihr Lauf, 

Da gebt die gold'ne Sonne auf. 


Und aus der Dänen Standbatt’rien 
Beginnet nun ein wildes Sprüh'n, 
Kanonenboote aus dem Meer 

Entjenden auch ihr wildes Heer; 
Granaten, Bomben und Schrapnell 
Durchfurchen donnernd bligesfchnell 

Die Luft, die Erd’, den Schladhtenplan — 
65 fing der Tod zu mähen an. 


Doch Bayern’s Krieger jtehen feit, 

Denn Muth die Bayern nie verläßt 

Sie hol'n herbei mit Flugesfchnell’ 
A ihr Geſchütz zur Kampfesitell. 

63 warn gar wad’re Kanonier, 

Die ihr Gefhüß nun führten für, 

Vom erſt' und zweiten Regiment, 

Auch wahrlich werth, daß man fie nennt. 


Hoch! wie die Kugel ſchwirrt und ſauſt, 
Und wie's am rechten Flügel brauft, 


14. 
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16. 
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Dort jteh’n die Jäger im Gehöft 
Und treiben gar ein ernit Gejchäft: 
Sie bannen an die Brüde feit 
Die Dänen bis im Schanzenneit 
AM Bataillone ſich poſtiert 

Und treffenweife find formiert. 


Und wie's fo jaujt und wie's jo jhwirrt, 
Da fommt links rückwärts anmarjciert 
Der Waffenbrüder treue Schaar 

Aus Altenburg und aus Weimar, 

Aus Heſſen und aus Sachſenland, 

Sie alle rüden fampfentbrannt 

Am bayerischen linken Flügel an — 

Nun gebt es erit recht drauf und dran! 


Da plöglih über'm Brüdenkopf, 

Gleih einem langen jchwarzen Zopf, 
Der in's Unendliche fich zieht 

Und Tauſende von Dänen fprübt, 
Brit eine Sturmesjäul hervor, 
Anftürmend fed zur Höh empor. 

Bon Neuem bridt nun das Wüthen los 
Don Kleingewehr und jchwer Geſchoß. 


Doch Deutihe Wehr erichredet nicht, 

Wie aub die Kugel Neihen bricht, 

Und manchem Mann zum legten Mal 
Gralänzet heut der Sonne Strahl, 

Sie weicht doch nicht die Deutihe Wehr, 
Gibt das Erkämpfte nimmer ber, 

Und Sturmſchritt ſchlagen mädtig ein 
Die Deutſchen Irommler im Bereir. 


Und mit Hurrah und fällt’S Gewehr 
Stürzt ſich die tapfre Deutfhe Wehr 
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Hin auf die Dänen, die mit Macht, 
Bon Wuth und Rache angefacht, 
Nun immer weiter aufwärts zieh'n 
Und überall Verderben fprüh’n, 

Da von drei Seiten das Gefhüß 
Bemirft den hohen Schanzenfiß. 


Doch trog Kanon: und Bombenfhuß 
Und troß der Büchfen harten Nuß, 
Die zahllos aus der Dänen Reih'n 
Auf Deutſcher Seite ſchlagen ein, 
Schlingt um die Deutſche Waffe fich, 
— Verkünd' o Lied es ewiglih! — 
Der Treu' und Tapferkeit zum Lohn', 
Des Sieges heil'ge Ehrenkron. 


Und mit des heißen Kampfes Schluß — 
Als wie für Mars zum Dankesgruß — 
Stieg eine Opferflamm' empor, 
Entflammt durch der Geſchütze Rohr. 

— Windmüller ſignaliert nicht mehr — 
Und fünf Gehöfte ſtehen leer, 

Windmühl und Häuſer flammten auf, 
Bei Deutſcher Krieger Siegeslauf. 


Noch dreimal in des Tag's Verlauf 

Die Dänen ſtürmten höhenauf, 

Und bis zur Sonne Untergang 

Erklang der Bomben Donnerſang. 

Doch Deutſcher Fäuſte Siegesſchrift 

Noch fort und fort die Feinde trifft; 

Die Schanzen blieb'n in Deutſcher Hand — 
Der Dankesblick Gott zugewandt. 


Es war der dreizehnte April, 
An dem dies ernſte Waffenſpiel 
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Gejchlagen ward zu Ruhm und Chr’, 
Für altes Recht durch Deutihe Wehr. — 
Mer jeine Fahne nicht verläßt, 

Und wie in Muth, in Treue feit, 

Mit dem ijt jtetS der große Gott, 

Sp wie im Sieg, jo auch im Top! 


95. Schleswig · Holſtein unverloren. 


Noch iſt, Brüder, nichts verloren, 
Denn der Völker Geiſt erwacht; 
Geiſt der Freiheit neugeboren 

Brichſt hervor durch Tod und Nacht, 
Denn ein Frühling iſt im Lande, 
Wie die Welt noch keinen ſah; 
Dann zerſpringen alle Bande, 

Und die Freiheit ſie iſt da. 


Ah, das Herz es hüpft ver Freude, 
Schmwellt empor die jtolze Bruft, 

Und das Schwert fliegt aus der Scheide, 
Singt von Kampf und Siegesluft, 

Und Kanonendonner hallen, 

Und die Kugel pfeift und fingt, 

Lieder jhallen, Büchfen fnallen, 

Und das Roß es tanzt und fpringt. 


Schleswig-Holjtein, dir mein Leben, 
Dir jey Herz und Schwert vertraut, 
Weil ſich Recht und Ehre weben 
Dir zum Kranz als Siegesbraut. 


Ditfurtb, Hiftor. Volkslieder, 1815—1866, 


— 46 — 


Denn wer will ver Ehre hören, 
Der muß ſchwören deinem Recht; 


Mer dein Recht will, braudht zu jchwören 


Nur der Ehre ſchlicht und recht. 


Dieſer Kranz iſt Gottesjegen, 
Deine Burg, dein feſter Wall, 
Wird dir noh zu Füßen legen 
Deine Widerſacher all; 
Sollten gar Despoten enden 
Deine Brüder gegen dich, 


Ha, dann wird das Blatt fi wenden: 


Schleswig-Holſtein Glüd und Sieg. 


Gott bewahre uns in Gnaden, 
Sp der Deutfhe Bruder fprict, 
Daß mir jollten auf uns laden 
Dreifah eines Fluchs Gewicht! 
Recht und Chr’ im Brudermorden, 
Raſen wider's eigne Blut, 
Schleswig-Holſtein frei geworden, 
Sey und bleib der Freiheit Hut. 


Rein wir wollen für dich jchlagen 
Wo uns Recht und Ehre xuft, 
Wollen niht durch's Leben tragen 


Un der Stirn das Brandmal: Schuft. 


Schleswig:Holjtein, dir mein Leben, 
Dir jey Herz und Schwert vertraut, 
Meil fih Recht und Ehre mweben 

Dir zum Kranz als Siegesbraut. — 
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Lied des Schleswig-Holſtein'ſchen Heeres. 


Auf Deutiche, präjentiert's Gemehr, 
Und ruft ein Vivat hoc! 
Es leb' Prinz Friedrih von Noer, 
Der tapfer mit uns fodt. 


Bei der Stadt Schleswig, blutger Schlacht, 
Empfing der Feind den Lohn, 

Den Dänen ward Garaus gemacht 

Dom Deutihen Bataillon. 


Mem dert der Muth den Sieg verlieh, 
Gefrönt für immerdar, 

Dar Schleswig:Holiteins Infantrie 
Und jeine Reiterſchaar. 


Hallob zu Roß, friih auf zu Fuß, 
Den Dänen Schmach und Weh! 
Schaut wie der Rothfrack flühten muß 
Wie ein gejagtes Reh. 


- 


as Treffen dort bei Sundewit, — 
er Däne glaubte ſchon: 

Ich mache meine Schmad jest auitt, 
Doch bitter war fein Lohn. 


D 
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Ob auch manch tapfrer Deutſcher fiel, 
Der Däne wankte doch, 

Bei der Kanonen blut'gem Spiel 
Schallt's: Deutſchland lebe hoch! 


Friſch auf, der Däne wanket ſchon, 
Die Kolben nicht geſpart! 
Gefangen ward ſelbſt der Spion, 
Das iſt ja Dänen-Art. 
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Iſt Hadersleben euch befannt, 

Das uns den Sieg verlieh? 

Seht dort des Feindes Schiff in Brand 
Bon Holſtein's Batterie. 


Herzog Karl von Holjtein Bed war da, 
Schaut das von der Tannſche Corps, 
Es rüdt mit freudigem Hurrab, 

Mit frobem Muthe vor. 


Seht Schleswig:Holiteins tapfre Schaar, 
Wie fie die Stadt erſtürmt, 

Obgleich die Brück' zerichellet war, 

Ein Höchſter droben ſchirmt. 


Heil Friedrich dir, du hoch zu Roß, 
Dir Halkett, von der Tann! 
Kommt ihr, jo iſt der Teufel los, 


So flieht ver Dansfemann. 
* 


Auf Deutihland, ſpreng der Dänen Jod 
Für ewig immerdar, 

Drum alle unfre Krieger hoch! 

Hoch unsre tapfre Schaar! 


Die Eichen werden nicht gefällt, 
Dem Haufe Holjteins Ehr! 
Hoh dem Auguftenburger Held, 
Prinz Friederih von Noer! 


97. Der tappre Landfoldat, 
1845 u. 1849. 


1. 2: Als ich marfchieren follt, :: 
Mein Mädchen au mit wollt, 
Ja mein Mädchen auch mit wollt. 


_- an 


Mein Schak, das geht nicht an, 

E3 heißt nun: drauf und dran! 

Und wenn mich feine Kugel trifft, fomm ich ſchon wieder an. 

‘a, wär der Feind nicht nah, ich zög nicht in den Krieg; 

Doch alle dän'ſchen Mädchen, die bauen nun auf mid; 

Und drum will ih mich ſchlagen als tapfrer Landſoldat! 
Hurrah, hurrab, hurrah! 


:: Die beiden Alten hier,:: 

Sie jpraden jo zu mir, 

Ya, jie fprahen jo zu mir: 

Wenn Die, die zu uns jtehn, 

Sept in den Krieg hingehn, 

Mer joll vann pflügen unfer Feld, wer joll das Gras dann mähn? 

Sa, eben deßhalb müſſen wir alle fort, juchhei! 

63 fommen fonjt die Deutihen und belfen uns dabei, 

Und drum will ich mich fchlagen als tapfrer Landſoldat! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 


:: Kommt hier der Deutihe an, :: 

Bellag’ ih Jedermann. 

Sa, beflag’ ih Jedermann. , 

Zu Peter und zu Paul 

Er fagt gar: „Du biſt faul!” 

Und ſchilt man ihn dann aus auf Dän'ſch, fo jagt er gleich: 

„Hol's Maul!‘ 

Mer viele Sprachen jpricht, dem ijt das einerlei, 

Doch giebt's zum Henker! jolhe, die fünnen nicht mal zwei! 

Und drum will ih mich Schlagen als tapfrer Landſoldat! 
Hurrah, burrab, hurrah! 


:: Ich weiß vom Dannebrog,:: 
Er fiel vom Himmel hoch, 

Ja, er fiel vom Himmel hoch. 
Er flattert auf dem Meer 

Und vor'm Soldaten her. 
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Und feine and’re Fahn' ift für fih benannt wie er; 

Ihn haben fie gehöhnt und befchimpft mit toller Wuth, — 

Nein, da iſt unſere Fahne zu alt doch und zu gut! 

Und drum will ich mich ſchlagen als tapfrer Landſoldat! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


: Was fürchten wir den Feind,:: 

St uns der König Freund, 

Sa, ift ung ver König Freund! 

Ein blanfes Schwert er trägt, 

Er ſchwatzt nicht, ſondern ſchlägt, 

Und einen dän'ſchern König man auch nimmer wol erfrägt. 

Sie geben ſich das Anſehn, er wäre nicht mehr frei, 

Und möchten ihn doch haben in neue Sclaverei! 

Seht, drum will ih mich ſchlagen als tapfrer Landſoldat! * 
Hurrab, hurrah, hurrah! 


:: Für's Mädchen und für's Land, :: 
Wir alle halten Stand, 
Ja, wir alle halten Stand. 
Den Buben in die Acht, 
Der jeine Sprach’ veracht't ’ 
Und für den alten Damnebrog nicht jtürmet in die Schlacht. 
Und kehr' ih nimmer wieder zum väterliben Herd, 
Die beiden guten Alten mein König tröften wird: 
Sein Wort hat er gelöft, ver tapfre Landſoldat! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


98. Gefecht und Einnahme von Kolding durch die 
Schleswig Holſteiner. 
23. April 1849. 


1. Luftig, ihr Brüder! das Ding freut ung prächtig: 
Jetzt gebt es auf die Dänen großmächtig! 
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Man läßt uns aus Frankfurt die Poſt 'rausjagen: 
Daß wir fie gleih aus dem Lande ſoll'n jagen. 


2. Hurrah! Frühmorgens iſt's da geſchehen, 
Daß über die Königsau wir gehen, 
Auf Kolding zu, mit Singen und Tanzen: 
„Hör Arthur *), wir woll'n ſie gleich naus kuranzen!“ 


3. Und als wir an Stadt Kolding nun kamen, 
Sie uns was aufzubeißen gaben; 
Hinter ihren Palliſaden und feſten Thoren 
Konnten wir nicht kommen an ihre Ohren. 


4. Doch lachten wir ob fie no jo viel jchofien; 
Wir mahten uns durch die Ballifaden bald Gaſſen, 
Und braden hinein und ſchoſſen zufammen 
Mas une in Weg mit Waffen gelommen. 


5. An der Stadt hinter ihren Barrifaden 
Thaten uns die Jäger vielen Schaden; 
Aus Häufern und Fenftern ward auch gejchojlen, 
Daß mander von uns fein Xeben bejchlofjen. 


6. Doch als es fam um Mittag gegen Zmölfe, 
Haben wir verjagt dieſe dänischen Wölfe; 
Sie mußten nah Frivericia fliehen; * 
Wir Holjtein’shen konnten als Sieger einziehen. 


7. Wir liegen die Deutſche Sahne gleich . wehen, 

Dazu viel Jubel und Singen gejchehen; 

Die Koldinger fehauten dazu gar fauer — 

Uns fümmerte wenig ihr Zorn oder Trauer. 

*) Unter Arthur ift Obriftlentnant Zaſtrow verftanden, welcher 
die Erpedition fommandierte, die mehr nur eine Necognoscierung bilden 
jollte. Als die Truppen Kolding jahen, drängten fie ihn, es zu nehmen. 
Üegen des Schredens, den er den Dänen einflößte, nannten ihn die 
Seinen „Arthur der Schauerliche”! — 
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99. Lied der Oeſterreicher bei der Belagerung von 


Malghera. 


24 -27. Mai 1849. 


Radetzky's Söhne auf! Der Vater ruft zum Siege; 
Der Name hat ſchon Kraft, das Kind fühlt's in der Wiege, 
Nehmt Abſchied von dem Freund, den Eltern und der Liebe, 
Und folget ſeinem Ruf, nach Oeſtreichs edlem Triebe, 
Packt die Habe — ſchnürt Torniſter — eilet in das 
Land, 
Wo Citronen — ſo ſchön blühen — gebt zur Hülf die 
Hand! 
Auf, auf, es ruft die Pflicht! 
Wer Kaiſer und Radetzky liebt, verwehrt den Beiſtand nicht. 


Radetzky's Söhne auf! ver Vater zieht den Säbel, 
Dies gilt für jeven Mann, wie ein geheimer Hebel, 
Und vorwärts geht’3 im Trab, die Feinde müfjen weichen, 
Denn Deftreihs Söhne ſind's, der Vater gab das Zeichen. 
Haut und ftehet — rauft und fchießet — breit des 
Feindes Kraft, 
Höhnt Kartätfepen — und zerjtöret — mas der Feind 
geichafft! 
Auf, auf, auf! es ruft die Pflicht! 
Mer Kaifer und Radetzky liebt, verwehrt den Beiftand nicht. 


Radetzky's Söhne auf! der Vater will vollenden, 
Malghera zeigt er Euch, ift noch in Feindes Händen; 
Der Schlüfjel ift dies Fort, Venedig muß dann fallen. 
So ift das Werk vollbracht, der Friede lacht uns Allen. 
Niht’t Kanonen — lad't Haubigen — Mörjer bringt 
an’s Biel, 
Werft die Bomben — und Granaten — gut geriht't 
und viel. 
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Auf, auf, auf! es ruft die Pflicht! 
Mer Kaifer und Radetzky liebt, verwehrt den Beiltand nicht. 


4, Radetzky's Söhne auf! der Vater jpriht vom Falle; 
Sn Trümmern und in Schutt iſt Alles ſchon am Walle, 
In Aengſten und in Noth, fieht man des Feindes Hagen, 
Spione jagen an, daß fie verzweifelt Klagen. 
Leert die Flafhen — jammelt Kräfte — finfen darf 
fein Muth ! 
Greift zufammen, wie die Löwen — Feindes Schuß macht 
Wuth. 
Auf, auf, auf! es ruft die Pflicht! 
Wer Kaiſer und Radetzky liebt, verwehrt den Beiſtand nicht. 


4 


5. Radetzky's Söhne auf! der Vater fpriht vom Sturme, 
Jetzt wird das Blut erſt heiß und rollend jelbjt im Wurme 
Da bringen wir den Blid von Aug zu Aug am Leibe — 
Den Unterfchied wir fehn von Manne und dem Weibe — 
Fangt die Hiebe — jtecht beherzter — jagt fie in die 
Flucht ! 
Kehrt die Kolben — baut fie nieder — pflüdt des 
A Sieges Frucht! 
Auf, auf, auf! es ruft die Pflicht! 
Mer Kaifer und Radetzky liebt, verwehrt den Beiftand nicht. 


6. Radetzky's Söhne auf! der Vater ſpricht von Helden. 
‚Novara und am Po’, fo ſchrieb er’3 auch dem Welden — 
„Sin Held war Jedermann.’ — Er weint gar für die Todten — 
Beraten wollen wir des Todes ftarfen Boten! 

Vorwärts Fahne — flattern laßt fie — zeigt was Deft: 
reih fann! 
Zanzt den Reigen — reizt die Feinde — gleich jtark ehrt 
den Mann. 
Auf, auf, auf! es ruft die Pflicht! 
Mer Kaiſer und Radetzky liebt, verwehrt ven Beiftand nicht! 
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100. Der Deutſche Einigkeitsſchneider. 


Juli 1849. 


Ein Schneiderlein, ein keckes Blut, 
Der rief einmal voll Uebermuth: 

„Ich mach' ein Röcklein groß und weit 
Für unſre deutſche Einigkeit!“ 


Der Schneider hatt' ein großes Maul, 
Doch bei. der Arbeit war er faul; 
Gr näbte drei und dreißig Jahr, 
Ch’ noch das Nödlein fertig war. 


Gr jehnitt viel Stüde Tuch entzwei; 
Das gab der Lappen vielerlei, 

Die wurden alle zugericht’t, 

Doch, leider! paſſen wollt’ es nicht. 


Und die das Nödlein han bejtellt, 

Die glaubten fohier, fie ſey'n geprellt, 
Und meinten bitterlih und fehr: 

„O Gott, wie wird das Herz jo ſchwer!“ 


Da fam der Monat März heran; 
Seht, wie der Schneiver nähen fann! 
Bis daß Die Sonne neu erwacht, 
Hat er genäht die ganze Nadıt. 


Doch ach! das Nödlein paßte nicht — 
Der Schneider madt ein dumm Geſicht. 
„O lieber Schneider, nimm es hin, 
Und ändre e8 nah unferm Sinn!“ 


Der Schneider hat fih dran gemacht, 
Und bat ſich in die Fauſt gelacht: 
„Da ändr' ih noch viel „Jahre dran, 
Daß nie das Nödlein paſſen kann!“ 
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101. RadetzkyLied. 
1849. 


Graf Radetzky, edler Degen, 
Schwur's des Kailers Feind zu fegen 
Aus der falſchen Lombardei. 
In Verona langes Hoffen... . 
Als mehr Truppen eingetroffen 
Fühlt und rührt der Held fi frei. 


Schleihbt um Mantua mit den Seinen, 
Fällt heraus eh’ ſie's wermeinen, 
Schlägt die Feind’ am Curtaton. 
Vicenza höhnt' jein Erbarmen; — 
Da faßt er es mit Gif’narmen, 
Und Bernihtung ward dem Hohn. 


Bald die blut’gen Würfel rollen. 
Bei Cuſtozza, bis den vollen 
Sieg errungen Oeſtreichs Heer. 
Volta will der Feind noch magen — 
Wird aub da herausgeſchlagen 
Sn milde Flucht . . . hält nicht mehr! 


Schnell ijt Mailand auch gewonnen, 

Das „wälſche Schwert‘ faum entronnen, _ 
Deitreih’S Doppelaar hoch fliegt. 

Dank Marſchall! jubelt der Soldat 

In der verrätherifhen Stadt, 

Du bajt 

Dank Vater! _. N ſiegt! 

ß Wir haben geſiegt 

Doch nach kurzem Stillſtand wieder 

Fall'n die eifern’ Würfel nieder; 
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Wohl, der Feldherr drauf bereit — 
Gen Novara jchnell gewendet, 
Hat zu Habsburg Ruhm geendet 

Gr auch diefen blut’gen Streit. 


So ward Sieg auf Sieg errungen, 
Lug und Trug und Feind bezmungen, 
Karl Albert gejtürzt vom Thron. 
Held Radetzky's tapfrer Degen 
Bracht' dem Kaiſer dies zumegen, 
Und bewahrt die Gifenfron. 


102. Der Fuchs in der Falle. 
1850. 


Mas kommt dort von der Höh’? 
Ein dän'ſcher Fuchs, o meh! 

Es ijt ein lederner dän'ſcher Fuchs! 
Ga, ga! leverner Fuchs! 

Es iſt ein dän'ſcher Fuchs! 


Das Füchslein will gewandt 

Stehl’n in Schleswig:Holiteins Land, 
Mill levern jtehlen Land und Leut', 
Oa, ga! Land und Leut'; 

Mill ftehlen Land und Leut'! 


Der Jäger paßt ſchon auf, — 

Will — fen, immer drauf! 

MWart Fuchs, jest gilt es deinen Balg, 
Ca, ga! levernen Balg! 

Jetzt gilt's dem levernen Balg! 
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Da ſchnappt die Falle zu, 
Gefangen, Zus, bijt du! 
Gefangen trog der ledernen Liſt, 
Ga, ca! ledernen Liſt, 

Gefangen troß der Lift! 


Will Iſen! heißt das Wort, 

Bei uns tönt’s fort und fort. 

Komm Dän’, willit Iſen du bejeh’n, 
Kannjt du nad Rendsburg geh'n, 

Mo Iſenmänner jteh’n. 


An vierzigtaufend Mann, 
Die gehen drauf und dran, 


Und prell’n den dän'ſchen ledernen Fuchs, 


Ca, ga! ledernen Fuchs, 
Und prell’n den dän'ſchen Fuchs! 


103. Sıhleswig-Holfein. 
Aug, 1550. 


„Schleswig-Holjtein meerumjchlungen ! 
Sangen jie am Main und Rhein; 
Werden, die da mitgejungen, 

Jetzt auch mit im Kampfe ſeyn? — 
Nein, verlafien und verfannt 

Sit das meerumſchlung'ne Land! 


Seine tapfern Söhne bluten 
Und erringen frühen Tod, 
Färben dort des Meeres Fluthen 
Mit vergoßnem Blute roth: 


er) 
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Dänen kommen an den Strand — 
Und du bilfjt nicht, Deutiches Land ? 


Laßt die ſchwarz-roth-goldnen Fahnen, 
Laßt fie wieder ruhn in Nacht; 
Denn auf neue lichte Bahnen 

Haben jie dich nicht gebracht! 
Mächtig wähnteſt du dich ſchon, 
Und der Däne ſpricht dir Hohn! 


Doch getroſt! Was ſoll das Klagen? 
Rache gilt's und Klage nicht: 

Neue Schlachten gilt's zu ſchlagen — 
That verdränget das Gedicht! 
Theures, meerumſchlung'nes Land — 
Sieh, wir kommen — halte Stand! 


Schleswig-Holſtein liebumſchlungen, 
Deine Deutſchen Brüder nahn: 
Was im Liede wir geſungen, 
Werde nun von uns gethan! 

Daß zu lange wir geruht, 
Sühnen wir mit unſerm Blut! 


Theures Land, in deinen Marken 
Hat fein Däne fürder Raum ! 
Herrlih wirſt du jetzt erjtarfen, 
Grüner Zweig an grünem Baum; 
Goldner Herbſt maht Alles licht: 
Schleswig-Holitein zage nicht! 
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104. Der Sturm auf Friedrichſtadt. 
4. Oct. 1850. 


63 jteht ein Häuflein wadrer Deutiher Krieger 

Vor Friedrichjtadt aus Schleswigs Helvenheer. 

Sie unterlagen, doch jie waren Sieger, 

Und von den Hundert lebt nicht einer mehr. 

Sie waren jung vom Mutterherz gerifien, 

Sie jtanden draußen in der blut’gen Schlacht ! 

Die edle Freiheit, die die Deutjchen grüßen, 

Macht fie zu Helven in des Sturmes Nat. 
Und ein Glödlein von dem nahen Thurme, 
Es läutet immer hell hinaus zum Sturme — 
Hört ihr das Glödlein, es läutet voran, 


E3 läutet zum Sturme, zum Tod Mann für Mann, 


Zum Tod Mann für Mann. 


Aus Friedrichſtadt, aus gut verſchanzten Wällen 

63 tobt der Tod auf dieje fleine Schaar; 

Sie ſtanden feit, obgleich wie aus ver Hölle 

Ein Feuermeer auf fie gerichtet war. 

Voran! voran! lat euch vom Tod nicht jchreden, 

Es gilt der Ehre, ’3 gilt dem Vaterland! 

Und wenn die Kugeln all uns niederjtreden, 

Wir weichen nicht, wir fterben Hand in Hand! 
Und ein Glödlein ıc. 


Das Schlachtfeld bebte unter ihren Tritten, 

Und blut’ge Thränen rollten in den Sand; 

Sie jtanden no, objchon aus ihrer Mitte 

Der tapfre Führer fiel für's Vaterland. 

Und immer fort, um nie zurüdzufehren, 

Zur theuren Heimath, zu dem Vaterhaus, 

Sie jtehn und fallen auf dem Feld der Ehren, 

Ein Hurrah ſchallt, noch iſt der Kampf nicht aus. 
Und ein Glödlein ꝛc. 





4. 
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Schon war die kleine Schaar faſt aufgerieben, 
Neun ſtanden noch und kämpften muthig fort. 
Ein Offizier, von Mitleid angetrieben, 

Rief laut: „Pardon! ergebt euch auf mein Wort!“ 
Doch wie aus einem Munde ſchallt's hinüber: 
Vom Dänen nimmt der Deutjche nicht Pardon, 
Wir find bereit zu fterben oder jiegen! — 
Sie ftarben um der Helden Lorbeerfron. 

Und ein Glödlein von dem nahen Thurme, 

Es läutet immer hell hinaus zum Sturme — 

Hört ihr das Glödlein, es läutet voran, 

63 läutet zum Sturme, zum Tod Mann für Mann, 

Zum Tod Mann für Dann. — 


105. Bayern gegen Preußen. 
1850. 


1. Auf ihr Brüder, jeyd gerültet, 
Nehmt das Bajonett zur Hand ! 
Seht, wie fih der Preuße brüjtet, 
Dort im Brandenburger Land! 

Hat ſchon Sachſen halb verfchlungen, 
Auch Weitphalen und den Rhein. 
Weil ihm aller Raub gelungen, 
Möcht' er auh noch Kaiſer ſeyn. 


2. Bayern fchäßt er viel zu wenig, 
Selber ſucht er mit uns Streit; 
Bis wir aber unterthänig, 

Hat es doch noch lange Zeit. 
Gerne ließ der Preuß ſich ſchmecken 
Dampfnuv’l und auch bayriich Bier 
Will uns in die Tafche jteden — 
Uber wir find jelbjt noch bier. 
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3. Will uns gleih aus Heſſen werfen, 
Thut gar groß und ijt geſcheid. 
Laßt ihn nur die Säbel jchärfen, 
Mir find bejjer bei der Schneid. 
Trink er nur Kartoffelfufel, 

Leidet ihn nicht mehr zu Haus, 
Aber feinen Branntweindufel 
Treiben wir ihm ſchon noch aus. 


4. Müſſen ſchon die Felle gerben, 
Eher wird’ auch nicht mehr gut; 
Preußen muß nun ganz verderben, 
Weil es plagt der Uebermuth. 
Auf ihr Bayern, jeyd gerüjtet, 
Nehmt das Bajonett zur Hand! 
Wenn es dann dem Preuß gelüjtet, 
Auf für Gott und Vaterland! 





106. Feldzug 1850. 
8. Nopb. 


1. Bei Bronzell hat man gefchofjen 
Etwas in den blauen Wind; 
Blut iſt nicht gar viel geflofjen, 
Denn die Schlaht war aus geſchwind. 


2. Einem Schügen ward die Pfeife 
Meggeichofien, und ein Roß 
Mußte fallen auf ver Streife 


Bon dem vielen Mordgeſchoß. 
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Da ward Friede Schon gefchlofien, 
Und das war der bejte Schuß, 

Eh unſchuldig Blut geflofjen 

Um der hohen Herrn Verdruß. — 


Konnt’ man's nur zu denken wagen, 
Was wir jet nun doch erlebt, 

Daß auf Deutihe Deutſche jchlagen, 
Und fich blut’ger Streit erhebt! 


Sind denn nicht der Feind’ jo viele 
Rings um unfer Deutfchland ber, 
Die fich freuen bei dem Spiele, 
Heben obenein noch mehr? 


Diefen, o ihr PVotentaten, 

Greifet einmal an den Zopf, 
Statt dab ihr zu eurem Schaden 
Schlagt einander an den Kopf! 


Brächtet ihr und das zu Stande, 

Gleih würd’ Deutfchland groß und jtark; 
Aber ihr maht draus zur Schande 

Nur fürs Ausland einen Quark. 


107. Das neue Kaiſer-Napolesn-Lied. 


21-22 No9B. 1832. 


1. Nun was fagt ihr denn, ihr Leut', 
Zu Napoleon dem Kaifer ? 
Gelt! der ift fein recht gefcheid 
Und dazu Dudmäufer ! 
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Mit dem Freiheitsbreie kann 
Der die Mäuler fchmieren an, 
Bis fih ſchlucken beifer. 


Ja da kann man ganz gejhmwind 
Treu und Glaub’ jtudieren, 

Und iſt man fein Widelfind 

Davon profitieren. 

Was braubt man zu halten Wort? 
Lügen helfen bejjer fort, 

Die zum Kaijer führen. 


Wer dann nicht gehorchen will, 
Räſonnieren, bellen, 

Den fann man leiht maden ftill, 
Und in’3 Loch ’nein jtellen; 

Oder ſchießen auch gleich todt, 
Das giebt noch viel wen’ger Noth, 
Hilft in allen Fällen. 


In Baris' da fchreien’3 wol: 

Vive l’empereure! 

Aber Viele ſchauen toll 

Zu der Kaiferehre; 

Mollen freie Republif, 

Schlottern nob durch Dünn und Did, 
Wie 'ne alte Mähre. 


Gi, ei, mein Napoleon, 

Schlau haſt's angefangen! 
Doch ich fürchte, daß du ſchon 
Biſt zu weit gegangen; 

Denn du jtehit auf einer Bahn, 
Mo man werden muß Tyrann, 
Will man mas erlangen. 
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6. Sudt der Franzmann heut 'n Strid, 
Der ihm binv’t die Hände, 
Briht er morgen dir das Gnid, 
Kommt ein’ Wetterwende. 
Und dann wird's noch Schlimmer jtehn, 
Alles drunter und drüber gehn, 
Bis Mathes am Ende! 


108. Die Erftürmung von Sebaftopel. 


8. Sept. 1855. 


1. Hört man denn nicht Wunder ſagen 
Aus dem fernen Ruſſenland, 
Wo die Völker auf ſich ſchlagen, 
Städte, Dörfer find verbrannt! 


2. Engländer, Franzofen, Türken, 
Staliener auch dazu, 
Woll'n ven Nufjen ganz erwürgen, 
Geben ihm nicht Raſt noch Ruh. 


Sebajtopel, Sebajtopel, ‘ 


3. 
Schrei'ns in Zondon und Paris, 
Sn Turin, Konjtantinopel — h 
Ja da ſpukt e3 bald gewiß. v 
A. Gebaftopel woll’n fie haben, . 


Doch es koſt't viel Schweiß und Blut; 
Denn die Nufjen tapfer fchlagen, 
Mehren fih voll Heldenmuth. 
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5. Seit drei Tag auf Tod und Leben 
Ward die Stadt ſchon bombardiert, 


Am achten September eben 
Drauf ein großer Sturm vollführt. 


6. Als es kam zur Mittagsſtunde 
Ging es vorwärts auf das Ziel: 
Da ſchweigt plötzlich in der Runde 
Bomben- und Granatenſpiel. 


7. Die Franzoſen vorwärts ſtürmen, | 
Schreien: vive l’empereur! —— 
Unter Trommelſchlag und Lärmen 
Wird das Lager weithin leer. 


8. An den Malakoff es gehet, 
Auf die ſtarke Baſtion, 
Wo ein Rieſenthurme ſtehet, 
Der wie Goliath thut droh'n. 


9. Von dem Mittagseſſen ſpringen 
Schnell die Ruſſen zum Gewehr, 
Tauſend Kugeln gleich herdringen 
In der Stürmer wüthig Heer. 


10. Uebel iſt es den Franzoſen 
Da ergangen, viel ſind todt; 
Doch es ſtürmen die Rothhoſen 
Immer vor, trotz Tod und Noth. 


11. Stets auf's Neue Schaaren kommen, 
Einer drängt den andern fort, 
Endlich haben da erklommen 
Jäger, Zuaven einen Ort, 





12. 
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16. 


17. 


18. 
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Mo die andern gleih nachdringen, 
Und fi ſetzen alſo feit, 

Daß fie nicht mehr mwegzubringen, 
Und der Rufen Wehr nadläßt. 


Aus dem Malakoffthurm ſchießen 
Sie doch in den dichten Hauf, 
Daß viel Hunderte einbüßen 
Ihren jungen Lebenslauf. 


Sp geht's 'rüber und hinüber, 
Daß die Erde roth von Blut; 
Die Kanonen donnern wieder, 


Diele Häufer ſtehn in Gluth. 


Die Franzofen immer weiter 
Dringen vor von Drt zu Drt, 
Ob fo viele ihrer Streiter 
Fallen müſſen auch allvort. 


Meil der General der Ruſſen 
Auch gefalln auf diefer Seit, 
Haben fie da weichen müljen, 
Bor der Franzen Wüthigfeit. 


Uber auch von andern Enden 
Dringet der Franzojen Heer; 
Die Englänver her fich wenden; 
Jeder ſucht des Tages Chr. 


Paliſaden find erjtürmet, 
Span'ſche Reuter umgehau'n, 

Die ein Ausfallthor bejchirmet, 
Ob man fehon nicht durfte trau'n, 
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Denn der Boden war minieret, 
Und mit Bulver vollgefhütt't, 
Daß fein Leben gleich risfieret, 
Mer darauf gejegt den Tritt. 


Doch e3 konnt’ nichts mwiderjtehen 
Solcher großen Uebermacht, 

Und die Ruſſen mußten ſehen, 
Daß jetzt übel ſteh ihr’ Sad. 


Eins um's andre iſt gefallen: 
Jetzt das feſte Korniloff, 

Und der ſtärkſte Punkt von allen, 
Auch der Thurm von Malakoff. 


Dem Franzojen feine Fahne 
Wehet hoch darüber hin, 

Und die Ruſſen jtehn im Wahne, 
Daß nun Alles aus und hin. 


Alle Minen fie da fprengen, 
Alle Bulvermagazin; 

Unter ſolchen Donnerklängen 
Sie jih dann zurüdeziehn. 


Häufer Itehen rings in Flammen, 
Und ein Sturm tobt in die Gluth; 
Kirhen und Paläſt zufammen 
Stürzt des Feuermeeres Wuth. 


Zodt find fünfzehntaufend Ruſſen, 
Und zwölftaufend ihrer Feind’ 
Auch ihr Leben büßen mußten 
Sn dem jchredenvollen Streit. 
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26. Sebaſtopel, Sebaſtopel, 
Ach du ſchickſalvolle Stadt, a: : N 
Selbft der Türk Konftantinopel a 
Einſt nicht fo verwüftet hat! J 


109. Hinckeldey. 
10. März 1856. 


1. D du amer Hindelvey, 
Was hat dih dazu bewogen, 
! Daß du gegen Spielerei 
Kommſt mit Polizei gezogen? 
Rochow, ja der jehießet gut, 
Schießet dich gleich maufetodt! 


2. Weißt du nicht, daß Spielerei 
Großer Kinder anzufafien, 
St ein ſiedendheißer Brei, 
Den man lieber ftehn muß laſſen? 
Rochow, ja der jchießet gut, 
Schießet dich gleih maufetodt! 


Man verbrennet dran das Maul, 
Mag man rühren oder pujten, 
Und die Spieler find nit faul, 
Die auf Bolizei was hulten, 
Rochow, ja der jchießet gut, 
Schießet dich gleich maufetodt 


80 


4. Jetzund weißt du, was du haſt: 
Mußt hergeben gar das Leben — 
Wer in's ſtinkend Pech ’nein faßt, 
Dem die Finger thun bekleben. 

Rochow, ja der jchießet gut, 
Schießet dich gleich maufetodt! 








— 169 — 


110. Der große Aufftand in Oftindien, 
9. Mai 1857, 


1. In dem fernen Indierlande 
Seht ein rechter Aufruhr los, 
Alles jtehet dort in Brande, 
Greift zu Säbel und Geſchoß. 
Von Engländer Tyrannein 
Wollen fie ſich jest befrein, 
Schütteln ab ihr Joch zugleich 
Und fih machen frei und reich. 





2. Alle britischen Offiziere, 
Weib und Kinder auch dabei, 
Morden jie, wie wilde Thiere, RER 
Geben feinen wieder frei. 

In Delhi, da geht’3 am jchlimmiten, 
Da jind fie am allerfühniten, 

Weil's ein’ Feſtung jtarf und groß, 
Die it reiht der Aufruhr-Schooß. 





3. Einen König ſie jich wählen br 
Aus des Moguls Haufe her; 
Der ließ erjt recht ſpießen, pfählen, 
Und verbrennen noch viel mehr, —— 
Plünderte der Briten Kaſſen, 
Die ſo viel Millionen faſſen, 
Nahm ihr' ganze Artill'rie, 
Viele Hundert Stück allhie. 


4. Immer weiter und auch wilder 
Gehet ſo der Aufruhr fort, 
Daß es keine Zunge ſchildern 
Und ausſprechen kann kein Wort, 
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Was da Schandthat ijt gefchehen, 
Mie viel mußt’ zu Grunde gehen, 
Und wie Mann und Weib und Kind 
Da ein graufam Ende find't. 


Ja fo geht's, ihr Herren Briten, 
Durch die in der ganzen Welt 
Auch jo mandes Volk gelitten: 
Jetzt übt man an euch Bergelt. 
Solche Saaten wie man fäet, 
Solche Früchte man auch mähet, 
Mag e3 freuen oder niht — 
Einmal fommt das Strafgerict. 


111. Geld Radetzky, kehre wieder. 
1859. 


Mel: Prinz Eugenius, der edle Nitter zc. 


Graf Radetzky, edler Degen 

Wärſt du nit dem Tod erlegen, 
Ziel wol befjer unfer Loos; 

Unfre hunvderttaufend Krieger 
Stünden jet auch noch als Sieger, 
Trotz dem Wälſchen und Franzos. 


2. Doch des Löwen ſtarken Rachen 


Gaben fie an einen Schwachen, 
Ihres Spieles Creatur. 

D Radetzky, Sohn des Ruhmes, 
Deines reinen Heldenthumes, 
Deine Geiſtes feine Spur! 


3. Ob mir ftanden gleih den Mauern, 


Knirfehend fahen und mit Trauern, 


_ Khan Ser 
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Daß dein Helvdengeijt gebrah — 
Halb verhungert, halb verrathen, 
Sanfen wir doh ald Soldaten — 
Nicht uns trifft die arge Schmach. 


4. Held Radetzky, jteige nieder, 
Führe du einmal uns wieder, 
Unjer Racheſchwert zu ziehn: 
Und mit ihrem Burpurblute 
Kehren joll die Zornesrutbe 
Meg Magenta, Solferin ! 


112. Nationalvereins-Liedchen. 
1860. 


1. Zum SHüttlein bergunter, 
Zum Schlößlein bergauf, 
Ein Preuß’ ſchaut herunter, 
Ein Deutſcher hinauf. 


2. Sie ſchau'n eine Weile, 
63 wird ihnen meh, 
Dem Breuß’ iſt's zu jteile, 
Dem Deutſchen zu jäh. 


3. Der will nicht hinunter, 
Und der nit hinan — 
Nun fagt, Herr Profeſſor, 
Was fangen Die an? 












en. 





113. Der ſchreckliche Chriſtenmord in Syri 
9. JZuli 1860. | 





1. Hört ihr Leute mit Verlangen iR 

Etwas Neus aus der Türkei, A 
Wie's den Chriſten dort ergangen 
Bei der großen Megelei! 






re 2. Druſen und die Maroniten 
Haben lange ſchon ein Streit, 
Durch einander oft gelitten, 
Sih erſchlagen viele Leut’. 







je 3. Heimlich het fie der Franzofe, 
Der zu Haus hat feine Ruh, 

Daß der Türk ji vecht erboße, 

Und der Jud bilft auch dazu. 







‚ 4. Und die grimmigen Türkenhunde 
Mord gleich allen Chrijten drohn, 
f Die da wohnen in die Runde 
g An dem Berge Libanon. 






y 5. Durch ganz Syrien fie ziehen, 

Me Würgen Männer, Weib und Kind, 
er: Wer fih retten will muß fliehen, 
—— Keiner irgend Gnade find't. 


6. Tauſende find umgekommen, 

Hat gewürgt der Mörder Hand, 
Hat ihr Hab und Gut genommen, 
Ku Ihre Häufer noch verbrannt. 


fl 
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Und die türkiſchen Soldaten 
Die der Sultan fommandiert, 
Daß fie mehren dieſem Schaden, 
Haben gleihes Spiel gefpielt, 


Helfen diejen blut’gen Hunden 
Oder ruhig dazu ſchaun, 

Wie man fie geipießt, geſchunden 
Und geſchändet alle Fraun. 


In Damaskus find erjtochen | { 
Tauſende in einer Stund‘; 4 
Mas noch lebt, hat fih verkrochen 
In den tiefiten Kellergrund. 


Drauf jo ziehn die wilden Horden 
Durch die Stadt mit Mordgejchrei, 
Daß fie die Verjtedten morden, 
Brechen Thür und Thor entzwei. 


Stoßen in die Kellergründe 
Brennend Del und Spiritus, 
Daß, was fi verjtedt dort finde, 
Slammengluth verzehren muß. 


Schänden Weiber groß und Eleine, 
Hängen fie zum Fenſter 'naus, 
Wie die Gänje bei den Beinen, 
Bis ihr Geld fie rüden 'raus. 


Mollen fie noch nicht befennen, 
Schießen fie in ihr Geficht 

Pulver, bis fie halb verbrennen, 
Und der Mund Alles verspricht. 
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Greiſen ſchneiden ſie die Lippen, 
Ohren, Nas und Kinn herab, 

Ziehn die Haut, in's Kreuz geſchnitten, 
Ueber die Augen, wie 'ne Kapp'. 


Streu'n noch Pfeffer in die Wunden, 
Stoßen ſie auf die Straß voll Wuth, 
Wo ſie teufliſch ſo geſchunden, 
Heulend wälzen ſich im Blut. 


Auf der Väter und Gatten Leichen 
Schänden Mädchen ſie und Fraun, 
Die ſie dann mit Säbelſtreichen 
Mitten von einander haun. 


Kinder fchleudern fie an Steine, 
Daß der Kopf in Stüden bricht, 
Blut und Hirn der armen Kleinen 
Sprigt der Mutter in's Geſicht. 


Sp viel taufend, aber taufend 

Chriſten, durch den Türfenhund, 
Sind gemordet, daß es graufend 
Gar nicht jagen fann der Mund. 


Schämet euch, ihr Botentaten, 
Die ihr fonjt um jeden Dred 
In die Haare euch gerathen, 
Daß ihr jo bier jpielt Verſteck! 


Donnerwetter! ſchlagt darunter, 
Habt doh nur einmal Kuraſch, 
Daß der Teufel hol’ ven Plunder 
Diejer türkiſchen Bagaſch! — 


— —— — 


U 


— 1795 — 


114. Raritüte ſeyn zu Tehn! 
Neueftes Gucfaftenlied. 


1861. 


Raritäte jeyn zu jehn, 

Rare Raritäte, 

Intreſſant und wunderfchön, 

In der Weltpaitete! 

Groß jeyn diefer Zeitepoch' — 
Messieurs, immer 'van ans Loch! 
Koft’t nur einen Sechjer! 


Hier, im ird'ſchen Wupperthal 
Treibt mit findlih Glauben 
Wieder Muder ein Scandal, 
Daß fih Haare jtrauben! 
Dunfle Keller, Sündenlaſt, 
Junge Mädchen, „angefaßt“ — 
Führt zum fel’gen Leben! 


Daß Paris nicht jteh’ zurüd 
An die Lumpgefinvel 

Hinter Wien und die Berlin 
Kommt bier Mirèsſchwindel, 
Cajjaignac und Bolignac, 
Lumpenpad und Schubijad — 
Vive la Companeia! 


Meiter links bemerfe Sie 

Wieder Päſſe nehme 

Shine Kaijerin Eugenie 

Nah Yerufaleme: 

„Böſe Mann, Napoleon! 
Willft vu feyn die ältite Sohn 
Und ſchlägſt nad die Vater?’ 














Rechts ſteht ängitlih Nuntius, 
Kummer in den Zügen: 
Haben von Herrn Mires auch 
Peterpfennig Eriegen. 
Meinen große Thränen fehr, 
Daß er nicht gefriegen mehr 
Und gejtedt ad saccum. 


Otez les chapeaux, Messieurs! 
Mas fil jest bier zeige, 

Soll fif jede brave Mann 

Seine Haupte neige: 

Wie fit muthig, unverdutzt, 
Seine Stiebel jelber pußt 
Große Garibalpi! 


Gar der ſchöner Ungarland 
Freiheit hat eritritten, 

Neicht fie treue Bruderhand 

Arme Siraeliten ; 

Aber manchmal, wie es Brauch, 
Prügelt fie den Bruder auch — 
Was fih liebt, das nedt fid. 


Guck' fie, wie die Koſſuth da 


- Auf die Londons Dode 


Kauft ſik für die Heimkehr ſchon 
Dide Knotenſtocke. 
Wenn fie über Drespen reift, 
Daß fie nicht die Hunde beujt 
Hinten in die Waden. 


Hier noch preußiih' Errenhaus 
Mit die vielen Rechte! 

Die Negierung gar zu gern 
Gie beihränfe möchte. 








—* EEE, — (ok: “ Er — * en & 
Aber mehr ſchon als man vdenftt 


Sind die ’Erren all’ beſchränkt — 
Leiſten was nur möglid! 





= 

i 115, Zur preußiſchen Dolkskammer-Debatte über die kur- 
ns heſſiſche Frage. 

1861. 


1. Und fie haben viel gerebet, 
Hoh und theuer fi wermefjen, 
Abzuhelfen all’ dem Jammer 
In dem Staate von Kurheſſen. 


2. Und fie ſprachen fühne Worte, 
So die Rechte wie die Linke, 
Blankenburg und Reichenfperger, 
Carlowitz und Berg und Binde, 


3. Und fie fochten gegen Dejtreich 
Und den ſchlimmen Dann im Weiten; 
Uber auch die Herin in Frankfurt 
uhren nit zum allerbejten. 


4, Und es jehlugen ein die Worte 
Wie ein Hagel blauer Bohnen, 
Und mand’ ungezogne Rede 
Wie gezogene Kanonen. 


5. Und was in geflügelten Worten 
AM die Herren jo jhön phrafieret, 
Ward zulegt duch Herrn von Schleinit 


Dfficiell noch paraphieret. 
— —— Hiſtor. Volkslieder, 1815—1868. 12 
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Und füpter ber Milifter 
Bleiche Furcht im Herzen prickeln, 
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Sieht ſchon aus den fühnen Worten 
Blut’ge Schlachten ſich entwideln. 


Und er läßt die Blide fehweifen 
Milde Tröftung zu gewinnen; 
Und nad außen feit geſchloſſen 
Schaut jein Auge jebt nach innen. 


Und er ſieht in aller Glorie 
Noch das Herrenhaus florieren, 
Manchen Oberpräſidenten 
Alter Zeit noch flott regieren. 


* 


Manchen Landrath, dem die neue 
Aera in den Tod verhaßt ſcheint, 

Und der von dem Miniſterium 
Schier in Gold und Glas gefaßt ſcheint. 


Und er öffnet ſüßem Troſte 

Des Beklemmten Herzenspforte, 

Und er ſpricht ſich ſelbſt belächelnd: 
Worte, Worte! Nichts als Worte! 


Herz mein Herz, ſey guter Dinge, 
Freue dich, du meine Seele! 

Unſre Langmuth iſt ein Lämplein, 
Reich getränkt mit Friedensöle. 


Und es hat noch lange Weile, 

Bis verglimmt des Lämpleins Docht iſt! 
Wird doch hier zu Land gegeſſen 
Nichts ſo heiß, als es gekocht iſt. 






116. Rlage-fied 
der Eollecteure bei Aufhebung des Lotto’3 in Bayern. 






28. Decbr. 1861. 


— 


Mel.: Ale Menſchen müſſen ſterben zc. 


* 
F 
1. Unſre Hoffnung geht zu Grabe, 
Ach, was fangen wir nun an! 
Weil all' unſer Gut und Habe 
Von uns Sündern wird gethan. 
O wer ſollte ſich nicht grämen, 
Und der Thränen von uns ſchämen, 
Da ſolch's Unglück uns betrifft, 
Und ſo großen Jammer ſtift't! 
2. Ach, die aufgeklärten Zeiten 
Richten nur Verderben an, 
Da wir dieſes müſſen leiden, 
Und ſind doch nicht ſchuldig dran! 
Sollten wir vielleicht auf Erden 
Unſre Mörder ſelber werden, 
Und für ſüßes Lottobrot 
Leiden ſaure Arbeitsnoth? 


3. Ja es war ſo reich gegeben, 
Schmeckte trefflich überaus, 
Daß man's gar nicht mag erleben, * 
Wenn es nun ſoll gehen aus. 

Was ſcheert's uns, daß dieſe Narren, 
Statt ihr Geld für ſich zu ſparen, 
Trugen's zu und Tag und Naht — 
Wurden wir ja reih gemacht! 

is* 
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Mocht' die Frau den Nod verkaufen, 

’3 Hemd verfegen auch der Mann, ! 
Um in’s Lotto herzulaufen — 

Was ging uns das Alles an? 

Hungerten gleich ihre Kinder, 

Nahmen wir darum nicht minder 

Alle ihre Kreuzer ber, 

Und betrogen fie noch ſchwer. 


Himmel laß es doch geſchehen: 

Führ' ein neues Spiel bald ein, 

Daß wir wiederum erſtehen, 

Und die Leut' betrügen fein! 

Daß die Narren zu uns laufen, 

Und für's Geld Papierlein kaufen. — 
Wollen dann zu deinem Preis 
Freſſen ihren ſauren Schweiß! 


117 Schleswig-Holſtein 1863. 
Mel.: Prinz Eugenius der edle Ritter ꝛc. 
„Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen“! 
Wie ſo oft biſt du erklungen 
Von dem Deutſchen Liedermund! 
Unterdeß liegſt du gefangen, 
Todgequält — nun bald zergangen, 
Trotz dem großen Deutſchen Bund. 


Schleswig-Holſtein meerumjhlungen — 
Ja wol: mehr und mehr verſchlungen — 
Ach, wo bleibt dein gutes Recht? En 
Bringen es die taufend Lieder, 
Meinberaufcht Toafte wieder? 
Alles, Alles hilft dir fchlecht. 
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Deutiher Schwerter Eifenzungen, 
Schredt die Brut, wie ein Komet. 
Doch da hat es eben Weile, 
Denn der Bund hat niemals Eile, 
As wo es zum Weilen gebt. 


4. Schleswig:Holftein, meerumfhlungen, 
Wenn der Grimm, der uns bezwungen, 
Endlich durchbricht die Geduld: 
Dann, ja dann in Weit und Norden 
Wär’ uns wieder bald geworden, 
Mas verloren Schlaf und Schulo! 


118. Feldzug in Schleswig, 
1. Sehr. 1864. 


: 
; 
2 Mel.: Ach Preußen, was haft du gefangen an? ꝛc. 
F 1. „Ach Däne, was hajt vu gefangen an? 
\ Schon wieder aufs Neu einen Krieg! 
3 Dejtreiher und Preußen greifen dih an, 
4 ALS wie ein feuriges Licht. 
: Sie werden dich bald aus Schleswig vertreib'n, 
i Und werden dich jagen davon; 
E Darin foll feiner verbleiben, 
4 Kein einzig gemaffneter Mann! 


Ich kann bier ruhig verbleiben ſchon, 

Die Preußen, die fhreden mich nicht; 
Deftreiher die werden mich auch nicht bevrohn, 
Wil treten ihnen unter's Geſicht. 









se 





Mein Dannwerk und die Düppeler Shan 


Und meine Armee dazu, FETT 
Sollen ihnen gar wol lehren den Tanz, u 
Und mir fhon bringen Ruh!” 3 


Folgen noch 3 Strophen. Bollftändig in Einhundert hiſtoriſche 
Volksl. d. Preußiſchen Heeres ꝛc.“ Nr. 92. 


119. Gefecht bei Miſſunde. 
2. Sehr. 1864. 


Mel.: Prinz Engenius der edle Nitter zc. 


1. Ber Mifjunde, bei Mifjunde 
Rn Kriegt der Däne eine Wunde 
An den diden Büffellopf, 
Daß er wol jo bald nicht wieder 
Stredet feine Schnauz und Glieder 
Nach dem fetten Deutichen Topf. 


2. Ad wie hat e3 da gepfiffen, 
Daß er bat jehr eingefniffen 
Seine Ohren dicht und feit; 
Denn die jtarfen Batterien 
Solches Feuer auf ihn fpien, 
Daß erbebt fein Schanzenneft. 
Hier folgen no 7. Strophen, alsdann: 


10. Hurrah, drauf! Im Kugeltegen, 
Unter taufend Donnerichlägen, 
Preußens Adler vorwärts fliegt — 
Und die Dänen fliehn erjchroden. 
Hurrah! YJubelndes Frohloden — 
Prinz Karolus hat gefiegt! 
Bollftändig in: „Einhundert hift. Volksl. d. Preußiſchen Heeres 20. 
Kr. 93. Dort in den Anmerkungen Näheres. 
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121, Eroberung der Düppeler Schanzen. 


1; 
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Eroberung der Dippeler Schanzen. 
18. April 1864. 


E 





Düpp’ler Schanzen, jhwer errungen, 
Unfrer Waffen Chrenplag! 

Euch jey jubelnd heut gejungen 
Unfrer Lieder ſchönſter Schatz! 
Düppel ijt in unjrer Hand: | 
Freue dich, mein Vaterland! — 


Wenn auch vieles Blut gefloſſen 
In der wackern Heldenſchaar, 
Manches Auge ſich geſchloſſen, 
Eines ſteht doch feſt und klar: 
Duppel iſt in unſrer Hand, 
Jauchze laut, mein Vaterland! 
Deutſche Brüder hoch im Norden, 
Stimmt in unſern Jubel ein; 
Euer Land iſt frei geworden, 
Freie Deutſche ſollt ihr ſeyn! 
Düppel iſt in unſrer Hand, 
Halt es feſt, mein Vaterland! 


18. April 1864. 


Habt ihr's ſchon gehört, ihr Leute, 
Was geſcheh'n iſt Neu's? 

Düppel hat, nah Sturm und Streite, 
Jetzt denn auch der Preuß! 


—. 184 — 


Schredlih ift das Blut geflojien, 
Viele liegen todt, 

Denn viel taufend Dänen fchofjen 
Wie die Schwerenoth. 


Doh die tapfern Preußenföhne 
Singen d'rauf und dran, 
Miefen herzhaft ihre Zähne 
Diefem Hannemann. { 


Folgen noch 6 Strophen. VBolftändig in: „Einhundert Hift. Volks— 
Yieder des Preußiſchen Heeres 20.‘ Nr. 95. 


122. Schnadahupflu' von der Würzburger Generalverfamm- 
lung der Ultenmontanen im Herbſt 1864. 


le 


Und die Würzburger Glöckli 
Hab'n a wunderfhön’s G'läut, 
Und die Würzburger Mädli 
Sin freuzbrave Leut. 


Und der Herr Bürgermeilter 
Der red't 's is a Pracht! 
Daß der gar jo fromm mär, 
Hätt’ i gar nit gedacht. 


Sp zeigt fih im Frommfeyn 

Manch Würzburger Kind, 

Das mer fonjt nur beim Friedlein 
Und Haderlein find't. 


Und daß es der G'ſellſchaft 
An Geiſt nit gebricht, 

Wird ihr Augenmerk gleich auf 
Die Weinkeller g'richt't. 
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Die katholiſch Religion 






der ſagt's ja: 





Zum Seligwer'n is es 
Die fidelſte Façon. 


Hierauf ſpricht Herr Brummler, 
Der Anwalt des Rechts: 
„Fromm ſind wir und demüthig 
Und treiben nichts Schlecht's, 


„Doch wird uns nicht bald 
Unſer Wille gethan, 

Kommt's uns auch auf a Bisle 
Revolutzen nit an! 


„Ein anderer Geiſt VER m 
Muß die Preſſe bejeel’n! 
Und zu dem Papier 

Wird's an Lumpen nit fehl'n!“ 


Von der Schul ſpricht Herr Moufang 
Und beweiſt kurz und klein, 

Wie man trotz vielem Lernen 

Recht ſtockdumm kann ſeyn: 


„Der Katholik braucht kein' Heimath, 
Kein König, kein Thron! 

Und geniert ihn der Herrgott, 

So jagt er'n davon!“ 


Das iſt fo in nuce, 

Daß ich's nit vergeß, 

Die Weisheit vom Würzburger 
Pfaffenkongreß. 







Und die Würzburger Glödi 
Machen bim bam zuleßt, 
Und was die Glod g'ſchlag'n hat, 
Das miljen wir jebt. — 


Betrachtungen eines frünkiſchen Bunerbuben über 4 
den Pfaffencongreß zu Würzburg. 
Zur IS64. 





1. Und daß halt die Schwarzen 
Auf unfer Wohlfeyn erpicht, 
Das ift doch beim Teir'l 
Nur leeres Gedicht! 
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Es lieſt ja fa einz’ger 
A Meb dir umjonft, 
Und wenn du glei drüber 


a Fer 
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= In die Höl nei kommſt. 
$ | 

Rs: 3.3 geht. Alles für's Gelvel, 
—* Um d' Lieb haſt'n Dreck; 
Bi Doch Spielt fih dahinter 
A Gar frommer Berited. 

Pr; 

% 4. Da halten's in Wirzburg 
3% Gin heil’gen Congreß, 

Er Mit Singen und Beten 
— Dei Wein und Gefreß. 
Be 5. Schreit einer: viel Willen 
— St 'n Teirel nix nutz! 
— Nur glaub'n was wir ſag'n, 
% Das iß der rechte Bug! 
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Auf's Härle gar fein 


Wo's giebt loſe Mäd'ln 


Und den allerbeſt Wein. 


Glaub'ns nit, daß 'n alt's Weib'l 





Juſt eben ſo gut wär 
Für einen der's Keuſchſeyn 
Gelobt hat ſo ſehr. 


Uns predigen's: „ſey g'nügſam, 


Beſcheiden, du Bu, 
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Sonſt kommſte dei Lebtag 


Auf’n Himmel nit zu!” 

Hoho, liebes Pfäffel: 

Die B’iheidenheit fer lehrit — 
Wollt wetten, daß den Vortritt 
Vor'm Kaifer begehrit. 


Sagſt gleihmwol: „Gieb dem Kaiſer 
Was des Kaiſers iſt, 


Sonſt biſt ja des Teufels, 
Und kein frommer Chriſt!“ 


Sollſt'm aber gehorchen, 
So ſchreiſt wild daher: 
„Was ſcheert mi der Kaiſer? 
Der Papſt iſt mei Herr! 


„Will der Kaiſer nit parieren, 
So jag'n mir'n fort; 
Die Kirch die muß Herr ſeyn, 


Und hab'n ’3 letzt' Wort. 














13, „Denn chriſtlich ſol's zugehn, 


14. 


16. 


17: 


18. 


19. 


Was mir wol’n muß ſeyn, 
Sonſt bring’n mer euch alle 
In die Höll' gleich hinein! 


„Seyd fo grobe Sünder, 
Verdorben und jchlecdt; 
Wenn mir euch nit pußten 
Wärt dem Teufel zu ſchlecht. 


„Doch mir ſind demüthig, 
Und ganz allein klug, 
Gerecht ſehr und weiſe 
Und fromm a genug. 


„Und wenn mir hier freſſen 
Und ſaufen, was mer kann, 
So koſt't 's uns unſer Geldel, 
Geht euch Eſel nichts an! 


„Denn euch, ihr Flegel, 
Bleibt die Höll' ganz gewiß, 
Ihr dürft's lange beten, 
Eh' kommt in's Paradies!“ 


Sacht', ſacht', liebes Pfäffel, 
Legten mir Hab und Gut 

Nur brav in der Köchin Hände, 
Gleich hießt ihr uns gut. 


Doch was mir mal haben, 
Behalten mir fei gern, 
Ihr aber gebt uns Schalen 
Und freßt alle Kern.’ 


124, Preußens 5. Jäger mit dem 37. Regiment bei Nachod. 
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20. Mit — —* mit Feifel, 


Da geht's nit ſo preß, 
Kommt ihnen nit Zuſpruch 
Vom Pfaffencongreß. 


21. Kämet ihr doch in 'n Himmel, 


Bedank' mi fei ſchön, 
Will lieber da draußen 
Vor der Himmelsthür ſtehn! 


27. Juni 1866. 


Es krachen bei Nachod die Schüſſe, 
Es wettert da Schlag auf Schlag, 
Heut gilt es, lieber Steinmetz, 
Heut giebt's 'nen heißen Tag! 


Zum erſtenmal wieder heut Preußen 
Bei Nachod im blutigen Kampf. 

Wild donnern wol fünfzig Kanonen, 
Die Sonne verbirgt ſich im Dampf. 


Wol krachen bei Nachod die Schüſſe, 
Wol ſchlägt ſich der Preuße ſo gut, 
Wol ſinken die Krieger des Kaiſers 
Vom Langblei getroffen in's Blut. 


Doch drängen ſich Maſſen auf Maſſen 
Herauf aus dem Thale zur Höh, 
Wild brauſet's: Es lebe der Kaiſer! 
Wild donnernd, wie brandende See. 
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Doc feit, wie die Berge der Heimat, 0. 

Die machtlos der Nordwind ummeht, —— 
Das Regiment aus Weſtphalen 
Das ſiebenunddreißigſte ſteht. Say 


Wir ſchworen dem König die Treue, 
Und halten’ ihm bis an’3 Grab; 
Nur todt nehmt ihr dem Wejtphalen 
Die preußiichen Waffen ab. — 


Und ruft ihr: Die Brüder find ferne! 
Wir hören ihr „Hurrah“ doch ſchon; 
Weſtphalen, fie fünnen wol jterben, 
Doh nehmen fie nimmer Pardon. 


Und fieh, aus dem Walde zur Linken 
Ein endloſes Krachen jagt: 

„Es kommen die ſchleſiſchen Jäger, 

's fommt Lützow's verwegene Jagd.“ 


Es tauchen die Czako's, die ſchwarzen, 
Hervor aus dem dunkeln Grün, 
Es ſchleudern die Büchſen die Kugeln, 
Daß möchten die Röhre erglühn. 


Wol ſtürzen die Feinde zum Sturme, 
Doch reihenweis wüthet der Tod; 
Sie kommen, weſtphäliſche Brüder, 
Die Retter aus der Noth! 


Horch, horch! ein endloſes Ringen, 
Daß ringsum die Erde erdröhnt, 
Wie aus den Bergen der Heimath, 
Hin über's Schlachtfeld es tönt. 
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i s) hie Brüder, die — — 
Sie ftürzen ſich wild in die Schlacht; 
Und als ſich die Sonne will neigen, 

Der herrliche Sieg iſt vollbracht! 





Fi * 13. Es krachen bei Nachod die Schüſſe, —— 
* 63 wettert da Schlag auf Schlag. — 
F Hoch Schleſien, hoch Weſtphalen! 

= Bereint am blutigen Tag. — 


125. Die Schlacht bei Langenfalza. 
27. Juni 1866. 


Mel.: Zu Mantua in Banden ꝛc. 
1. Es zog nad langem Frieden 
Hannover’3 Kriegesheer 


7 

r Hinaus in's Feld gen Süpen, 

E, Zur BVaterlandes Wehr. 
3 Der Krieg iſt fommen über Nat 
2 Und bat des Elends viel gebradt 
F 3: Im deutfchen Vaterland. :: 

- 2. Und wie einjt tapfre Ahnen 

Um’s Schlachtpanier gejchaart, 

3 Sp folgt aud bier den Fahnen 

; Der Sohn der Gegenpart, 

F Und Jedermann ijt mutbentbrannt, 
E Zum Kampf bereit für's Vaterland, 
= :!: Und für der Väter Ehr. 


3. Im Kampf bei Zangenjalza, 
Da bat es fich bewährt, 
Da hat das Heer auf's Neue 
Der Welt Reſpect gelehrt; 








Hei, wie da flogen Blitz auf Blitz! 
Doh fand dabei manch braver Schüß 
:: Den Tod für's Vaterland. :]: 


Im dichten Kugelvegen e 
Feindlicher Infantrie, 

Hei, ſauſten da die Degen 

Der tapfern Kavall'rie! 

Sie ſprengten viermal das Carré, 

Das hracht' den Feinden Tod und Weh, 
:: Und Ehr' dem Vaterland.:: 


Der tapfere von Cinem, 

Damit der Gegner flieh’, 

Sprengt fühn er mit den Seinen 
Hinein in die Batt’rie. 

„Die Schwerter flammten blutig roth, 
Doch Einem fand den Heldentod 

:: Im Kampf für's Vaterland. :|: 


Hannover’s Artill’riften, 

Ihr brachtet Tod und Schred, 
Und auch ihr Infant’rijten, 

Ihr trafet auf den Fled; 

Ihr Jäger, auf den blut’gen Feld 
Habt ihr manch Edelwild gefällt, 
:: Zu Ruhm dem Vaterland. :|: 


Im Feld bei Langenjalza, 

Am Morgen bei ver Schlacht, 

Da naht von allen Seiten 

Sechsfache Uebermadt; 

tun hilft nicht Tapferkeit, nicht Muth, 
Vergebens flöffe ja ihr Blut 

ı: Für's theure Vaterland. :: 
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Ditfurtd, Hiftor. Volkslieder, 1815—186$. 
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' Sie mußten ſich ergeben, | 
Denn Kampf war fich’rer Tod, 
"Und noch ein andrer GStreiter 
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Rückt an: die Hungersnoth. 

So ward, o Schmerz! nad blut’ger Wehr 
Gerettet nur die beil’ge Ehr' 

:: Dem theuren Vaterland. !: 


Im Feld bei Langenfalza, 

Mo heiß das Herzblut rann, 

Da jtredten fie die Waffen 

Und meinten Mann für Mann; 

Der tapfre Neiter preßt an's Herz 
Sein theures Roß und weint voll Schmerz 
: Um’s theure Vaterland. !: 


. 
. 





Ja, weint euch fatt, ihr Braven, 
Sold’ Weinen ziert den Mann, 

Dep Arm der Güter höcjites 

Nicht länger ſchützen kann. 

Ein Schurke, wer den weibiſch ſchilt, 

In deſſen Aug’ die Thräne quillt 

: Um’s theure Vaterland! :|: 





Doch ſchwören mir mit Liebe 
Und voll Ergebenheit: 

Daß wir ftetS treu dem König 

In jeder harten Zeit; 

Und ruft Er uns zum Kampfe auf, 
Sp fommen wir im fchnelliten Lauf 
: Für ihn und Vaterland. : 
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126. Soldatentod. | 
28. Juni 1866. I 


1. Bei Trautenau im Felde 
Da liegt ein Preußenjohn. 
Die Bruft ift ihm zerſchoſſen, 
Sein Blut in's Gras geflojjen ; 
Längſt ſank die Sonne ſchon. 


2. Ihm brennt die Todeswunde, 
Das wackre Herz ſchlägt matt. 
„O Gott, im Himmel ferne, 

Wie ſtürb' ich, ach ſo gerne, 

Hätt' Gablenz nicht die Stadt! 


3. „Ihr goldnen Sterne droben, 


Grüßt mir mein Heimathland! 

F Strahlt Frieden meinen Lieben, J 
4. Die — fern von mir — geblieben | 

Ex Am grünen Oſtſeeſtrand!“ 


4. 63 ſchweigen die Kanonen, 
Der Tod ijt heute jatt. 


Br „Wo find fie denn, die Preußen? 
R Es jubeln ja die Weißen 
Re Da drinnen in der Stadt! 


5. „Was ſchmettern die Trompeten 
Wenn's kaum gedämmert hat? 
Hurrah! die Garden kommen; 

S Das Feld wird neu genommen, 

Ki Und Gablenz — räumt die Stadt. 
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„OD Gott, nun will ich fterben; 


127. Schlacht bei Königgrütz. 
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Jetzt, blaffer Tod, komm her!’ 
Er rafft fih auf, zn ſchauen 

In's neble Morgengrauen, 
Da — Schlägt jein Herz nicht mehr. — 


3. Juli 1866. 


Die Schlacht bei Königgrätz, 
Die haben wir mitgemadt, 

Da donnerten die Kanonen, 
Das hat nur fo gefradt. 


Mein Kamrad ijt geblieben 


Und jener auch bleſſiert, 
Doh bat uns unfer Kommandeur 


Auch immer gut geführt. 


Der Benedeck fürwahr 
Als Feldherr wohlbefannt, 


Der hat die tapfern Preußen 
Ein Frühftüd nur genannt. 


Und als nun die Gejchüße 
Ihn trafen auf die Mütze, 
Da ſchrie er jo im Stillen: 
Um Gottes, Gottes Willen, 
Mas wird der Franzel jagen? 
Er wird uns noch fortjagen! — 
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128. Schlacht bei Könige. 0. 
3. Juli 1866. - 


Bei Königgräg, da hat’3 gefragt, = 
Daß Erd’ und Himmel zittern, . 
Davon der Defterreiher Macht 
Bing in die Brüh und Splittern, 
Rum — bum — 
Mum — wum — 
In die Brüch und Splittern. 


Herr Beneded, der hat gemeint, 
Daß er den Sieg eritreite; 
Da aber Prinz Karol erjcheint, 
Und jagt ihm ab die Beute. 
Rum — bum — 
Wum — wum — 
Sagt ihm ab die Beute. 


Folgen noh 3 Strophen. Bollftändig in: „Einhundert hiſt. Volks— 
lieder des Preuß. Heeres ꝛc.“ Nr. 98. 


I. 


129. Schlacht bei Röniggräp. 
3. Juli 1866. 


Nun finget laut und finget hell: 
Der Sieg der ift gelungen ! 
Wir haben ritterlih und fchnell 
Den jtarfen Feind bezwungen. 
Ja ſinget hell und finget laut: 
Hurrah, die Preußeneiienbraut 
Hat großen Preis errungen! 












— 
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2. Der Feind hat uns für nichts geacht't 
In ſtolzem Uebermuthe; 

Doch iſt ſein Trutz zunicht gemacht 

In ſeinem eignen Blute. 

Ja ſinget hell und ſinget laut: 
Hurrah, die Preußeneiſenbraut 

Schlägt mit der Zornesruthe! 4 


Folgen nod 4 Strophen. Vollſtändig in: „Einhundert ꝛc.“ Nr. 99, 







150. Bei Tauberbiſchofsheim. 
24. Juli 1866. 


Mel.: Nachts um die zwölfte Stunde ꝛc. 


1. Es war im Babnerlande, — 
Es war am Tauberfluß, 
Am ſtillen Waſſerſtrande, 
Dort fiel ſo mancher Schuß. 


2. Von braven Füſilieren 
Da ward geſtürmt die Brück', 
Der Feind mußt retirieren 
Ein weites Stück zurück. 


3. Es waren Füſiliere 
Dom Stolz'ſchen (55.) Regiment, 
Die ſetzten ſich zur Wehre, 
Potztauſend Sapperment! 


4. Sie hielten hier im Schache 
An dreißigtauſend Mann; 
Es war ’ne ſchlimme Sache, 
Doch kam fein Feind heran. 





 Sefallen ı waren m Riele; — 
Als kam heran die Nacht, — 
Da wurde dieſem Spiele 
Ein Ende nun gemacht. 



















6. Auch unſer Hauptmann fehlte 
Jetzt bei der Compagnie, 
Zu den Bleſſierten zählte 
Er fih für feine Müh. 


7. Das Städtehen brannte balde, 
Das Bifhofsheim genannt, 
Es donnert’ und es fnallte 

Sehr furchtbar bier zu Land. 


8 Der Sieg uns aber ladıte; 
Als nun der Abend war, 
Sich ſchleunigſt fort nun machte 
Die große Feindesſchaar. 


9. Wir dankten Gott und prieſen, 
Daß er uns in der Plag' 
Hat gnädig ſich erwieſen 
An dieſem heißen Tag. — 


131. Europüiſthes Welttheater. 
—1866. 


Mutter Deutſchland. 


1. Was für wunderliche Dinge 
Hört man jetzt in meinem Land! 
Einigkeit iſt ganz geringe, 
Zank und Streit nimmt überhand. 
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I jammern, Klagen, 
Ueber meiner Kinder Trug; 
Keines will ſich laſſen jagen, 
Was ihm doch alleinig nuß! 


2. Die zwei Großen, voller Neide, 
Shaun einander grimmig an, 
Haben ihre größte Freude, 
Wenn fie Leides ſich gethan. 
Und das foll zu meinem Wohle, 
Wie fie reden, noch geſchehn — 
Sa fo, daß ich mich erbole, 
Wenn die Todten auferjtehn! 


Defterreid. 


3. Liebe Mutter, laß dir fagen: 
Ich bin groß und aud was ſtark, 
Thu die Andern überragen, 
Die find gegen mih nur Quark. 
Du bilt alt und abgejtanden, 
Alſo rechtlich fi gebührt, 
Daß hinfort in deinen Landen 
Defterreih den Zepter führt. 


4. Meine Pfaffen, die vegieren 
Sp vortrefflih auch und gut, 
Daß du nichts haft zu riskieren, 
Sondern mehrejt nur dein Gut. 
Glaube mir, willft du noch leben, 
Und in Ruhe wohl beitehn, 
Mußt du mir die Herrjchaft geben, 
Und fodann in's Klojter gehn, 


Preußen. 
5. €i, das follte mir doch fehlen, 
Daß ih noch dein Sclave würd’! 









Doch kann ih dir nicht verhehlen: 
"4 Dieſes wird nicht aufgeführt. 
Be Breußen ift im Deutſchen Lande: 
Doch der Mächtigjte, auf Chr’! Es 
Und e& wär mir ewig Schande, a: | 4 
Wenn du wärſt fein Öouverneur. 


6. Ueber Ungern und Crabaten, 
Polen, Slaven, herriche frei 
Segne ſie mit deinen Thaten 
Durh die liebe Clerifei: 

‘ Aber ich muß unverwehrter 

Herr hier ſeyn im Deutſchen Haus; 
Viermalhunderttauſend Schwerter 
Helfen mir's ſchon fechten aus! 


Stalien. 
7. Recht fo, lieber Bruder Preußen! 
Schlag nur einmal herzhaft zu, 
N So wirſt du der Sieger heißen, 
Deft’reih wird ſchon geben Ruh. 
Ich will aud ein’n Krieg anfpinnen, 


* Dir getreulich ſtehen bei; 
Me, Will Venetien gewinnen, 
; Ganz Italien machen frei. 


Dänemark, 


8. Himmeltaufendfappermente ! 
: Ging der Krieg nur wieder los, 
Ph Daß ih mich einmifchen fünnte — 
e Hilft vielleicht mir der Franzos. 
Doch man fann nicht redt durchſchauen 
Die franzöſiſch' Politik, 
Und dem Preuß' ift nicht zu trauen — 
Gr hat viel Verjtand und Glüd. 
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Herzog von Auguftenburg. * 
Wenn ſie um mein Land ſich ſchlagen, pr 
. © trifft es vielleiht noch ein, > 
Daß fie Preußen draus verjagen, 
Schleswig-Holſtein mir befrei’n. 
Ich möcht’ ſelber zwar nicht helfen 
| Mit dem Degen in der Hand, 
Br; Aber zwiſchen Hungermwölfen 
Hat man aub ein’n üblen Stand. 






FSranfreid. 


10. Ich fann vorderhand wol jeben, 
Menn der Preuße Recht behält, 

2 Weil Dejt’reih geſchwächt wird jtehen, 
E Und der Deutibe Bund zerfällt. 
Be. Die zufammen anzupaden 
War bisher von feiner Art; 
* Aber einzeln ſie zu knacken, 
Sind die Nüſſ' nicht mehr ſo hart. 


England. 
11. Viel hab' ich nicht mehr zu ſagen 
Auf dem lieben Continent; 

| Ihun nah mir gar wenig fragen, 

Seit mih in der Krimm verbrennt. = 
Klüger werden auch die Deutſchen, 

Halten ihren Bortheil warm, 

Laſſen jih nicht mehr jo peitichen, 

Wenn Sohn Bull erhebt ven Arm. 


| 

} 

} Rußland, 

e 2 12. So lang Franfreih, England jehweigen 

E Und zufrieden find das Epiel, 

.. Mifh ich mich nit in den Reigen, 
Und ſchweig flüger dazır ftill. 








14. 





Aber heimlih lah’ der Sachen, 
Weil mir in dem Orient 7 — 
Scheinet mehr für mich zu machen, * 
Wenn's in Deutſchland tüchtig brennt. x 


Türkei. 


Mich hat's Wunder nur genommen, 
Daß fie niht nach mir gejchidt, 
Wo fie früher doch gekommen, 
Wenn fie jo was ausgehedt. 
Glauben wol, weil fie mid) nennen 
Immerzu den „Kranken Mann‘, 
Werd’ ih kaum purgieren können, 
Solches greife mich jchon an. 


Dürften alle felbjt larieren, 

Was fie drüdt und zwidt, hinweg, 
Statt fih jtetS zu mengelieren 
Siner in des Anvdern Dred. 

Guter Mond, du gehit jo jtille — 
Singen fie zu Haus allein — 
Meinen aber möcht’ ihr Wille 
Bringen ſchnell in andern Schein. 


Der Bundestag. 


Nichts als Streiten und Faullenzen 

War bishero unsre Sad; 

Bei dem Ausland 'rumſcherwenzen, 

Ihun nur, was für Deutihland Schmach: 
Wie foll’n wir uns da befehren, 

Bon dem Sündenfhlamme frei? 

Ach, wenn doch nur Ferien wären, 

Oder eine Gaiterei! 
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19. 


— Sadfen. 
Nun der Krieg iſt losgebrochen! 

Ich hielt mich zu Oeſterreich, 

Weil man mir gar viel verſprochen, 
Auch aus Preußenhaß zugleich. 

Ach, die Sach' iſt ſchief gewickelt 
Und geworden ſchlimmer ſtets, 

Denn mein Thron iſt ganz zerſtückelt 
Durch die Schlacht bei Königgrätz. 


Hätten ſich nicht Viel' verwendet 
Für mein Land und meinen Thron, 
Hätt' es eben ſo geendet, 

Wie's die Andern haben fon. 
Jetzt halt’ ih hinfort zu Preußen, 
Weil es mächtig ift, nicht Kein; 
Und das joll der Nordbund heiken, 
Mit noh Andern im Verein. 


Hannover. 


Ah, ih konnte das erleben, 

Nah der Langenſalzaſchlacht, 

Daß mein Heer fih mußt’ ergeben, 
Und der Preuß’ ſchlug meine Macht! 
Defterreih war mein Verderben. 
Hätt’ ich's nur zuvor bedacht, 


Wo mich Preußen wollte werben — 


Bin um Land und Leut’ gebracht! 


Naf jau. 
Lieber Vetter, auch nicht beſſer 
Hat der Preuße mich traftiert, 
Und mit jeinem großen Meſſer 
Meinen Zopf ganz mwegrafiert. 








20. 


21. 


22. 


Daß mir Oeſtreich und dem Bunde 


Beigeſtanden ohne Noth, 
Das bringt uns die böſe Stunde, 
Iſt für unſer Reich der Tod. 


Frankfurt. 


Awwer bin ich angekomme, 
Gottserbärmlich maltraitiert! 

Weil das Maul ſo vull genomme, 
Un auf Preiße räſeniert. 
Millerche, der verſteht kein Spaße, 
Frißt das Land un ſechs Million, 
Ob mer bitte oder raſe — 

Hat und annektieret ſchon. 


Kurheſſen. 
Auch nicht beſſer Uns ergangen — 
Eigenſinnig — Kopf gefolgt — 
Wilhelmshöhe Preuß' gefangen — 
Langen Beinen hergeſtrolcht. 
Alte blinde Heſſentreue — 
Schwerenöthiſch tribuliert — 
Schurken fort jetzt — Fritzenleue 


Nach Stettin — marſch — fortgeführt. 


Heſſen-Darmſtadt. 


Auch mich hat das Schickſal troffen, 


Wie den lieben Bruder Fritz; 

Nur iſt's beſſer abgeloffen, 

Bin doch halb noch im Beſitz. 
Denn mein untres Land gehöret 
Zwar zu dem norddeutſchen Bund, 
Doch bin ich nicht annektieret, 
Wie's der Preuße doch gekunnt. 








23. 


24. 


25. 


26. 
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Württemberg. 

Ich bielt mi zu Dejtreihs Fahne, 
Weil e$ mir am nädjten liegt; 
Stand auch in dem fejten Wahne, 
Daß bier Preußen würd’ bejiegt. 
Was dann aber kommen mwerde,, 
Hatt' ih mir nicht Kar gemacht. , 
Jetzt zahl’ ich mit viel Beichwerde — 
Schwabenjtreih wird ausgelacht 


Baden. 
Ich bielt heimlich gleich zu Preußen, 
Meil ich ihm vertraute mehr, 
Als öſtreichiſchem Verheißen, 
Mit dem aufgelognen Heer. 
Gehe drum auch ganz gelinde 
Aus der Kriegsaffair' hervor; 
Während Mancher ganz geſchwinde 
Land und Leute drin verlor. 


Bayern. 
Was foll ih dazu nun jagen? 
Ich mollt’ halten mich zurüd, 
Bis fie fih faput gejchlagen, 
Dann verhofft’ ich rechtes Glück. 
Trieb darum den Strieg jo läſſig, 
Ging zurück, ſtatt herzhaft vor, 
Bis zuletzt mir, recht gehäſſig, 
Königgrätz das Spiel verlor. 


Ach, wer dacht', daß ſo geſchwinde 
Oeſtreich unterliegen würd'! 

Doch mit ſeiner Macht war's Winde, 
Hat mich gleichfalls angeführt. 


27. 


28, 


29. 


Sept muß ih auch Friede machen, 
Zahle dreißig Million — 

Noch zufrieden mit den Sachen, 
Daß erhalten bleibt mein Thron. 


Die Kleinen Alle: 
Nun wir Heinen Zwetſchgenkön'ge 
Tanzen, wie und Preußen lehrt; 
Sind auch unfrer nicht fehr wen’ge, 
Müffen wir’3 doch, wie begehrt. 
Ja, wir haben au verſchuldet 
An der guten Mutter viel — 
Zeit iſt's, daß man nicht mehr duldet 
Unfer läppifch Kinderjpiel. 


Preußen. 


Hört, ihr Lieben Deutfchen Brüder, 
Und bevenfet wol mein Wort: 
Dejtreih herrfehet hier nicht wieder, 
Denn ih bin nun euer Hort. 

Stehet feſt zu meiner Seite, 

Und ih fehüß’ euch, Klein und Groß, 
Wider aller Melt Gejtreite — 

Sey es Ruf’, oder Franzos! 


Mutter Deutfhlann. 


Kommt, ihr Kinder insgemeine, 
Höret auch mein ernites Mort, 
Wie ich’3 treu und redlich meine, 
Hütet es wie einen Hort! 

Ehret euch, gleih wahren Brüdern, 
Fördert euch im Edelthun, 

Statt euch ewig zu erniedern, 

Und laßt alle Zwietracht ruhn! 
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30. Wollt ihr einen Kaifer haben? 
Nun, der jteht bald vor der Thür; 
Aber erjt müßt ihr begraben 
Allen Neid und Streit allbier. 
Mervet Elüger, werdet meifer, 

Stet3 aufs Ganze Schaut zugleich: 
Dann jeyd ihr, dann ijt der Kaifer, 
Und beglüdt das Deutihe Reich! 
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Man laßt uns aus Frankfurt die Poſt raus— 


Bi essen 
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fagen: daß wir fie gleih aus dem Lan-de foll’n jagen. 
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Anhang. 


132. Die drei Prüſidenten. 
Juli 1848. 


Der Erſte fteht in würdiger Parade, 

Und rings die Hörerihaar eripäht jo gerne 
Auf edler Stirn, im dunklen Augeniterne 
Des Genius geheimnißvolle Gnade. 


Der And’re ſchaut mit göttliher Pommade 
Dom zweiten Stuhl behaglih in die Ferne; 
Ihm quillt aus mwohlverjehener Cifterne 
Mit fettem Ton die bündig:verbe Suade. 


Der Dritte zeigt, bei jtillerem Vergnügen 
Blajierten Anjtand in den feinen Zügen ; 
Sp glatt und fühl, doch nicht jo bös wie Schlangen. 


Die Erjten wirken im bejtimmten Kreife, 


Den ſchmucken Weltmann fhidt man auf die Reife: 
Wem fann da noh um Deutfchlands Zukunft bangen? 





133. Nachkmwüchterlied 


Aus den Papieren eines reaftionären Ober-Nachtwächters. 
1548. 5 


— 


Ihr Deutjchen, hört und laßt euch fagen: 

Wollt ihr die Freiheit noch länger ertragen? 

Ihr habt fie lang genug doch beſeſſen, 

Und fünnt fie endlich mit Freuden vergefien. 
Zutu! 


2. Schaut um eu nur zu diefer Stunde! 
Geht das Gefchäft nicht ganz zu Grunde, 
Seit Preßfreiheit die Nolfsverfammelten 
Erzwungen von unfern Angejtammelten?. 

Zutu! 


3. Wie thaten wir uns früher gütlic: 
Wie war der Cenſor fo gemüthlich, 
Wenn er allerunterthänigft ſich jputete 
Und Schriftiteller und Verleger knutete! 
Tutu! 


4. O ſchöne Zeit in vergangnen Jahren, 
Wo mir. vafiert und bezopft noch waren, 
Und ever glaubte in unfern Landen 
Nur was in der „Allgemeinen“ gejtanven! 
Zutu! 


5. Da ging der Bürger mit feiner Familie 
Des Sonntags im Felde durch Roſ' und Lilie 
Und freute fih, bis zu Thränen gerührt, 
Daß Gott die Welt jo ſchön ausftaffiert. 
Zutu! 
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Auch hatt er noch andere glüdliche Zeiten 

Bei fürftlihen Taufen und Lujtbarkeiten, 

Bei Kirchenparaden und jo Weiter, f 

Und der Zopf war immer jein treuer Begleiter, 
Zutu! 


Jetzt aber iſt Alles anders geworden, 

Auf den Straßen nichts als Banditenhorven, 

Hederianer mit Turnern im Arme, 

Und Alles ohne Zopf — daß fih Gott erbarme! 
Zutu! 


Wie foll das enven, ihr Treuen und Frommen? 
Schon ſeh' ih der Schreden jchredlichjtes kommen, 
Den Adel abgeſchafft, Alle gleich, 
Und die Jeſuiten verjagt aus dem Reich. 

Tutu! 


Der Tag vertreibt die finjtre Nacht, 

Ihr Krebje und Reactionaire, habt Acht, 

Habt Acht und laßt verbrüdert uns halten 

Un unjrer Parole: ‚3 bleibt Alles beim Alten I“ 
Zutu! 


154. Wihlerei in der Paulskirche. 
Minter IS4S—-1849. 


1. Weil jest der Winter mälig naht, 
So bat ein hoher weifer Rath 
Beichlofjen, dab St. Paulus Haus 
Geheizet wird von unten aus. 


0 
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2. Die Arbeit ging jogleic auch (os, 
Man brach die Steine flein und groß, — 
In's Fundament tief einzubringen, 
Sieht man die Art und Hammer jehwingen. 


3. Ms nun die Arbeit vecht im Gang, 
So fommt ein Herr die Straß’ entlang, 
Erflimmet einen großen Stein, - 

Sieht jtaunend in die Deffnung ’nein, 


4. Bon Neugier gar zu fehr geplaget, 
Gr einen Arbeitsmann gleich fraget: 
„Was macht ihr hier an diefem Haus?“ 
vn Mr grabe's deutſche Grundrecht aus.’ 


155. Der Kampf um die Railerkrone, 
N Winter 1849. 


Myitizismus und Romantik, mit Hiftorifern im Bunde, 
Wollen liebevoll, o Deutihland, heilen deine große Wunde. 
Auferjtehen joll ein Kaifer aus dem Grabe der Verweſung, 
Um dem neugebornen Reihe Heil zu bringen und Genefung. 


An probaten Zauberformeln fehlt’3 nicht unfern Profeſſoren, 

Darum ſtaunt nicht, daß fie plöglich ein Gefpenjt heraufbe- 
ſchworen, 

Ein Geſpenſt mit Purpurlappen, das, mit Fleiſch und Blut 
bekleidet, 

Als ein neuer Völkerhirte unſre Deutſchen Schaafe weidet! 
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156. Immer ’n Bisken zuriick. 
1849. 


Immer 'n Bisfen zurüd, immer 'n Bisfen zurüd, 

Zu des alte Unterthanenjlüd! 

Des iS mir mne ſchöne Prefßfreiheit, 

Da fommt man ja jelber in de Deffentlichkeit! 
Sn de Zelten drank ich ſonſt meine Flaſche Bier, 
Jetzt jtört des Aſſotzjatzjohnsrecht mir. 

Die Bolfsbewaffnung, die iS dummes Zeug, 

Des iS feene Jarde, des fieht man jleich ! 

Uf's Urmwählerrecht leg’ ic jar keen Jewicht, 

Denn id week ſchon vorher, Mir wählen fe nicht. 
Mein Hausfnecht, der nennt ſich ooch ſchon Demokrat, 
Und reinigt tagtäglih meinen Staat! 

Wat hab id woll früher an’t Rejieren jedacht! 

Alleweile incomm'diert's mir Dag und Nadt. 

Die Literaten, det find doch Hallunk'n! 

Meine Papiere find um die Hälfte jefunf'n! 

Un wenn die Zudht nu nich balve ufhört, 

Denn find je am Ende jar nifht werth. 

Des Parlament da in Frankfurt am Main, 

Des bild't fih 'ne Menge Fefchichten ein. 

An des, was ein Kaijer janz alleine kann, 

Da arbeiten 700 Arbeiter dran! 

Meine Frau, die betet noch monarch'ſcher als ich: 
Lieber Jott, Shid uns wieder den Metternich ! 
Meinen ält'ſten Jungen jab id jejtern einen Schubs, 

Die Demofreete jeht ooch ſchon in de Clubbs, 

Un kurz, die Freiheit, die hab’ id nu did! 

Nu jeh’ ie immer en Bisken zurüd, 

Immer 'n Bisken zurüd, immer 'n Bisfen zurüd, 

Zu des alte Unterthanenjlüd! 


1. 
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137. Entſchließe Dig! 
1849, 


Germania an Boruffia. 


Entſchließe dich, Kind meiner Kraft und Liebe, 
Wirf von der Stirn der faljchen Würde Schein, 
Und wag' e3, deiner Größe wahrem Triebe, 
Mag’ es, in mir dir jelber treu zu feyn: 

Als mir das Neih, das größte einjt auf Erben, 
In Stüde brach, mein alter Stern verblid, 
Sandt’ ich dich aus, mein neuer Stern zu erden, 
Des jungen Reiches Kern — entſchließe dich! 


Rückwärts gekehrt, nach meiner Thaten Wiege, 
Bon meinem Stamm ein abgelöj’tes Reis, 
Verſammelt um das Scepter ihrer Siege 

Dort Auftria der Völker bunten Kreis; 

In meines PVölferringes eh’ıne Hallen 

Tritt du ftatt ihrer ſtark und jugendlich, 

Der Krone Wucht, die ihrem Haupt entfallen, 
Dir biet? ich fie zum Lohn — entjchließe dich! 


Ich kann von dir, du kannſt von mir nicht lafjen ; 
Wohin fih ftreitend auch dein Schritt gewandt, 
Hing all dein Handeln, Irren, Lieben, Haljen, 
Doch unverrüdt an meiner Liebe Band: 

Sch lenkte dir das Schwert im Schlachtenfpiele, 
Dein war der Sieg, du ſtand'ſt und fühlteft mic; 
Nun wink' ich fichtbar heut’ am legten Ziele 

Zum jchönften Siege dir — entſchließe dich! 


Ein Opfer gilt's: des Theiles Dünkel brechen, 
Die Knoten löfen, die dein Stolz geſchürzt, 
Wie fih der Fluß mit allen feinen Bächen 
Begeiftert an des Stromes Bufen ftürzt! 
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Der halbgeachtet, mit erlog'nem Schwalle, 
Selbſtſtändig-ängſtlich nach der Küſte ſchlich, 
Jauchzt nun einher als mächtigſter Vaſalle 

Des erſten Stroms der. Welt — entſchließe dich! 


Schon wächſt die Fluth, verworren aufgethürmet, 

Des Stromes Zügel fehlt, die Hölle lacht, 

Bon Brüderwuth und Fremdenhaß umjtürmet, 

Wankt halbgejtürzt mein Banner in der Schladt: 
Boruffia hier, hierher, du ſturmbewährtes 

Volk meines Bluts, der Feinde Schaaren brich, 

Stred’ deinen Arm mir zu, mein Volk des Schwertes, 
Hier ijt Germania's Hand — entichließe dich ! 


158. Wie nennt man Das? 
1859. 


Zosfana injurgieren, 
Venedig bombarbieren, 
Deftreih mafjacerieren, 

Das Geld verdepenfieren, 
Das Volk zun Tode führen, 
Mit Rußland intriquieren, 
England dabei dupieren, 
Und Micheln gar barbieren, 
Die Freiheit deportieren, 
Und Ungarn cachelieren, 
Mit Kofjuth fich Liieren, 
Den Bapit invigilieren, 

Wie nennt man dies Gerieren ? 
Es heißt — Civilifieren. 
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Sr. Exeellenz 


dem Königlichen General: Feldnarfchall, Chef des 

Seneral:Stabes der Armee und Chef des Colberg'ſchen 

Grenadier-Negiments Nr. 9, Großkreuz und Nitter 
böchiter Orden 


Herrn. 


Grafen von Moltke 


in wahrer Ergebenbeit 


gemidmet 


von 


Herausgeber, 





Vorwort. 


un 


Die großartigen Begebenheiten diejes legten Krieges haben 
nicht blos der Kunſtpoeſie reichlihen Stoff geboten, fondern 
auch der Volksdichtung. 

Mas die Kunft leiftet und im Drud niederlegt, bleibt 
duch Bibliothefen erhalten. Bei den Dichtungen des Volks, 
die in fliegenden Blättern zur Deffentlichfeit gelangen, ift dies 
jelten der Fall; fie verschwinden unbeachtet faſt eben jo raſch, 
wie fie gefommen find, und nach etlichen Jahren unterliegt 
ihr Sammeln jehon großen Schwierigkeiten, das Meiſte bleibt 
verloren. 

Noch vergeblicher aber ift dies bei dem nur mündlich 
oder jchriftlih Umlaufenden. Dies hat der Herausgeber bei 
langjährigem Sammeln auf dem Gebiete der Volkspoefie nur 
zu oft erfahren, um nicht jofort Sorge zu tragen, alles was 
ihm der Art in Bezug auf den legten Krieg zu Gelicht kam, 
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wenigſtens in Auswahl, der Zukunft duch Herausgabe zu 
bewahren. 

Dies, und dem Leer eine wohl immerhin beachtens- 
werthe Weberficht der poetiichen Betheiligung des Deutjchen 
Gejammtvolfes an den großartigen Zeitereigniffen zu geben, 
und zwar der eigentlichen Kunftvichtung in ihren nambhaft 
gemachten Berfaffern gegenüber, ift der Hauptziwed vorliegen- 
. der Sammlung. 

Nicht Hiftoriicher Werth in Bezug auf TIhatjachen, noch 
poetifche Hervorragung, giebt den darin mitgetheilten einzelnen 
Liedern ihre Bedeutung, jondern vorzugsweis die im Ganzen 
niedergelegte Gefinnung und Anjchauung der breiten Volks— 
malje, die Freilih als Gradmeſſer der allgemeinen Bildung 
für den Culturhiftorifer doppelten Werth erhält. 

Dieſe Darlegung der Zeitſtimmung tritt nirgend jo une 
mittelbar, friih und lebendig hervor, als in den Liedern des 
Bolfes, jey es in Ernſt, Scherz, Spott oder Jonjtiger Stimmung 
des Gemüthes. 

In der Hinficht verdienen fie noch den Borzug vor gleiche 
zeitiger Kunftdichtung, die unter Rückſichtnahme auf vollendetere 
Form, ſchon die erite Friſche mehr an den Galceul verliert. 

Um aber dieje Liederjtimmen des Bolfes bier nad) 
allen Richtungen hin und in allen Tonarten zu geben, 
ward Manches zur Ergänzung aufgenommen, was jonft 
feine Verwendung gefunden haben würde. Eben jo mard 
Einiges berüdjichtigt, was freilich einem nicht empfehleng- 








werthen Geſchmack angehört, und einer der wahren Volks— 
dichtung zumiderlaufenden Manier verfällt. Dies ftammt je- 
Doch nicht aus jener Schichte, die gewöhnlich als „Wolf“ be— 
zeichnet wird, jondern leider von höhern Kreifen, die ver- 
meinen den ächten Bolkston, namentlich im Komijchen, Durch 
Karrifirung zu treffen, beionders durch Wortverdrehungen, 
die nicht einmal das Recht des Mundartlichen haben. 

Durch Salonpoefte verweichlichte Dhren werden Dagegen 
einigen Diejer Lieder manchen rauhen Ton und derben Aus— 
druck nachſehen müſſen, beſonders aus jo bemwegter Zeit 
jtammend, wo der volle, unmittelbare Erquß der Stimmung 
wenig Rückſicht auf polirte Form nehmen fonnte, noch Zeit 
dazu fand, wenn auch Fähigkeit vorhanden war. 

Dem Herausgeber gingen von vielen Seiten jo große 
Maſſen der verjchiedenften Beiträge in fliegenden Blättern 
und gejchriebenen Liedern zu, daß er, bei rajcher Erledigung 
der Abjchriften vor Zurückgabe, öfters die Quellen zu bemerken 
vergab, wie er leider erjt jpäter wahrnahm. Dies der Grund, 
warum manche nicht angegeben jind. Bei andern Liedern 
wünjchten die Verfaſſer, ſämmtlich als Landwehrmänner Theil 
nehmer der gejchilderten Ereigniſſe, ungenannt zu bleiben, 
und dieje find mit „Ungenannter‘ bezeichnet. 

Die angezogenen Melodieen bedurften, bei ihrer allge- 
meinften Verbreitung, feiner bejondern Zugabe. 

Möge denn auch dieje Stimme des Volkes über die groß- 
artigjten, im fürzeften Zeitraum zujammengedrängten Kriegg- 


ereigniffe der Weltgefchichte, mitten unter den taujenoftimmigen 
Tönen der Kunft nicht überhört werden, wohl aber fich recht 
viele Freunde erwerben! Sie verdienen es in mehr als einer 
Hinficht. 

An ächt kernhafter, vaterländiicher Gefinnung Stehen fie 
der Kunſtlyrik diefer Tage nicht nach; an liedlicher Flüſſigkeit, 
an körnigem, jchlagfertigen Wit und Humor in gebrängtefter 
Form und Kürze, ohne jegliche Brätenfion, find fie nicht jelten 
voraus. 


Nürnberg, im Juli 1871. 


Der Herausgeber. 
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1. Der Ohrenzwang von Ems. 
11. Iuli 1870. 


1. Der Benevetti ſprach uns Hohn, 
Dem König und den Preußen; 
Drob foll er dir, Napoleon, 
Ein Malevetto beißen. 


2. Herr Bonapart, den rechten Knecht, 
Haft du fürwahr erforen 
Für folhe Botichaft; aber Schlecht 
Past fie für Wilhelms Ohren. 


3. Der Ohrenzwang von Ems, er fuhr 
Dem König in die Öliever; 
Nun gebt er nah Paris zur Kur 
Und rejtaurirt jich wieder. 


4. Und rejtaurirt, wer weiß noch mas 
Gr dort wol rejtauriret, 
Wenn er der Frechheit Uebermaß 
Dir gründlich ausfuriret. 


5. Du jestejt einen Egel an, 
Und er hat Blut gezogen; 
Das deutfche Blut, es kommt heran 
In hohen DVölferwogen. 


6. Bluthunde nicht, wie du fie dir 
Haft überm Meer gezüchtet, 
63 fommt ein Volk von Männern bier, 


Das deinen Frevel richtet. 
Ditfurtb, 1870—71. 
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Die frehe Zunge mag dein Knecht, 
Die ſpitze Feder regen, 

Der König Wilhelm wird gerächt 
Durch unſre ſcharfen Degen. — 


2. BVenedetti, der Franzoſe. 
Mel.: Prinz Eugen ꝛc. 


Benedetti, der Franzoſe, 
Dacht, es wäre ganz famoſe, 

Wenn der König gäb klein bei! 
Das würd' Louis Freude machen 
Und die Kaiſerin würd' lachen, 

Frankreich ſchrei'n ein Siegsgeſchrei. 


Darum drängelt er nicht wenig 

Und verlanget von dem König: 
„Mußt mir geben ſchwarz auf weiß, 

Daß auf Spaniens ſtolzem Throne 

Nie ein Hohenzollern wohne, 
Schreib's auf Louis ſein Geheiß!“ 


Solches konnt' der Freche wagen, 
Unſerm Könige zu ſagen?! 
Dieſer aber dient ihm ſchön. 
Dachte wohl bei ſolchen Worten: 
Iſt der Kerl verrückt geworden?! 
Und er ließ den Narren ſtehn. 


Drauf mit großem Kriegsgetoſe 
Gleich erhob ſich der Franzoſe 
Wollte nehmen uns den Rhein! 
König Wilhelm ſprach derweile: 
„Hat es denn ſo große Eile? 
Müſſen auch dabei doch ſein!“ 





en 


Er ließ feine Stimm’ erfchallen, 
Und rief zu den Deutichen allen: 
„Der Franzos ift wieder los! 
Kriegt Schon feine alten Muden 
Und will deutſches Land verfehluden, 
Seine Raubgier, die ift groß!” 


Der Franzofe? — Hört ihr's Brüder! 
Jucket dem das Fell ſchon wieder? 
Nun, dem fannı geholfen fein! 
Kommt aus Süden und aus Norden, 
Gegen diefe fränk'ſchen Horden, 
Kommet Alle, Groß und Klein! 


Und ſie Alle, Alle kamen, 
Alle d'rauf in Gottes Namen 
Greifen fejte zu dem Schwert, 
Wenn es denn zum Kampf foll geben, 
Dann foll der Franzos auch jehen, 
Mas ne deutſche Fauſt iſt werth! 


Wer zählt alle die Kanonen, 

Regimenter und Schwadronen, 
Die da kamen auf die Bein'! 

An die Million Soldaten, 

Für das Vaterland zu thaten 
Mochten wol beifammen fein! 


Dieſes große Kriegsgetümmel 
Dringt ſogar bis in den Himmel, 
Wie's ein groß Getümmel thut. 
Blücher ſprach zum alten Frißen, 
Weil die juſt beifammen fiten: 
Donnermwetter, das wird gut! — 


1* 





3. Napoleon und Lismarck. 
Mel.: Wolan, die Zeit ift kommen, 
Mein Pferd das muß gejattelt fein 20. 


Napoleon. 


1. Wolan, die Zeit ift kommen, 
Ein Krieg muß angezettelt fein! 
Ich hab mir's vorgenomnten, 
Mein muß der Rhein jetzt fein. 
Sp geht denn hin und fechtet kühn, 
Der Preuße der wird gleich entfliehn, 
Er hat nicht viel Courage, 
Bor unjerem &lan! 


2. Ich feß’ mich ſelbſt auf's Pferdchen, 
Und nehm den Lulu mit einmal, 
Und ſchwör bei meinem Bärtchen: 
Das wird ein General! 

Sp geht denn hin und fechtet fühn, 
Der Preuße der wird gleich entfliehn, 
Cr hat nicht viel Courage, 

Flieht vor uns überall. 


Bismard. 
3. Du glaubjt, du feift der Schlaufte 

Wol in ver ganzen Welt, Welt, Welt, 
Ich lauf vor deiner Fauſte? 
Da iſt es weit gefehlt! 
Geh du nur hin, du kriegſt dein Theil! 
Ich führ dich nur am Narrenſeil — 
Du wirſt es bald erleben, 
Daß du biſt arg geprellt. 


4. In meines Königs Garten 
Da wächſt ein ſtarker Kriegerchor, 





SER a Den 


Die lajjen nicht lang matten, 

Und hau'n dic über’s Ohr. 

Geh du nur bin, du friegjt dein Theil! 
Ich führ dich nur am Narrenfeil, 
Du mirjt labeth noch werden, 

Sch hab die Matador. 


Napoleon. 
5. Dein Wis, den fannjt du fparen, 
Sch werde ſtets der Sieger fein; 
Thu du nah Haufe fahren, 
Her muß zu mir der Rhein! 
Geht ihr nur bin, ihr, meine Leut, 
Und mwürgt und mordet ungejcheut — 
In Deutjchland follt ihr haufen, 
Macht, daß ihr fommt hinein! 


Bismard, 
Du denkſt, ih werd nich büden? 
D nein! ich hab es nicht im Sinn, 
Du aber wirft dich drüden, 
Sammt deinen Turkos drin. 
Sort, geh nur bin, du kriegſt dein Theil! 
Mir fommen ſchon in rechter Gil, 
Du kriegſt, Napoleone, 
Den Teufelszum Gewinn! — 


er) 


4 Napoleon's Aufruf an die Turkos und Zuaven und 
deren Erwiederung. 


Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter ıc. 
Napoleon. 
1. Auf, ihr Turkos und ihr Zuaven, 
Laßt das Bummeln und das Schlafen, 


Jetzo geht's nah Deutichland fort! 
Drüben fönnt ihr plündern, morden, 
Rauben reht wie Näuberhorden, 
Hindert euch fein Teufel dort! 


Ya, das Aergſte dürft ihr wagen, 
Um nur Preußen todtzufchlagen, 
Daß fein einz’ger fommt mehr auf! 
Denn das Ufer links am Rheine, 
Das muß haben ich alleine, 

Da fteht mir der Hut darauf. 


Sind mir nicht die groß Natione, 
Ahr davon die ſchönſte Krone? 
Machet mir drum feine Schand! 
Sonſt laß ich euch jelber hängen, 
Rädern, jpießen und verbrennen, 
Prügle euch mit eigner Hand! 


Turfos und Zuaven. 


Großer Kaifer, fei nicht bange, 
Denn wir warten ja ſchon lange 
Auf den deutſchen Braten fett! 
Und wir können herzhaft fhluden, 
Mo mir einmal thun berruden, 
Machen wir's dem Teufel wett! 


Unfre Taſchen find fo leere — 

Wenn fie befjer würden ſchwere, 
Schlügen wir drum die Gngel tobt! 
Deutſchland, ja, das woll’n wir ſchinden, 
Daß fein Maus mehr foll drin finden 
Auch nur noch ein Krümlein Brot! 
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Napoleon. 


Bravo! So was hör ih gerne, 
Das ſcheint wie ein Morgeniterne 
Mir auf meinen Grimm und Zorn, 
Weil die Deutihen da im Süpen 
Mit vem Preußeu halten Frieden, 
Nehmen felbjt mich auf das Korn. 


Jetzt follt ihr. ihm aber zeigen, 
Daß fih alle Welt muß neigen 
Vor der großen Nation; 

Daß ich fie allein regiere, 

Und am Narrenjeile führe, 
Ich, Kaifer Napoleon. 


Die Turfos und Zuaven. 


Kailer, ja, jo ſoll's geſchehen! 
Preußen wird zu Grunde gehen, 
Deutſchland blutig abgelauft! 

Sollt’3 doch aber jchief ablaufen, 
Liegt es nicht an unjerm Kaufen, 
Sondern an der deutihen — Fault. 


Die deutſche Fauft. 


Sa, die wird euch Franzentropfen 
Durch die rothen Hojen klopfen, 
Auf den diden Hodhmutbsiped, 
Wird euch Teufel nievderjtoßen, 
Sammt Nanoleon dem Großen, 
Daß ihr lieget all im Dred! — 


— — 


5. Der Lügenkniſer. 


Mel.: Im Wald und auf der Haide 2c. 


at 


Der große Lügenkaiſer 
Napoleon jchreit ſich heifer: 
„Sranzofen, auf zum Krieg! 
Die. Zeit iſt angemejjen, 

Mir haben nichts zu ejjen, 
Drum führ ih euch zum Gieg. 


„In Deutfchlands reihen Gauen, 
Da giebt es viel zu kauen, 
Rheinwein und Bayriih Bier. 
Dies Alles jollt ihr kriegen, 
Denn ſicher werd't ihr fiegen, 
Drum auf und folget mir!“ 


Eu’r Kaifer hat gelogen, 
Cr hat euch ſchlau betrogen, 
Kennt Treue nicht und Chr’. 
Cr kleidet euch wie Affen, 
Al Turkos und Zuaven, 
Seid nicht Franzofen mehr. 


Wir aber, wir find jchleunig 
Als treue Deutſche einig; — 
Kommt nur und [haut ung an! 
Habt ihr auch Kugelfprigen, 
Wir haben gute Schüßen, 

Die treffen Mann für Dann. 


Die deutfchen Feldfanonen 
Die werden euch nicht fchonen, 
Die finden jtet3 ihr Ziel, 
Und unfre Roſſ' und Reiter 
Sind feſte, tücht’ge Streiter 
In jedem Schlahtgemühl. 
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6. Wir wollen es euch lehren, 
Ihr follt niht mehr begehren 
Den Rhein als euren Lohn! 
Zurüd woll'n wir euch treiben; 


Mas deutich ift, muß deufch bleiben: 
Adieu, Napoleon! 


7. Die deutſche Treu’ und Ehre 
Bleibt unfre fihre Wehre, 
Sit unjer fejtes Band; 
Der Sieg wird uns gelingen. 
Wir wollen Frieden bringen 
Und Heil dem Vaterland! — 


b. Die Wat am Rhein. 


63 brauft ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeflirr und Wogenprall: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Der will des Stromes Hüter fein? 

Lieb’ Vaterland, magjt ruhig fein: 

Feſt ftehbt und treu die Wacht am Rhein! 


Durch Hunderttaufend zudt es fchnell, 
Und Aller Augen bligen hell: 
Der deutſche Jüngling, fromm und jtark, 
Beſchirmt die heil’ge Landesmark. 

Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fein: 

Felt fteht und treu die Wacht am Rhein! 


Er blidt hinauf in Himmelsau’n, 

Wo Helvengeijter niederihau’n, 

Und ſchwört mit jtolzer Kampfesluft: 

Du Rhein bleibjt deutich wie meine Bruſt.“ 
Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fein: 
Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein! 
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„Und ob mein Herz im Tode bricht, 

Wirſt du doch drumm fein Welcher nicht; 

Neih wie an Wafjer deine Flut 

Iſt Deutjchland ja an Heldenblut.“ - u 
Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fei: , 
Feft fteht und treu die Waht am Rhein! 


„So lang ein Tropfen Blut noch glüht, % 
Noch eine Fauft den Degen zieht, es 
Und noh ein Arm die Büchje fpannt, 
Betritt fein Feind hier deinen Strand.‘ 

Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fein: 

Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein! 


Der Schwur erfhallt, die Woge rinnt, 
Die Fahnen flattern hoch im Wind: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Wir Alle wollen Hüter fein! 

Lieb’ Vaterland, magjt ruhig fein: 

Felt jteht und treu die Wacht am Rhein! 


Späterer Zufaß. 
So führe uns, du bijt bewährt, 
Sn Gottvertrau'n greif zu dem Schwert, 
Hoch, Wilhelm! Nieder mit der Brut! 
Und tilg’ die Schmad mit Feindesblut. 
Lieb’ Vaterland, magſt ruhig jein: 
Feft fteht und treu die Wacht am Rhein! — 


7. Ger! Ger! 


1. Her, ihr deutſchen Krieger alle 
Tapfer greifet zu dem Schwert, 
Denn es ift des Kampfes mwerth, 
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Bis der Todfeind niederfalle! 
Auf zum freien, deutihen Rhein, 
Laßt den Würger nicht herein! 


Her aus Süden, her aus Norden, 
Her aus Oſten und aus Weit, 
Schließt das eh'rne Bündniß feit 

Zu zermalmen dieſe Horden, 

Die das ſchöne deutſche Land 
Taſten an mit frevler Hand! 


Wie die Väter einſt geſtritten 

In der großen Völkerſchlacht, 

Alſo ſei auch angefacht 
Schlachtengrimm in eurer Mitten! 

Gilt es Leben, gilt es Blut — 

's kommt dem Vaterland zu gut! — 


8. Er ruft uns an's Gewehr. 
Nach bekannter Melodie. 


Gr, Er, Er und Er, 
Er ruft uns an’s Gewehr; :|: 
Wenn feine Hungerleider jchrein: 
„Allons zum Rhein, zum deutjchen Rhein!“ 
Muß er jein Glück probieren, 
Barieren. 


Sie, Sie, Sie und Sie, 
Die faubre Kumpanie, :: 
Die in Paris Minijter heißt, 
Den erjten Grund vom Zaune reißt, 
. Von wegen Hohenzollern 
Zu kollern. 


or 





> Wir, Wir, Wir und Wir, 
Wir Preußen find all hier, :!: 
Und mit uns Preußen mwohlgemuth 
Das ganze liebe deutſche Blut, Ri 
Dem Feinde Zähn und Eifen 
Zu meifen. 


4. hr, Ihr, Yhr und hr, 
Ihr Brüder dort und hier, :: 
Seht jcheidet uns fein Main, o nein! 
Jetzt find wir um den deutjchen Rhein 
Herzeins in Süd und Norden 
Gemorden. 


5. Du, Du, Du und Du, 
Pflückt Lorbeern immer zu, 1: 
Mein König Wilhelm, Helvdengreis, 
Da nun das ganze Deutichland weiß, 
Du führit zu Deutſchlands Chre 
Die Heere. 


Bu Dr SD SHR amd ar, 

Ihr Bräute bleibet bier, :|: 
Verweint die Flaren Augen nicht, 
Da Alles uns den Sieg verjpridt, 

Uns wird der Herr der Schaaren 

Bewahren! — 


9, Lied beim Einzug in Paris und Berlin zu fingen, 
Nach befannter Melodie. 


Wilhelmus Rex, unfer König und Herr, 

Der rief feine Soldaten allefammt in's Gemehr, 

Die Preußen und die Bayern und die Sachfen und die Heilen 
Und die tapferen Schwaben nicht zu vergefjen! 





2. Ihr tollen Jungens, ſprach Seine Majeftät 
Daß ein Jeder von Euch feinen Mann mir fteht! 
Die Franzofen, die gönnen uns den Frieden nicht mehr, 
Sie woll'n uns wieder rauben das Land und die Ehr'. 


3. Der Napoleon hat jih ſchon lang darauf präparitt, 
Und ganz Frankreich gegen uns revoltirt — 
Die Franzofen find gefallen in’s Rheinland ein: 
Auf, laßt uns ihnen zeigen, dab wir brave Landskinder jein! 


4. Der Moltfe und mein Gen’raljtab, die find allemal bereit, 
Und Friedrih Karl und mein Fris die ziehn auch mit in Streit; 
Pos Mohren, Blis, Hagel und Kreuz-Element, 

Wer den Wilhelm und jeine Soldaten nobh nicht fennt! 


5. Nun adjd, Lowiſe, wiſch' ab dein Geſicht! 
Eine jede Kugel die trifft ja nicht; 
Denn träf' jeve Kugel apart ihren Mann, 
Mo wär'n wir Soldaten jehon geblieben dann?! 


6. Die Chafjepot Kugel, die macht ein großes Loc, 
Die Mitrailleufe ein viel größeres noch; 
Die Kugeln find alle von Eiſen und Blei — 
Und fo mande Kugel gebt auh an jo Manchem vorbeil — 


10. Napoleon und die Süddeutſchen. 
Im Ton: Prinz Eugen, der edle Ritter ıc. 
Napoleon: 


1. Wartet, Querköpf, ihr im Süpden! 
Jetzt ift euch der Strick bejchieden, 


Weil ihr fommt in Waffen ber; 
Hänget euch gar an den Preußen, 
Der euch ſelbſt doch wird zerreißen — 
Ich hätt’ euch vergrößert ehr. 


Kann der Preuße euch bejchirmen, 


Wenn nun meine Turkos fjtürmen, 
Meine Zuaven auf ihn vor? 
Meine Schaffepos, Mitraljdjen, 
Merden ihm Reſpect einflößen, 
Hauen blutig über’s Ohr. 


Bayern. 
Lügenbeutel, laß dir jagen: 
Sakriſch wirft aufs Maul geichlagen, 
Bayriſch Fäufte Hopfen gut! 
Drauf, ihr Brüder, auf den Zurfen, 
Alle die Franzoſenſchurken, 
Daß fie krümmen fih im Blut! 


Napoleon. 
Doh du, aus dem Lande Schwaben, 


Warum mwilljt denn du hertraben 


Alfo zornig auf mid her? 

Hat mein Ohm dich nit zum König 
Großgemacht, geliebt nicht wenig — 
Ich hätt’ dir noch geben mehr. 


Württemberg. 


Weg mit deinen falihen Karten! 

Sch werd’ deine Trümpf abwarten? — 
Trumpfe felbjt did tapfer ab! 
Schwabenftreih ſollſt jetzo fühlen, 
Merden dir den Muth abkühlen 

Nah dem veutihen Gut und Hab. 


ri 
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Napoleon. 


Und du, Baden, langgeſtrecket, 

Wer hat dir den Muth erwecket, 
Daß die Naſe ſteckſt hinein? 
Wäreſt Du neutral geblieben, 

Hätt' ich dir viel Land verſchrieben, 
Hier und dort, jo an dem Rhein. 


Baden. 


Ha, ha, ha! Grit laß dich laden 
Mit mir in dem Rhein zu baden; 
Will dir waſchen das Geficht, 
Reiben auch die geilen Glieder, 
Daß das Blut foll fließen nieder, 
Und der legte Knochen bricht! 


Napoleon. 


Und auch du, mein Heflenjöhnlein, 
Fürcht'ſt du nicht, daß ich dein Krönlein 
Dir abnehme von dem Haupt? 

Hätteſt, was der Preuß genommen, 
Von mir wiederum befommen, 

Und noch mehr, als dir geraubt. 


Heffen. 


Heißt man uns zwar blinde Heſſen, 
Hab’n wir's Schlagen nicht vergejlen, 
Wo es gilt, da find wir da! 

Schau, daß dir und deinem Söhnlein 
Wir nicht jchlagen ab das Krönlein — 
Donnermwetter, drauf! Hurrah! 
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Napoleon. 

10. Ei, ich ſeh, '3 ift nichts zu machen! 
Kenn’ dem Löwen felbjt in Rachen, 
Komm ich ber mit Worten glatt. 
Ab, wie ändern fich die Zeiten! 
Jetzo muß alleine jtreiten, 

Hab euh Deutſche did und jatt! 


Die Süddeutſchen. 
11. Sa, mit deinen Teufelslügen, 
Hegen, Rauben und Betrügen, 
Stehjt gebrandmarkt und entpuppt, 
Und mit Gottes Hülf und Segen, 
Bringt es Deutſchland auch zumegen, 
Daß nab Helena wirft geihubt! — 


11. Auf zum Streit! 


1. Auf, ihr Brüder, auf zum Streit! 
Sept ift recht zum Streiten Zeit! 
Blafet, ihr Trompeter, ihr Tambur thut ſchlagen! 
Meil wir noh heute in's Feld marjchiern — 
Feld marſchier'n; — 
Kronprinz von Preußen, der thut uns führ'n. 
Patriot, 
Schlag ihn todt, 
Bonapart, den Erzcujon, 
Mit ver Pike 
In's Genide, 
Daß er friegt die Schmwerenoth! 


2. Bonapart, der Erzeujon, 
Hat uns ausgefordert ſchon. 
Blaſet, ihr Trompeter ꝛc. ꝛc.: 
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3. Turkos und Franzojenpad 
Het er her mit Sad und Pad. 
Dlafet, ihr Trompeter ac. ıc. 


4, Brüder, acht't niht Schuß noch Stoß, 
Immer drauf auf Franfreih los! 
Blafet, ihr Trompeter ꝛc. ꝛc. 


5. Bonapart, der Erzcujon, 
- Soll bald haben jeinen Lohn! 
Blafet, ihr Trompeter, ihr Tambur thut ſchlagen! 
Weil wir noch heute in’s Feld marſchier'n — 
Feld marſchier'n; — 
Kronprinz von Preußen, ver thut uns führ'n. 
Patriot 
Schlag ihn tod, 
Bonapart, den Erzcujon, 
Mit der Pike 
In's Genicke, 
Daß er kriegt die Schwerenoth! — 


12. Allgemeines Kriegslied. 
1870. 


Nah der Melodie: Wer will unter die Soldaten ꝛc. 


1. Jubelnd ſei's der Welt verfündet: 
Nicht mehr feheidet uns der Main! 
Darum rüden wir verbündet 
In's Franzoſenland hinein. 

Von der Alpe bis zum Strand 


Schallt das Lied für's Vaterland: 
Ditfurth, 1870—71. 
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„Immer friſch, frei, fromm und froh 
Haut fie auf den Chafjepnt, 
Chafje—pot— pot —pot— pot— pot— 
Auf den Chaff’pot mit Hurrah!” 


Bayern, Schwaben, Sachſen, Heſſen, 
Schließt euch tapfer, Glied an Glied! 
Was geichehn ift, ift vergeſſen, 

Und vergejjen, was uns jchien! 

Bon der Alpe ıc. ac. 


Db den heil’gen Chafjepot preife 
Auch der Franzmann voller Glut — 
Glaubt mir, auch ver heil’ge Dreyfe 
Und der Werder Wunder thut. 

Von der Alpe ꝛc. ıc. 


Immer fejte auf die Weite! 

Halt dich tapfer, alter Krupp! 
Bring uns bis zum leßten Reſte 
Al das Kruppzeug auf ven Schub! 
Don der Alpe zc. ıc. 


Daß ver Teufel euch die Treffer 
Und die Chafjepot3 verbert! 
Fahrt zum Lande, wo der Pfeffer 
Bon Cayenne üppig wächſt! 
Bon der Alpe ıc. ıc. 


Jagt den Kaifer der Franzofen, 
Brüder, fort von Reich und Haus! 
Drüben ftehn die rothen Hoſen — 
Mer da Muth hat, Eopft jie aus! 
Bon der Alpe bis zum Strand 
Schallt das Lied für's Vaterland: 
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„Immer friſch, frei, fromm und froh 
Haut fie auf den Chafjepot, 
Chafie—pot— pot— pot— pot— pot - 
Auf den Chafj’pot mit Hurrah! — 


3. Ein Iuftiges Marſchierlied. 
1870. 


Mel.: Wer will unter die Soldaten ıc. 


Alfo wollen wir marjchieren 
:: Nah der jhönen Stadt Paris :: 
Dorten lernen wir parlieren, 
Das ift fiher und gewiß: 
Vulle vou „Keile“, Herr Mosje, 
Von die Gloire und Liberte? — 
Toujour lujtig! toujour froh, 
Mie der Mop3 im Baletot! — 
Vulle vou „Seile, Vulle vou? 
Filou! filou! filou! mit Hurrah! 


Wollt ihr einen König ſchauen? 
1: Seht euch unjern Wilhelm an! :: 
Auf den kann man jchon bauen, 
Jeder Zoll ein König und ein Mann ! 
Und ver Kaiſer mit der Blafe, 
Mit den Zöpfen an der Naſe, 
Mit den kurzen, dünnen Beinen, 
Mit dem tapfern Sohn, dem fleinen! — 
Haha, haba, haha, haha! 
Haba, haha, haha, mit Hurrah! 


Und der Bismard, Deutichlands Retter, 
:: Der wie eine Eiche fteht, :|: 
2* 
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In dem Krieges-Donnerwetter, 
Wie ein heiliger Brophet: 

Der wird forgen, daß die Saden 
Sich für uns am beiten maden; 
Der wird drehen es und wenden, 
Bis zum allerfihöniten Enden. 
Sollt' was ſchief gehn, iſt er da, 
Unfer Bismard, mit Hurrah! 


Wie ne dunkle Wetterwolfe 
:: In dem General-Quartier :|: 
Sitt der kluge Vater Moltke 
Mit vem Bleiftift und Papier. 
Und er fagt uns, wo wir jtehen, 
Und er fagt uns, wo wir geben, 
Und er jagt uns, wo wir reiten, 
Und er jagt uns, wo wir jtreiten, 
Ja, jo find wir immer da, 


Mies der Moltke will, mit Hurrah! 


Neben unferem Strategen 


:|: Steht ver Kriegsminifter Roon. :: 
Na, der wird den Franzmann fegen, 


Das wißt ihr ja Alle fhon! — 
Und der Steinmeg mit dem Säbel 


Geht durch Sonnenfhein und Nebel, 


Und der tapfre Bittenfelo 
Iſt im Norden aufgejtellt, 


Mit vem Vi-Va-Vogel von Falkenitein, 
Die hauen Alle drein mit Hurrah! — 


Unfer Kronprinz führt die Truppen 


:: Unf’rer tapfern Südarmee, :|: 


Und er wird den Franzmann ſchruppen, 
Mit vem Prinzen Friedrich Karl — DO weh! 
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‘a, die ſtehn am vdeutichen Rhein, 
Mit dem Bayer im Berein; 
Und die Schiffe läßt nicht rein 
Der Vi-Da:Bogel von Falkenitein, 
Der Vogel von Falkenjtein mit Hurrah! 


Alſo wollen wir fie hauen, 
:: Morgen dort und heute hier! :|: 
Die weißen, rotben, blauen, 
Den Turco, den Zuaven, den Zephir! — 
Denn wir fämpfen mit Gejhügen, 
Und der Kaifer braucht halt Spriten; 
Damit fprist er, o wie dumm! — 
'S ganze ein’ge Deutjchland um! 
Sprik, ſpritz, Herr Kaifer, jprig! — 
Mir niefen auf deine Sprig mit Hurrah! — 


14. Glück auf! 


Mel.: Glück auf, ihr Bergleut, jung und alt! ꝛc. 


1. 


Glück auf, ihr Kameraden all', 

Die ihr zum Kampf bereit! 

Stimmt an ein Lied mit munt'rem Schall, 
Es iſt die rechte Zeit! 

Was ſollen wir auch traurig ſein, 

Geht doch der Weg nach Frankreich ein, 
Und näher als das Paradies 

Liegt uns die Stadt Paris. 


. Es führt uns König Wilhelm an, 


Mit ihm ſein tapfrer Sohn; 
So ſtehen wir denn Mann für Mann 
Zum Stolz der Nation. 





Das ganze Deutſchland iſt es jeßt, 
Das feine Kraft hat eingefegt, 

Zu ftrafen fremden Uebermuth, 
Drum drauf mit friſchem Muth! 


. Bedrängen uns in heißer Schlacht 

Auch Feind’ in Ueberzahl, 

Uns führt, wenn's um uns pfeift und kracht, 
Mandy’ tücht’ger General; 

Mir werden Alle voll Vertrau'n 

Auf unf’re braven Führer ſchau'n: 

Sei der Franzos auch noch ſo ſchnell, 
Wir ſteigen ihm auf's Fell. 


. Ade, du liebſtes Heimathhaus! 

Ude, du Liebjte mein! 

Bleibt der erhoffte Sieg nicht aus, 

Bin ih auf immer dein, 

Doch, mwenn’s für mich fih anders jtellt, 
Und ih foll ſcheiden von der Welt: 

63 bleibt die Hoffnung doch beiteh'n, 
Daß wir uns wiederjeh'n. — 
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15. Vurſch heraus! 


. Der Burfh von ächtem Schrot und Korn 
Hat immer frifhen Muth, valleri! 
Hat immer friihen Muth, vallera! 
Geht's auf den Feind, jo jteht er vorm, 
Schwingt feinen Degen gut, 

Ballerie, vallera! 
Schwingt feinen Degen gut! 


Der Franzenfaifer Napoleon 

Will unfern deutſchen Rhein! 

Er fommt daher mit Zorn und Drohn, 
Soll Alles feine fein. : 


Friſch auf, ihr Brüder allefammt, 
Und nehmt zur Hand das Schwert! 
Auf, jtreitet für das deutſche Land, 
Jetzt ift es Fechtens werth! :: 


Mas kümmert's, ob auch unjer Blut 
Den Sand färbt no fo roth! 

Die Freiheit ift das höchſte Gut, 
Und merth um fie der Tod! :]: 


Mer ſah's auch, daß ein Burjche wid, 
Wer jah ihn jemals feig? 

Die Schande nähm’ er nicht auf ſich, 
Niht um ein Königreidh! :): 


Wenn er von Hermann’s Edelmuth 

Und dejjen TIhaten hört, 

Sp mahnt ihn heiß fein deutſches Blut: 
Sei du auch Hermann’3 merth! :|: 


Germania beißt mein Vaterland, 

Ich halt's vor Allem mwerth; 

Trag drum das ſchwarz-roth-goldne Band, 
Und deck's mit Hand und Schwert! — !|: 
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16. Boariſche Kriegs-Schnaderhüpf'ln. 


1. Der Bismarck hat's g'ſpunna, 
Der Moltke hat's g'richt, 
Dös wird für d' Franzoſ'n 
A z'widerne G'ſchicht. 


2. Mit enkre Chaſſ'pod'ln, 
Da ſchießt's nur brav d'rei! 
Bei enk thuat’s blos blitz'n, 
Bei uns da ſchlagt's ei’. 


3. Und wenn a die Kug’liprig’n, 
D’ Kug’In grad ſchnei'n, 
Mir wer'n uns nöt hinjteh’n 
Grad wo fie hi’ ſpei'n. 


4. Döð Turkos, dö Zuar'n, 
Dö Zephirl, dös G'fraß! 
Mir freu'n uns ſcho' lang 
Auf die damiſche Race, 


5. Und jo an Araber, 
Un ſchwarz'n wenn i jieg, 
Den nimm i als G'ſchlaf'n, 
Mit hoam nach'm Krieg. 


6. MW Napoleon wenn i fangat, 
Oda fein Buab’n, 
Fraß i g’wiß nimma Erdäpf', 
Und foane Ruab’n. 


7. Reicht gab ma da Kini 
A wundaſchön's G'ſchloß, 
Und i fahrat mit da Res'l, 
In da Chaiſe mit vier Roß. 
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8. Ho ma oft'n jcho denkt, 
J möcht a nah Waris, 
est koſt's mi foan Kreuzer, 
Wenn ino a fo friß. 


9. Da jauf i Champaninga, 
Friß Trüff'ln g'rad g’nua, 
Die franzöſiſch'n Mad'ln 
Müaß'n tanz'n dazua. 


10. An etla Franzoſ'n 
Dö ſchiaß i ſcho todt, 
Und trifft mi a Kugel, 
So pfüad enk halt Gott! 


11. Sagt's, daß i bin g'fall'n 
Als a ſchneidiga Bua, 
Für mei Boarn und mein Kini, 
Aber die ham iatzt Ruah. — 


17. Marſchlied. 


Mel.: Jong, wenn de wos, dann fomm! 


1. Franzos met dinem Chafjepot, 

Song, wenn de wos, dann fomm! 

Wir Landmwehrlüt find of no do! 
Song, wenn de wos, dann fomm! 

Dat mög denn do der Düvel jien, 

Du frigs wahrhaftig nid den Rhien. 
Jong, wenn de wos, Song, wenn de wos, 
Song, wenn de wos, dann fomm gejchwend. 
Jong, wenn de wos, Jong, wenn de wos, 
Jong, wenn de wos, dann fomm! 
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2. Prohl nih met diner Mitrailleus, 
Song, wenn de wos, dann fomm! 
Wie hauen ded tu Brei on Keeg, 
Jong, wenn de wos, dann fomm! 
Du krigs wat met dem Kolwenholt, 
Du böß an allem Onglöd ſchold. 
„Jong, wenn de wos ac. ꝛc. 


3. Du meenjt et wör fon fpafjig Deng, 
Jong, wenn de wos, dann komm! 
Wenn en den Kreeg de Landwehr geng, 
Jong, wenn de wos, dann fomm! 
Zu Hus en Kenf, tu Hus en Wief — 
Du krigs et Bajonnet en’t Lief. 
Jong, wenn de wos ac. ac. 


4. Du Lügenvolf do en Paris, 
Song, wenn de wos, dann fomm! 
Get maken us un nir mer wies, 
Song, wenn de wos, dann komm! 
Denn Raub on Frieden hant wie nitt, 
Bis dat du döchtig Schleg gekritt! 
Jong, wenn de wos ꝛc. ꝛc. 


5. Nu komm met dinem Chafjepot, 

Song, wenn de wos, dann fomm! 

Mie find nic bang, dat weeſt du jo, 
Jong, wenn de wos, dann fomm! 

Dan Anno drüthen, lange Tied, 

Kennſt du noch dütſche Landwehrlüt. 
Jong, wenn de wos, Jong, wenn de wos, 
Jong, wenn de wos, dann komm geſchwend! 
Jong, wenn de wos, Jong, wenn de wos, 
Jong, wenn de wos, dann komm! — 
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18. Der Franzmann iſt tell, 


Mel.: Tas Jahr iſt gut, Braunbier ift gerathen ac. 


Der Franzmann it toll, vom Teufel beratben, 
Drum wünſch ih mir nichts als zehntaujend Granaten, 
Die Hölle zu heizen auf Erden ihm fchon, 
:: Die fo reich hat verdient der arge Cujon, 
Der arge Cujon. :: 


Der Erſte war jchlimm, der Dritt’ ijt noch fchlimmer, 
Der Onkel nicht Hug, doh der Neffe ift Dimmer, 
Und Dummheit und Frechheit die pafjen zufamm 
: Wie der Knebel: zum Schnurrbart — daß Gott ihn verdamm! 


Daß Gott ihn verdamm! :): 
Menn Spanien zum König wünſcht einen Hoh’nzollern, 
Was brauht der Franzos da gleich drüber zu follern? 
Derbieten jol’s Wilhelm auf Louis Befehl? 
:: Ihm rappelt’s im Kopfe, drum macht er Krafehl, 
Drum macht er Krafehl. :;: 


Man jollt' ein NRecept ihm aus Spanien verjchreiben, 
Mit jpanifhen Fliegen den Rappel vertreiben, 
Ein richtiges Pflajter von größtem Gemäß 
:: Applicieren ihm auf fein zu heißes Gefäß, 
Sein zu heißes Gefäß. :): 


Was? noch nicht genug, da der Prinz fehon verzichtet, 
Wenn fih Preußen auf ewige Zeit nicht verpflichtet ? 
Nun it es gewiß! Dem elendigen Tropf 
3: Iſt der Dunft ſchon geitiegen vom Bauch in ven Kopf, 
Dom Bauch in den Kopf. !: 
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6. Dat Meineid und Lüge, der Feigheit verbünnet, 
In Frankreich den Thron ihm des Kaifers gegründet, 
Auf daß er fonnt fnebeln fein Volt als Tyrann, 
:\: Gebt die grrrande nation nut, uns geht es nichts an, 
Uns geht e3 nichts an. :|: 


7. Doch da der Cujon will ohne Schenieren 
Den Völkern der Welt noch Geſetze dictieren. 
Er, der noch das Maul fonjt nimmt immer fo voll 
:: Von der Volksabſtimmung, das ift doch zu toll, 
Das iſt doch zu toll! :]: 


1. Und da hilft Nichte, wir müfjen marſchieren, 
Und ihn Schon mit fräftigern Mitteln furieren: 
Mit Schnepper und Schröpffopf von Dreyfe und Krupp, 
:: Das fol unfre Kur fein, man drup! immer drup! 
Man drup! immer drup! :|: 


18. Blücher's Geift und das deutſche Heer. 


Sm Ton: Prinz Eugen, der edle Ritter 2c. 


Blüder, 


1. Jungens drauf! Wie wir gejchlagen 
Herzhaft einjt, in unfern Tagen, 
Immer auf Franzojen froh! 

Denkt an Katzbach und Groß-Beeren, 
Denkt an Culm, an Leipzigs Chren, 
An Paris und Waterloo! 


2. Ich und unfer alter Frike 
Shaun herab vom Himmelsfige, 
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Zeigt nun, daß ihr Kerle jeid! 

Doch ich hoff’ es, eure Klingen | 
Wißt ihr ritterlih zu fehmingen — 
Vorwärts marjch, herzhaft zum Streit ! 


Das deutſche Heer, 
Marihall Vorwärts, laß uns machen ! 
Mir veritehn ſchon unsre Sacen, 
Sind gar ftark und recht geſchwind. 
Ob auch alle Turkos kommen, 

Soll den Franzen wenig frommen, 
Sind ſie gleich wie Teufel wild. 


Und für ihre Mitraljöſen 

Dienen wir mit Kolbenſtößen, 
Daß ſie ſchreien Ach und Weh! 
Donnerwetter, zugeſchlagen! 

Allen ſoll es gehn an Kragen, 
Daß das Blut läuft wie ein See! 


Elſaß, Lothring wird genommen, 
Nach Paris da woll'n wir kommen, 
Eh man noch die Hand umkehrt. 
Achtmalhunderttauſend Deutſche 
Sollen die Franzoſen peitſchen, 
Wie noch niemals iſt gehört! 


Blücher. 
Recht ſo, Kinder! Ohn' Beſchweren 
Kann ich jetzt zum Himmel kehren, 
Brauch in Sorgen nicht zu ſein. 
Seid ihr nach Paris gekommen, 
Und habt Frankreich eingenommen, 
Ruft mich mit Victoriaſchrein! — 


1: 


Na den Leed vom Dannebohm, aberſch e böffe firer on ſchlömmer. 
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20. Guter Rath au die Deutſchen. 


Im Ton: Die Lieb fommt, eh man’s Handwerk lernt ꝛc. 


So lang die Gänſe Wafjer fehn, 
So mollen fie hinein; 

So lang Franzofen im Elſaß jtehn, 
Sp mollen fie den Rhein. 

Sperrt euren Stall, ven Elſaß zu, 
Sp fünnt ihr ruhig fein! 

Die Gäns friegen nit nafje Schub, 
Sranzofen nicht den Rhein. 


Ihr Deutſchen hört es überall: 

Was habt, behaltet fein! 

Die Gäns für euh in eurem Stall, 
Und euren freien Rhein. 

Und fommt ein jchnöder Franze doch, 
Und will nicht ruhig fein, 

Sp haut ihn tühtig auf das ®%.., 
Rupft wie die Gans ihn rein! — 


21. Lithauiſches Soldatenlied. 


Franzos, die plagt de Diemel woll, 
Krieg met ons antofangn? 

Du beit ja ganz verrödt on doll, 
Wat e3 denn värgegangn? 

Onſ'n Kenig, de feen Kind mat veiht, 
Beleidigft du met Bopigfeit, — 
Dem wi fo ſehr verehrn? 

Na wacht, di möll wi lehrn! 
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Son Radertieg! Wat denke ju 

Von onjem Landesvader, 

Sp got, fo friedlich, feit on tru, 

Det Vaderlands Berader? 

He ſull ju allen Wöllen dohn, 

Na june Pipe danze? 

Wacht man, Franzos, dat findt ſek ſchon, 
Wie warre di kuranze! 


Di Ludewig Napolejohn, 

So'n Keerl, ſo leeg' on wenig, 
De es op dem geſtohlnen Thron 
Nich Keiſer ock nich Kenig. 

Wat ſo en rechter Kenig es, 
Kannſt di bi ons ergründe: 

Dat es en ander Wark, geweß! 
Bi ju nich optofinde. 


So lang du oartig weerſt, Kujon, 
Da kunnſt du ſätte bliewe 

Op dinem angemaßten Thron, 

Om Onrauh to verdriewe. 

Doch wenn du ſo ſtrambulſtrig beſt, 
Mit luter Krieg on Löge, 

Denn warſt du di, dat glöw du feſt, 
Am Ende ſülwſt bedröge. 


Din Ohm, de haßd' ons Preuße ſehr, 
He haßt' ons bet tom Tode; 

He ahnde woll, dat von ons her 

De Ondergang em drohde. 

So beſt ok du bi onſem Glöck 
Näweddrig ſtets geweſe, 

On nu, in diſſem Ogenblöck, 

Da es't to recht to leſe. 
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6. Erſt ſchöcke wie de Jungens ut, 
Di warre di befinge! 
Se ſchmiete di ut Dietichland out, 
Dat ward on mott gelinge, - 
On wenn de nich genog gefloppt 
Op dine rode Hofe, 
Denn kame ſelwſt wi angejchoppt; 
Denn gnad’ di Gott, Franzofe! — 


22, Die Iufiigen Franzoſen. 
Mel. Ein luſt'ger Mufitante ꝛc. 


Die luftigen Franzofen, die fangen an zu jchrein: 
O tempora, o mores! 

„Allons enfans de la patrie! Wir holen uns den Rhein!’ 
O tempora, o mores! 

Ei, ei, ihr Herr'n Franzofen, da find wir auch dabei! 
Juchheiraſſa, juchhei! 
Mit Pulver und mit Blei, 

Sind mir, ihr Herrn Franzofen, find wir auch dabei! 


Ihr habt e3 längſt vergejien, wie Preußens großer Gt, 
O tempora, o mores! 

Euch artig hat verhauen den Chaſſepo —po—d. 
O tempora, o mores! 

Das kann noch mal paſſieren; denn wir find auch dabei. 
Juchheiraſſa, huchhei! 
Mit Pulver und mit Blei, 

Sind wir, ihr Herr'n Franzoſen, ſind wir auch dabei! 


Und als vor funfzig Jahren ihr wieder lüſtern war't, 
O tempora, o mores! 

Da haben euch gelehret die Väter deutſche Art; 
OÖ tempora, o mores! 





Doch kurz ift eu'r Gedächtniß, darum find wir jo frei, 
Juchheiraſſa, juchhei! 
Mit Bulver und mit Blei 

Da bringen wir's euch ganz ergebenjt wieder bei. 


So fommt, ihr Herrn Franzofen, ihr jollt empfangen fein, 
O tempora, o mores! 

Ihr findet gute Wirthe, wir jchenfen tapfer ein, 
O tempora, o mores! 

Ihr zahlt ja doch die Zeche; darum find wir fo frei, 
Juchheiraſſa, juchbei! 
Mit Pulver und mit Blei _ 

Da’ find, ihr Herren Franzojen, wir all’'mal dabei! — 


23. Ade! 
Mel.: Wohlauf no getrunfen ꝛc. 


ne blält die Trompete: 

Nun geht's an den Rhein! 

„Ade nun, ihr Lieben, 
Geſchieden muß jein! 

Ude nun, ihr Berge, 
Du väterlih Haus!“ 
& treibt uns ein heilig 
Verlangen hinaus. 


2. Von Norden und Süden 

Und Dften jo fern, 

Sie fommen, die Brüder, 
Und folgen dem Stern, 

Der Preußen berufen 
In drobender Nacht, 

Zu halten in Weiten 
Am Rheine die Wadt. 

Ditfurtb, 1870—71. 3 
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3 Schon toben die Feinde, 
Schon fehnauben fie Wuth, 
Wir traun unjrer Sade, 
Die Sache ijt gut, | - 
Und mit uns wird Gott fein 
Im heiligen Krieg, 
Und uns. wie den Vätern 
Verhelfen zum Sieg. 


4. Ade! denn ihr Lieben, 

Und gebt uns Geleit 

Im Geift und im Herzen, 
Daß Liebe uns weiht: 

Für Deutfhland zu kämpfen 
Auf blutigem Feld, 

Für Deutihland zu jterben, 
Menn’s Gott fo gefällt. — 


24. Der Franzmann if Thon wieder da, 


4. 


Der Franzmann ijt ſchon wieder da, 

Gr ift mit feinem Heer ung nah; 
Drum macht euch auf und fäumet nicht, 
Denn er ift ein gar böfer Wit: 

Ich rathe euh: fhlagt zu, ſchlagt zu, 
Gr läßt uns weder Fried noh Ruh! 


Er hielt jo freundlih nah dem Ahein, 
Und möchte gern dort Herrfcher fein; 

Er ftredt aus feine gier'ge Hand 

Nah unferm ſchönen Vaterland. 

Drum mwader drauf! ſchlagt zu, Ihlagt zu, 
Denn er hält doch nicht Fried und Ruh! 
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Er gönnt uns nicht die Friedenzzeit, 

Das Glück, den Wohljtand weit und breit; 
Er möcht verjchlingen Hab und Gut, 
Möcht fließen ſehen deutſches Blut; 

O ſäumet nicht! ſchlagt zu, ſchlagt zu, 
Damit wir haben endlich Ruh! 


Er lachte uns zwar freundlich an, 

Und that, als wär's der beſte Mann, 
Wir ſollten, ohne Furcht und Grauen, 
Getroſt zu ihm hinüberſchauen; 

Doch Argliſt war's, ſchlagt zu, ſchlagt zu, 
Er läſſet uns doch keine Ruh! 


Sein Wort iſt Tücke nur und Lug, 
Stets ſinnet er auf Liſt und Trug; 
Was Andern heilig iſt und wahr, 
Das ſtürzt er um für immerdar; 

Er bricht das Recht, drum ſchlaget zu, 
Sonſt haben wir doch keine Ruh! 


O ſchönes, deutſches Vaterland, 

O Volk von Brüdern ſtammverwandt! 
Ermanne dich zu dieſer Zeit, 

Sei einig, feſt und ohne Neid! 

Dein Feind iſt da, drum ſchlage zu, 

Und bring ihn bald zur letzten Ruh! 


Wir beten für euch zu dem Herrn, 

Mit ſeiner Macht iſt er nicht fern; 

Wir theilen mit euch Freud und Schmerz, 
Und Opfer bringt gern Hand und Herz; 
Nun, tapfre Brüder, ſchlaget zu, 

Und bringet uns bald Fried und Ruh! 


Und kehret ihr dann heim zum Herd, 
Des Sieges und des Dankes werth: 
3* 
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Wie freut ſich dann das Vaterland, 

Wie drückt euch warm der Freunde Hand, 
Daß ihr geſchlagen habet zu, 

Und uns erkämpfet Fried und Ruh! — - 


Wie Napoleon Saarbrücken nahm. 


1. Augult 1870. 
Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter ꝛc. 


Schnapphahn Bonapart der Dritte 
Denket: Ei, die Kriegsvifite 

Bei den Deutſchen wird mir ſchwer, 
Steh’n in Waffen an die Zähne, 
Drum ’nen Coup, ja, eine Scene, 
Für Paris, mit meinem Heer! 


Schnüffelnd mit der frummen Nafe 
Hält, jammt der Oen’ralitabsblafe, 
Kriegsrath er im alten Metz; 

Da kommt ein Spion gelaufen — 
Welch ein Puſten, Pruſten, Schnaufen! 
Und nun endet das Geſchwätz. 


„En avant! Ja bei Saarbrucken 
Wollen wir hinüberrucken 

Wenig Volk und offne Stadt. 
Siebenhundertfunfzig Preußen 
Stehen dort, die wir zerreißen, 
Die Afaire gehet glatt.‘ 


Und er ſammelt dreißigtauſend 
Fußſoldaten, 's folgen ſauſend 
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Reiterregimenter drei, 
Der Kanonen ſechsunddreißig, 
Und die Mitrailleuſen ſechsunddreißig, 
Spritzenkugeln auch dabei. 


5. Nach drei Stunden Manövrieren 
Sieht er endlich retirieren 
Siebenhundertfunfzig Mann. 
Große Nation, ohne Zweifel! 
Und er grinſet wie der Teufel, 
Schreibet an Eugenien dann: 


6. „Großer Sieg, Saarbruck genommen, 
Luluchen ward mitgenommen, 
Und im Feuer heut getauft; 
Hinterm Schuß jehr viel Kourage! 
Hat bei Knechten der Bagage 
Seindesfugeln fih gefauft. 


7. „NAuch die erite Mitrailleufe 
Orgelt er mirafuleufe, 
Traf zwar nit, Schreckſchüſſe ſind's. 
Muß ihn früh den Blutdurſt lehren — 
Und wir nennen ihn mit Ehren 
Jetzt den Mitrailleuſen-Prinz. 


8. „Jetzt Paris nur allarmieret, 
Kanoniert, illuminieret! 
Ha! ich ſeh' nur Brand und Blut!“ 
Warte, Corſenwolf, wir taufen 
Dich und deine Schergenhaufen 
Bald in deutſcher Feuergluth! — 


Ta 


2%. Urſachen und Wirkungen im Iahre 1870. 


1; 


Den Hohenzollern = Chrenmann 

Dem bot man einjt 'ne Krone an. 
Drauf ärgert fih der gall’ihe Hahn. 
Und fährt ven preuß’ihen Adler an. 


Nun ſchlägt der Prinz die Krone aus, 
Die Spanier ziehen ftill nah Haus. 
In Ems wird’ flegelhaft alsdann 

Herr Benedetti- Dummerjahn. 


„Der König geb uns Garantien, 
Sonft wird ihm nimmermehr verziehn!“ 
Ein Adjutant ihm Antwort giebt: 
Ihn ſachte aus der Thüre ſchiebt. 


Den Krieg erklärt Napoleon, 

Eugenie lebt in Luſt und Wonn'. 
Plon-Plon trieb nord'ſche Wiſſenſchaft, 
Doch hat er Nichts zu Stand gebracht. 


Es lügt der Franzmann ungeniert, 
Graf Bismarck habe im dictiert. 

Nach Metz zieht nun Napoleon 

Friſch in die Schlacht mit ſeinem Sohn. 


Eugenia Regentin wird, 

Darob ſind ſehr viel Leut charmiert. 
Lulu probiert die Mitrailleuſe, 

Er ſagt: „Papa, ſie iſt fameuſe!“ 


Man tauft den Bengel in Saarbrück, 
Die Ammen bring'n ihn ſchnell zurück. 
In Weißenburg den erſten Tritt 

Den nahm der Mac Mahon ſich mit. 
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Die Krämer Englands feh’n in Ruh’ 
Dem blutigen Spectafel zu. 
Rom von den Franzen wird entjet, 
Garibaldi fih drob jehr ergögt. — 


Lied Der Dierziger bei Saarbrücken. 
Mel.: Prinz Eugenius 2c. 


Frau Eugenie, die ſpan'ſche Fliege, 
Wollt dem Kaifer wied'rum bringen 
Land und Leut am fchönen Rhein. 
Sie jegt ihm in's Ohr viel Muden, 
Daß er z0g bis vor Saarbruden 
Mit Lulu, dem Söhnelein. 


Und Saarbruden ward bejchofjen 
Von dem Kaifer der Franzofen, 
D, meld’ große Helventhat ! 
Drei französ’ihe Divifionen, 
Sehsunddreißig Ka = Kanonen 
Feuern auf die offne Stadt. 


Diefeg — und e& ijt nicht ohne — 
Nennt der dritte Napoleone 

Seine große Miſſion. 

Er bringt durch das Sengen, Morden, 
Seiner afrifan’shen Horden 

Uns die Civilifation. 


Wahrlich, unter der Kanone 
Iſt die Civilifatione 





ee 
Die der Schuft uns importiert. — 
Sie dankt Gott auf Ihren Knieen, 
Daß drei deutihe Compagnien 
Seine Bande hab’n geniert. 


5. Lulu hatt’ denn au die Ehre, 
Daß vor Papa's ganzem Heere 
Gr gefeuertaufet wurd”. 
Daß fein’ Hof’, wie wird geſprochen, 
Drauf niht nah Parfüm gerochen, 
Scheint uns gar nit fo abjurd. 


6. Doc, hurrah! Es ift die Scharte, 
Die uns fhlug der Bonaparte, 
Ausgewetzt bei: Weißenburg. 

Deutſche, unter Kronprinz Friße, , 
Pfeifen auf die Kugeliprige, 
Hauten die Franzojen dur. 


7. Bald von unfern deutſchen Helden 
Wird man Weiteres noch melden 
Dem Cujon Napoleon, 

Fluch dem kaiſerlichen Strolchen, 
Pfui! dem Pack, das einen ſolchen | 
Buben gab die Kaiferfron! — 


28. FKonis Abſchied von Mutter’. 


Louis. 

. Ich geh nu fort, ach lebe wohl Eugenie! 
Ick wollt’, ich bliebe ruhig hier zurüd; 

Du weeſt, id liebte immer dir, wie Wen’je, 
Un mit die Deutfchen hab ic doch feen Glück. 
Gen Taſchentuch gieb Mutter, nur nod ber, 
Am Ende blutet mir die Nafe fehr. 


’ 





Eugenie. 


Na, jeh doch man, du oller Quafjelpeter, 
SE weene mir um dir feen Doge roth! 


‚Du madjt ja heute jrade een Jazeter, 


AS fehlt dir Hammelfleifh*) zu's Mittagbrod. 
Ne Hammelfeule holt id nid vom Koh — 
Die Keile kriegſt du ja in Deutjchland nod ! 


Louis. 
Ach Mutter, laß doch man des Kujonieren! 
Mir jrault zu ſehr, drum habe man Jeduld! 
Ick weeß es ja, id muß es nu riskieren, 
Doch, wenn es jchief geht, biſt du daran ſchuld! 
Und denn am Ende kommt mein kleener Sohn, 
Wohl gar noch um den wackeligen Thron! 


Eugenie. 


Du ſagſt dein Sohn? Ach, zeig mir doch die Jöhre! 
Im Kladderadatſch hab' ich ihn nie jeſehn. 
Meenſt du den Prinzen? Globe mir uf Ehre, 
Der Kleene is janz ohne dir jeſchehn! 

Den hältſt du alſo wirklich vor dein Kind? 

Nee, Louis, weeſte, du biſt aber blind! 


Louis. 


Un nu, Eugenie, blos noch eenen Kümmel, 
Un denn den Topp mit Lebensſchmiere her! 
Ick jeh nu fort, ick muß in's Kriegsgetümmel, 
Denn länger duldeſt du mir doch nich mehr. 
Un häng mir man ’nen großen Beutel an, 
Des id dir meine Knochen ſchicken fann! 


*) Hammelfleifch ißt Napoleon gern. 
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Eugenie. ; 
6. Du Schafstopp haſt ja meiter nichts als Knochen, 
Un ſiehſt du auch jo aufgeblajen aus! 
Doch wehe dir, ick hab’ es dir verfproden, - 
Kommft du gefhlagen mir vom Rhein zu Haus! 
Denn Louis, na, denn ift’3 um dir gejcheh’n, 
Denn Louiden, denn kannſte wat bejeh’n! 


Louis. 


7. Ad, Mutter, ah! denn foll id mat bejehn? 
Herrgott, un dennoch muß id pleite gehn! — 


29, Die Feuertaufe. 


Mel.: Ein Jäger aus Kurpfalz ꝛc. 


1. Das ilt der Wifflampröhr, 
Der jchredlihe Napoleon, 
Gr reitet bös daher 
Mit der Euſchönia Sohn. 
Jaju, jajob, 
Ja luſtig ift die Hugelipriß’, 
|: Und auch der Schafjepoh! :]: 


2. Gr fragt den Herin Frojjar: 
Mo ift die Gegend fäuberlich, 
Und auch nicht Fein’ Gefahr, 
Wo ift der Schnepfenjtrih? 
Jaju, jajob, 

Ya luſtig ift die Mitraljös, 
:: Und au der Schafjepoh! : 





Das Lulu fürdt ſich fehr, 

65 ſchlupft dem Papa in den Frad; 
Das ganze Turfosheer 

Rückt an mit Sad und Pad. 

Jaju, jajoh, F 

Ja luſtig iſt die Mitraljös, 

: Und auch der Schaſſepoh!:: 


Da kriegt der Prinz Kuraſch, 
Er brennt den Hinterlader los, 
Grad in die Belletaſch; 

Der Alte ruft: Famos! 

Jajuh, jajoh, 

Ja luſtig iſt die Kugelſpritz, 

:: Und auch der Schaſſepoh!:: 


Jetzt aber kommt der Preuß, 

Jetzt kommt der Bayer himmelblau. 
Dem Turko juckt der Steiß, 
Gebläut auf grüner — Au. 
Jajuh, jajoh! 

sa luſtig iſt die Mitraljös, 

;: Und auch der Scafjepoh! !]: 


Da kriegt der Wifflampröhr 

Ein Was, dann aber's Buckelweh, 
Er giebt den Sarras her, 

Und rutiht nah Wilhelmshöh! 
Jajuh, jajoh! 

Ja luſtig iſt die Kugelſpritz, 

Und auch der Schaſſepoh!:: 


Il; 


a 





30. Die Garniſon von Saarkrürken, 


Die 7er Ulanen, fie reiten 
Verwegen und wie der Wind, 
Und fieht der Feind fie von Weiten, 
Ihm ſchon das Blut gerinnt. 


Daneben die Füliliere 
Dom 40ten Regiment, 
Sie geben dem Franzmann Alyitiere, 
Die ‚Teufel der Franzmann fie nennt. 


Und zeigen fih eure Lanzen, 
Ihr 7. Ulanen, dem Feind, 
Dann fann er den Gancan tanzen, . 
Wie er es immer gemeint. 


Und richten die 4037 Büchfen 
Sih auf den Chafjepet— not, 
Mie fann der Franzmann da knixen, 
Sein Muth ift halter nur Stroh. 


Drum Frisch jebt über die Grenze, 
Mit Büchſe und mit Syieß, 
Holt euch die Lorbeerfränze 
Im Seine-Babel, Paris! — 


31. Rutſchke-Lied. 


„Was fraucht dort in dem Buſch herum? | 
Ich glaub’ es ift Napolium.“ 

Was hat der "rumzufrauchen dort? 
Drauf, Kameraden, jagt ihn fort! 





2. „Dort haben fih im offnen Feld 
Noch rothe Hoſen aufgejtellt!“ 
Was haben die da 'rumzujtehn ? 
Drauf los, wir müjjen ſie bejehn! 


3. ‚Mit den Kanonen und Mamfelln, 
Da fnalln fie, daß die Ohren gell'n.“ 
Was haben fie da 'rum zu knall'n? 
Drauf Kameraden, bis fie falln ! 


4, „Napolium, Napolium, 
Mit deiner Sache geht es krumm!“ 
Mit Gott drauf los, dann iſt's vorbei 
Mit feiner ganzen Kaijerei! — 


32. Gefecht und Sturm von Weißenburg, 
4. Augult 1870. 
Sm Ton: D Straßburg, o Straßburg ꝛc. 


1. D Weißenburg, o Weißenburg, 
x Du alte deutſche Stadt, 
:: Davor da liegt begraben 
Manch braver Kamerad! : 


2. Unſer Gen’val kommandieret: 
„Friſch, Bayern, nun voraus, 
!: Und jagt den Schelmfranzofen 
Aus Weigenburg heratis!” 1: 


3, Gleich wird da aufmarfchieret 
Mit Sturmfritt in die Schladt. 
1: Schon donnern die Kanonen, 
Daß Erd und Himmel fradt. :|: 
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Die Zuaven nnd die Turkos, 


Die wie der Teufel mild, 
: Sie fommen uns entgegen 
Im Sturmfchritt hergebrüllt. :|: 


Sie meinen uns zu fehreden 

Mit ihrem Hundsgeheul; 

1: Da kommt ihr an die Rechten, 
Wir geben euch eu'r Theil! :: 


Ihr windigen Franzofen, 


Mas habt denn ihr gedacht, 


:: Daß ihr uns wollt bejtehen? 
Ihr werdet ausgeladht. :: 


Wir jagen euch zum Teufel, 
Napoleon binterdrein ! 

:: Vorwärts, ihr deutfchen Brüder, 
Die Stadt muß unfer fein! !: 


Sie laufen in Haufen, 

Wie Spreu hinmweggefehrt; 

:: In Häufern und in Straßen, 
Da müthet unfer Schwert. :|: 


Und auf die Geisbergichanzen, 
Da jtürmen wir erjt fühn, 
|: Mit unfern Preußenbrüdern, 
Daß Alles mußte fliehn. : 


Biel’ haben wir gefangen, 
Gen'ral Duai, der ift todt; 

|: Mac Mahon, der muß laufen, 
Das giebt ihm große Noth. :: 





11. Ihr Lager, ihre Zelte, 
Die haben wir‘ erbeut't, 
:|: Kanonen und Geſchoſſe 
In diefem Sturm und Streit. :|: 


12. Hurrah, ihr deutſchen Brüder, 
Der erſte Sieg iſt da! 
: Franzoſen find geſchlagen, 
Hurrah, Victoria! — :: 


33. Die Schlacht bei Weißenburg. 
Mel.: Andreas Hofer. 


1. Bei Weißenburg im Eljaß 
Da mar ein heißer Kampf, 
Viel taufend Krieger jtanden 
Da muthig Mann an Mann. 
Der Kronprinz Frig mit feinem Heer, 
Der jtellte jih da gut zur Wehr 
:: Zür Deutſchlands heilig Recht. :|: 


2. Es mollten die Franzofen 
Mal wieder Streit mit uns, 
Sie wollten annectieren 
Den freieu deutjchen Rhein; 
Doch kaum erfuhr man diefe Mähr — 
Ganz Deutjchland jtellte fih zur Wehr 
:: Für Deutfhlands heilig Recht. :: 


3. Ein großes Herr Franzofen 
Kam eilig nun heran, 
Mit jeinen Afrifanern 
Der Feldherr Mac Mahon. 
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63 kochte nun der Deutſchen Blut, 
Sie ſchlugen drauf mit grimm’ger Wuth 
:: Für Deutichlands heilig Redt. ı: 


Nun fing man an zu Schlagen, 
Die Turcos hatten Noth; 
Die Bayern und die Schwaben, 
Sie ſchoſſen Manden todt. 
Doch blieben Viele unf’rer Leut 
Sn diefem heißen, blut’gen Streit 
: Sür Deutfchlands heilig Recht. :: 


Es ging auf Tod und Leben, 
Man mollte fein Pardon, 
Sie mußten fich ergeben 
Mit ihrem Mac Mahon. 
Der Gaisberg ward genommen aud, 
Sp wie es iſt bei ung Gebraud, 
©: Für Deutjchlands heilig Recht. — 


Und alle die Franzojen — 
Wohl eine große Zahl — 
Sie mußten retirieren, 
Es blieb font feine Wahl; 
Sie ließen uns ihr Hab und Gut, 
Aus Dank für das vergofj'ne Blut, 
:: Für Deutſchlands heilig Net. !: 


34. Die bayriſchen Knedel bei Weißenburg. 


4. Auguſt 1870. 
Im Ton: Der Jäger aus Kurpfalz ıc. 


1. Da drunten bei der Balz 
Da nudelten wir der Franzen Hals 





Mit bayriihe Knedel aus, 

Im Weißenburger Strauß. 

Ya ju, ja ju, gar lujtig iſt die Nudelei, 
Wo's auf Franzojen geht — 

Wir Bayern find dabei. 


Rothhofige Räubersbrut, 

Mir hauen euch bis auf das Blut, 
Großmäulig wie ihr jeid! 

Mir haben allzeit Schneiv. 

Ja ju ꝛc. ꝛc. 


Den Geisberg mit Hurrah 
Erſtürmen wir und ſind ſchon da, 
Eh ihr es nur geglaubt; 

Das Neſt wird ausgeſtaubt. 

Sa ju 2c. 2. 


Eu'r Lager und Gezelt 

Das lafjet ihr uns in dem Feld; 
Viel Turfos Teufelsg’jind, 

Das fangen wir geſchwind. 

Sa ju ıc. 2. 


Bind mit uns Bayern an, 
Windbeuteliger Franzenmann, 
Wir beuteln did, dab kracht, 
D'r Hellteifel ſelber lacht! 
Ja ju x. 


Hurrah nur immer drauf, 

Und füttert fie mit Knedel brav, 
Daß alle würgen dran, 
Mitfammt Napoleon! 

Ja ju ꝛc. ꝛc. — 


Ditfurth, 1870—71, 
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53. Kronprinz Friedrich. 


el.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 


König Wilhelms einz'ger Fritze 
Stellt ſich tapfer an die Spitze 
Der Armee jenſeits des Rheins. 
Denn zu der Franzoſen Aerger, 
Heſſen, Baden, Württemberger, 
Bayern ſind mit Preußen eins. 


Er that kommandier'n: Schnellfeuer! 
Und der Preuße mit dem Bayer, 

Sie erjtürmten Weißenburg. 

Douay wird ganz todtgejchojjen, 

Und die Andern, ſchwer verdroſſen, 

Machen Kehrt und reißen durch. 


Trotz der Sonne und der Hiße 
Stürmt der Kronprinz, gleich dem Blitze, 
Auch bei Wörth auf Mac Mahon, 
Haut den Herzog von Magenta 

Sp total, daß Alles rennt da 

In gar eil’ger Flucht davon. 


Und es machen unsre Leute 

Bei Wörth große Siegeöbeute: 
Böſe Mitrailleufen ſechs, 

Adler zwei, Kanonen dreißig, 
Viertauſend Gefang'ne weiß ich; 
Darob freut ſich Wilhelm Rex. — 
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36. Kronprinz Friedrich. 


Der deutſche Kugelregen, 

Wie ging er dur und durch 
Am eriten Siegestage, 

Am Tag von Weißenburg! 


Wie fegten die deutihen Stürme 
Den Geisberg dort jo gut! 

Sie fegten rein den Boden 

Bon welſchem Uebermuth. 


Und ſieh, auh aus den Lüften 
Da fuhr's wie Schladhtenblig. 
Das war der Schladhtenfegen, 
Der Segen vom alten Fritz! 


Der hat auf Frig, dem jungen, 
Gar väterlich geblidt, 

Und jeinen eignen Lorbeer 

Ihm auf das Haupt gedrüdt. — 


37. Der erſte Tatzenſchlag. 
4. Auguſt 1870. 


Der Kronprinz zog den Degen aus; 
Behüt dich Gott, du deutfhes Haus 
Bor der rothen Hofe! 


General Kirhbah fommandiert, 
Daß man jehleunigjt attafiert 
Auf die rothen Hoſen. 
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3, Da haben mir den Feind gepadt, 


Daß die Rippen ihm gefnadt 
In den rothen Hofen; 


4, Bis ihm ganz die Luft verging, 


Und er an zu laufen fing 
In den rothen Hofen. 


5. Sn fein Blut fiel todesfahl 


Der Franzojen General, 
Douay war fein Name, 


6. Bayerland und Schlefien gut, 


Geben jtolz ihr rothes Blut 
Gegen die Franzojen. 


T;: Bei Weißenburg am erjten Tag, 


Das mar der erite Tapenfchlag 
Gegen die Franzofen. 


8. Der Kronprinz und Victoria, 


Die find zufammen immer ja 
Gegen die Franzojen, — 


38. Hurrah, Weißenburg. 
4. Augult 1870. 


Das war der Sturm auf Wissembourg, 
Ein deutſches Hagelmetter ! 
Da bläuten die Deutſchen den Franzmann durd 
Unter Großnapels kleinem Better. 
Die Franzofen liefen und Herr Douay, 
Der Preußenfrefjer, war auch dabei, 
Dem ftopfte ven Mund ein deutfches Schrot, 
Douay — und du bift maufetodt! 
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O Wissembourg, mein Weißenburg! 
Ich den? der alten Zeiten; 
Deutſch warſt und bijt du dureh und durd, 
Mer will dich von uns jcheiden ? 
Und nod ein’ „Burg“ Liegt nah dabei, 
Straßburg fei jegt das Feldgeſchrei! 
In Straßburg auf den Schanzen, 
Da foll’n die Franzojen tanzen. 


Sie follen tanzen nah unſerm Taft, 
Wir thun ihn fräftig jchlagen; 
Nah Paris joll uns das Lügenpad 
Die nächſten Wege jagen. 
Holla, ihr Franzoſen, wie mit Douay, 
Bald iſt es mit euch Allen vorbei: 
Lauft nun zu Muttern mit Jhm und dem Kind, 
Die Preußen und Bayern ſchießen geihmwind! — 


39. Oberbayeriſche Feld-Schnadahüpfeln. 


Mel.: „Will's Dirndl wer'n grandi, 
Will's herb fein mit mir, 
Geb i ihr a Bußerl, 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir?” 


8 Du freher Franzofe, 
Willſt du a Bläfier ? 
Wir Hopf'n dir d'Hoſ'n, 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


9% Und Dreyje und Werder 
Die lehr'n dir Manier, 
Unſ're Schügen, die rufen: 
Ob'ſt hergeh’ft zu mir? 
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Wenns auch in Paris drein 

Sich brüſten wie Stier, 

's nutzt doch nix, wir ſon'g halt: 

Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


Bei Wörth operierte 
Das Spritzungethier; 
Zur Kugelſpritz ſprach man: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


Hetzt ihr eure Bande, 
So braun, fürchterlich, 
Auf uns auch, wir ſagen: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mich? 


Dem hungrigen Franzmann 
Zeig'n Wurſt wir und Bier; 
Da kommen's glei g'ſprungen: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


Die Zuaven, die Turkos 
Hab'n g'ſchrie'n voll Gier, 
Wir hab'ns doch g'fanga: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


Wenn wir ihna g'numma, 
Geld, Leut', Land und Thier, 
Sagt Frankreich zum Louis: 
Ob'ſt fortgeh'ſt von hier! 


Zu Frankreichs Soldaten, 
Zum Stabs-Offizier, 
Sagt Michel, der deutſche: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 
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A bayriicher Jäger, 
Mit grüna Fangihnür, 
Sagt: Louis, nur a biſſerl 
Geh beri zu mir! 


In Weißenburg drinne 
Giebt’3 ſchöne Quartier, . 
Da jagt der Altbayer: 
Ob'ſt hergeh'ſt zu mir? 


Gar vielfah habn's g'ſchoſſen 
Ganz ohne Genier, 
Döi G'ſchütz hob'n mer g’numma: 
Ob't ihr hergeh't zu mir? 


Die Adler von Frankreich 
Sind prächtige Thier — 
Glei flieg'n a Paar ’rüber: 
Db’t ihr hergeb’t zu mir? — 


40. Schlacht bei Wörth. 
6. Auguft 1870. 


Im Ton: Sag mir einer was er will ıc. 


Bei Wörth, da war's fein Kinverfpiel, 
Da hat’s gekracht, gedonnert viel, 

Da hat's gefoftet manches Leben — 
Diel Taufend mußten es hergeben — 
Der Turfos und der Zuaven Heer 
Brüllt wie die Hölle auf uns ber. 


Wir Bayern aber friih zum Streit 
Wir ftürmen vor auf fie mit Freud. 
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Da gab’3 ein Schießen, Schlagen, Raufen — 
Die Todten liegen bei ganzen Haufen, 

Bor Blut konnt man faſt nicht mehr gehn, _ 
Vor Blitz und Donner nicht fehn, verftehn. 


Das war ein jchredliches Würgen da, 
Wie man feit Jahren nicht mehr fah. 
Mac Mahon meint uns zu ermorden 
Mit feinen wilden Räuberhorven; 
Mir aber baden fie in Blut — 
Die bayriſch Fäufte Hopfen gut. 


Die Preußenbrüder mit uns ſind, 

Die ftürmen auch vor wie der Wind. 
Mac Mahon fommet da in’s Laufen, 
Sammt Turfos: und Franzojenhaufen, 
Sein’ groß’ Armee, o weh, o meh! 
Vor uns zergehet wie der Schnee. 


Und auf der Flucht da fangen wir 
Viel taufend Mann ſammt Offizier, 
Kanonen und ihr Mitrailleufen, 
Die uns follten Reſpekt einflößen, 
Dazu ein’ ganze Turkosichaar, 

Die rohen jet wie Hunde gar. 


Franzoſen fangt mit Deutihland an, 

Mir Bayern jtehn euh Mann für Mann! 
Mir legen jest niht ab die Waffen, 

Wir wollen tüchtig euch abjtrafen; 

Das Elſaß, daß muß unfer fein, 


Und Lothring auch noch obendrein. 
Friſch auf, ihr deutſchen Brüder all: j 
Hurrah! Singt einen Jubelſchall! 


Wir woll'n jegt nah Paris marjdieren, 
Napoleon der muß verlieren, 

Soll fommen nah Sanct Helena. 
Victoria! Victoria! — 


4. Schlacht bei Wörth. 
6. Auguft 1870. 
Mel.: Am Rhein, am Rhein, da wachſen ꝛc. 


Bei Wörth, bei Wörth, 
Beim Schall der Kanonade 
:: Und deutfcher Hörner Ton, : 
Da fing fie an, die große Retirade 
Der — grrrande nation. 


Da brad, da brad 
Der ganze Kaiſerſchwindel 
:: Elendiglich entzwei. :: 

Der Kaifer und fein treues Hofgefindel 
Mar leider nicht dabei. 


Franzos, Franzos, 
Lauf, Füchslein, unabläfjig — 
:: Wir geben fein Quartier! :': 
Du ftehft, mit unferm Rheinwein iſt es Eifig — 
Sud andre Trauben dir! 


Den Bod, ven Bod, 
Den Bayr’ihen Bod voll Feuer 
:; Halt du gejchmedt, Patron! :: 
Und haft du Luft, noch mehr zu often heuer — 
Wir haben mehr davon. 
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Als Kraut:, als Kraut, 
Krautfreffer haft vu fchändlich 
:: Uns Deutſche angefhaut. :: 
Jetzt geben wir aud dir zu koſten I 
Hecht deutſches Sauerkraut. 


Und Er, Sie, Es, 
Die böſen Störenfriede, 
:: Sie machen fchleunigit Kehrt, :: 
Und rüden aus, Das ift das End vom Liebe, 
Dom Lied der Schlacht bei Wörth. — 


42, Schlacht bei Wörth. 
6. Augult 1870. 


Hurrah, dir wackrer Königsfohn! _ 
Aus allen deutſchen Landen 

Ein Hurrah dir! Napoleon 

Hat deine Sprade verftanden. 

Ein blutig tiefes Doppelweh 

Haft du in dreien Tagen 

Dort bei der Weißenburger Höh 
Und Wörth dem Corjen geichlagen. 


63 ging ein Weh durch's deutſche Land, 
Als jenes Frehen Bote 

Mit frechem Wort fih unterjtand 

Und deinem Vater drohte, 

Dein Vater Wilhelm ift unſrer au 

Und unfer König der deine. 

Ein Hurrah, Hoch, nad deutſchem Brauch 
Dir, deutfches Schwert am Rheine! 
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Der Schlachtenlenker in der Höh 
Läßt jeden Hieb dir glücken; 

Es trägt der Feind das Doppel-W: 
Wörth - Weißenburg im Rüden. 
Morobrenner er, voll Lug und Trug, 
Doch berrlih uns zu ſchauen; 

Du haſt des Königs Namenzzug 

In feinen Leib gehauen. 


Hurrah, dir wadrer Königsjohn ! 

Schon ijt die Schmach gerochen, 

Für unjern Vater auf dem Thron 

Die Ehrenroſe gebrochen. 

Der Lorbeer. dir und Gott die Ehr’! 
Victoria! Donnert, Geſchütze! 

Gott fende dem Corjen und Franzmann mehr 
Solch' veutihe Donner und Blige! — 


43. Schlacht bei Wörth. 
Mel.: Nah der neuejten Mode. 


Unfer Königsjohn von Preußen — 
Friedrich Wilhelm thut er heißen — 
Schlug bei Wörth den Allerwerth’iten, 
Der Franzofen Hochgeehrt'ſten: 

Mac Mahon, Mac Mahon ! 
Fritze fommt und hat ihm jchon. 


Seine groben Kugeliprigen 

Konnten ihm doh all’ nichts nügen; 
Seine feinen Mitrailleufen 

Sind das reine Blech geweſen: 
Mac Mahon, Mac Mahon! 

Fritze fommt und hat ihm fon. 
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Seine Turkos, ſeine Zuaven, 

Des Tyrannen rohe Sclaven, 

Seine wilden Söldnerſchaaren, 

Trieb das deutſche Schwert zu Paaren. 
Mac Mahon, Mac Mahon! 

Fritze kommt und hat ihm ſchon. — 


Die Sachſen fingen hierzu noch: 
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Unfer Albert, Prinz von Sachen, 
War dem Marihall auch gemachfen, 
Schloß fogar den Kaifer ein, 

Und dabei noch obendrein 

Mac Mabon, Mac Mahon! 
Albert fommt und hat ihm ſchon. — 


44, Weißenburg und Wörth. 
4. und 6. Auguſt 18%0. 


Das war bei Weißenburg und Wörth; 
Hurrah! da gab es Hiebe, 
Da haben wir mit deutihem Schwert, 


Mit Gott für Weib und Kind und Herd, 


Gedämpft zum Rhein die Triebe 
Dem wälſchen Länderdiebe. 
Und jubelnd hat man gelejen: 
„Fritz ift dabei geweſen“ 


Hurrah! bei Weißenburg und Wörth, 
Da iſt es ſchön geweſen, 

Da wurde gründlich ausgekehrt, 

Und euch Franzoſen Reſpekt gelehrt 
Vor deutſchem Weſen und Beſen, 
Trotz euren Mitrailleuſen. 
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Und jubelnd hat man gelejen: 
„Fritz iſt dabei geweſen.“ 


Das war das erſte Doppel-Weh, 
Das wir dem Feind bereitet; 
Noch ſolche Schlacht und euch iſt der Thee, 
Den ihr beſtellt ſchon an der Spree 
— die ihr fpäter fattelt als reitet — 
Für immer gründlich verleidet. 

Ihr werdet noch öfter leſen: 

„Fritz ift dabei geweſen.“ — 


45. König Wilhelm ſaß ganz heiter. 


Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter ꝛc. 


König Wilhelm ſaß ganz heiter 
Jüngſt in Ems, und dacht nicht weiter 
An die Händel dieſer Welt. 

Friedlich, wie er war geſunnen, 
Trank er ſeinen Kranchenbrunnen, 
Als ein König und ein Held. 


Da trat in ſein Cabinette 
Eines Morgens Benedette, 
Den geſandt Napoleon; 
Der fing zornig an zu kollern, 
Weil ein Prinz von Hohenzollern 
Sollt' auf Spanien's Königsthron. 


Wilhelm ſagte: Benedettig, 
Sie ereifern ſich unnöthig, 
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Brauden Sie man nur Berjtand! 
Bor mir mögen die Spaniolen 

Sih nad Luft nen König holen, 
Mein’thalb aus dem Pfefferland! 


Der Gejandte, jo bejchieden, 
War no lange nicht zufrieden, 
Weil er’3 nicht begreifen fann; 
Und er tänzelt, und er ſchwänzelt 
Um den König und jcharwänzelt, 
Möcht' es gerne ſchriftlich han. 


Da ſieht unſer König Rexe 
Sich das klägliche Gewächſe 
Mit den Königsaugen an, 
Sagte gar nichts weiter, ſundern 
Wandte ſich, ſo, daß bewundern 
Jener ſeinen Rücken kann. 


Als Napoleon dies vernommen, 
Ließ er gleich die Stiefeln kommen, 
Die vordem ſein Onkel trug. 

Dieſe zog der Bonaparte 
Grauſam an, und auch der zarte 
Lulu nach den ſeinen frug. 


So, in großer Kriegesrüſtung 
Rufen ſie in ſtolzer Brüſtung: 
„Auf, Franzoſen, übern Rhein!“ 
Und die Kaiſerin Eugenie 
Iſt beſonders auch Diejen'ge 
Die in's Feuer bläſt hinein. 


Viele tauſend rothe Hoſen 
Stark, nun traten die Franzoſen | 


10. 


11. 


12. 


13. 


— NE 


Eiligit unter'n Chaffepot ; 
Blaſen in die Kriegstrompete, 
Und dem Seere à la tete 
Brüllt der tapfere Turiko. 


Der Zephire und der Zuane, 
Der Spahi und jeder Brave 
Bon der grrrande nation, 

An zmweihundert Mitrailleufen 
Sind mit der Armee gemwejen, 
Ohne jonjtiges Kanon. 


Deutihland laufchet mit Erſtaunen 
Db der wälſchen Kriegspojaunen, 
Ballt die Fauſt, doh nicht im Sad; 
Nein mit Fäuften, mit Millionen, 
Prügelt es auf die Cujonen, 

Auf das ganze Lumpenpad. 


Wilhelm fpricht mit Moltk' und Roone, 
Und ſpricht dann zu feinem Sohne: 
„Fritz, geh’ hin und haue ihn!“ 
Frige, ohne lang zu feiern, 

Nimmt fih Preußen, Schwaben, Bayern, 
Geht nah Wörth und — hauet ihn. 


Haut ihn, daß die Lappen fliegen, 
Daß fie all’ die Freude kriegen 
In das klappernde Gebein; 
Daß fie, ohne zu verfchnaufen, 
Bis Paris und meiter laufen, 
Und wir ziehen hinterdrein. 


Unfer Kronprinz, der heißt Friße, 
Und der fährt gleih einem Blitze 


—  , 


a a 


Unter die Franzofenbrut, 

Und, ob mir fie gut gefchlagen, 
Meigenburg und Wörth kann jagen, 
Denn wir fehrieben dort mit Blut. 


14. Ein Füfilier von Dreiundachtzig 
Hat dies neue Lied erdacht ſich 
Nah der alten Melodei. 

Drum, ihr frifhen, blauen Jungen, 
Quftig darauf los gejungen, 
Denn wir waren auch dabei! — 


46. Mac Mahon auf der Flucht. 
Mel.: Zu Straßburg auf der Schanz ıc. 


Zu Weißenburg in der Schanz’, 

Da ging mein Unglüdf an; 
Hab ich's wollen mit den Deutſchen probferen, 
Wollt’ fie. gleih tapfer attakieren, 
:: Das ging nit an. :|: 


Aus Weißenburg der Stadt, 

Der Bayer mich vertrieben hat; 

Er ftürmte wüthig gleich herwider, 
Der Preuße ſchlug mir meine Glieder 
:: Ganz blutig matt. :]: 


Bei Wörth erft gar, bei Wörth, 

Ward mir Refpekt gelehrt! 

Da ging mein Glüd in taufend Scherben — 
Ich möchte gleich vor Gram bier jterben — 
: So bin beſchwert!:: 
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4. Was fagt der Kaifer num 
Zu meinem Siegesruhm? 
Gr dacht', ih ſollt' die Welt befiegen, 
Sp muß bier elend gleich erliegen, 
:: Slieh ohne Ruh’n! :: 


5. Ihr Preußen allzumal, 
Seht mid das letztemal; 
Den Schimpf und Spott fann ih nicht tragen, 
Daß ih — Mac Mahon bin geihlagen — 
:: Leid! Todesqual! — :: 


47. Die guten Kamernden, 
Sm Ton: Ich hatt’ einen Kameraden ıc. 


1. Ich hab viel Kameraden, 
Und beßre finv’ft du nicht: 
Das jind die tapfern Preußen, 
Die Helen, Sachſen, Reußen — 
: Als Held ein jeder fit. :| 


2. Und fo die Badner, Schwaben, 
Und jeder deutſche Solvat. 
Sie jtreiten wie die Löwen, 
Und Ehr gebühret jedem 
- :: Als tapfern Kamerad. :: 


3. Dan bat uns mwoll’n verhegen, 
Und machen einander feind; 
Jetzt können fie’s ja ſehen, 
; Wie wir zufammenjtehen, 


!: Auf Tod und Leben vereint, :: 
Ditfurth, 1870—71. 5 
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4. Frankreich und dieſe Hetzer, 
Die ſind's, die uns betrübt; 
Die wollen wir jetzt ſchlagen, 
Und all zum Teufel jagen, 
: Daß endlich Friede giebt. :]: 


5. Hurrah, ihr deutſchen Brüder! 
Wir halten treu zufamm. 
Wir Bayern jchlagen nieder, 
Was und will trennen wieder — 
:: Mach's fo ein jeder Stamm! :|: 


48, Das Fingerharkeln. 


Der Franzos hat dem Deutfhen das Hadeln angetrag’n, 
Der Deutfhe jagt muthig: „Das kann man ſchon wag'n!“ 
Die Deutfhen gehn alle friſch über den Rhein, 

Und mit den Franzojen da hadeln fie ein. 


Doch bei den Franzofen war die Kraft nit zu Haus, 
Sie laffen beim Hadeln gleich ’S erjtemal aus. 
Und die Deutſchen, die guten, die lajjen nit los; 
A jeder jagt: „Mein g'hörſt, mein lieber Franzos 


Und um die Franzofen da war's nachher g’fehlt; 
Mit fammt ihrem Kaiferreih werden fie g’ichnellt. 
63 hadeln die Deutfchen fie überall hin, 

Bis nah Paris fie fin Meifter ſchon drin. 


Es hadeln die Deutfchen fie weit übern Tiſch, 
Und bläut hab’n ſie's auch noch, wie d' Holländer Fiſch. 
Zurückkehr'n die Deutſchen im Sieg über’n Rhein; 
Untereinander 's Hadeln laßt ferner jest fein! — 





49, Sturm der Bayern auf die Feſtung Marſal. 
14. Augult 1870, 


Im Ton: Marſchieren wir in's Franzoſenland ꝛc. 


1. Marſchierten wir in’s Franzojenland, 
Paris wird uns recht bald befannt, 
Marſchieren wir frifch und recht geſchwind 
Vor Marfal, die ftarfe Feite, 

Darinnen viel Franzoſen find, 
Woll’n fie belagern auf's Bejte. 


2. General Bothmer jhidt einen Trompeter hinein, 
Was fih Franzofen doch bilden ein? 
Sie follten die Feſtung geben verlor’n, 
Und jich gleich rejolvieren, 
Die Bayern jtünden dichte davor, 
Sie wollten jonjt bombardieren. 


ER Der Kommandant trogig zur Antwort gab: 
„Das fann mir jo nicht gehen ab! 
Wir müſſen bejchauen der Bayern Stüd, 
Sonjt wär es uns eine Schande; 
Denn kämen wir nah Paris zurüd, 
Sie jagten uns aus dem Lande.‘ 


4. Und als der Trompeter hat Kehrt gemadt, 
Da hat es von den Wällen gekracht, 
Sie haben ihn erjchojjen. 
General Bothmer faßt einen grimmigen Zorn: 
„Ihr Schurken, jest jeid ihr alle verlor’n, 
Weil ihr fein Blut vergofjen! 


5 Friſch auf Kanoniere nun allzumal, 
Sp rüdet die Stüde gleih vor den Wall, 
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Gebt Feuer, daß es donnert und Fracht, 
Schießt Wall und Mauern darnieder, 

Auf daß mir zerjtören ihre tückiſche a 
Friſchauf, ihr tapfern Sieger!“ 


Und al3 wir mit Sturm find avanciert, 
Da haben fie tapfer herwiever chargiert, 
Sit mancher Bruder gefallen; 

Doch find wir ganz zornig binaufgeftürmt, 
Wo fie der Vorwall hat befchirmt, 
Hat uns fein Teufel können halten. 


Unfre Artillerie, die ſchießt hinein, 
Daß fie vermeinen die Hölle thut fpein 
Aus ihrem feurigen Rachen. 

Granaten und Bomben fallen immerzu, 
Viel Häufer brennen lichterloh, 
Ein Pulverthurm fpringt mit Krachen. 


Sie fteden zwei weiße Fähnlein auf, 
Begehren in Ehren freien Lauf, 
Mit Waffen und mit Wehre. 
General Bothmer, der fpriht in zornigem Muth: 
„Ihr Ichofjet ven PVarlamentär mir tobt, 
Verdienet nicht folhe Ehre!” 


„Ih gewähr euch eine Stunde Zeit: 
Auf Gnad und Ungnad jeid bereit, 
Gebt euch in meine Hände; 

Sonſt laß ih euh und ganz Marfal 
In Kugelvegen begraben zumal, 
Gurer Schandthat Lohn und Ende!“ 


Sie famen vdemüthiglih daher, 
Und ftredten nieder das Gemehr 
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Bor uns hin auf dem Plane. 

Viel Munition und Kriegesbeut 
Ward da gewonnen won unfrer Seit, 
Ueber Marfal weht unfere Fahne. — 


50. Schnadahüpfln eines bayeriſchen Soldaten im Felde, 


1. Napoleon der Erſte 
Und der Zweite jan todt, 
Den Dritten hab'n's eing’jtedt, 
Dem Vierten helf Gott. 
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2. Gelt, Franzmann, du ſchaugſt, 
Und mwaaßt net, wie dir iS? 
Die deutiche Armee 

Geht bis hinter Paris. 


3. Und wann ihr enf flüchtet 
Und anander verliert, 
Na jagt ös, es habt's enf 
Blos zurüd concentriert. 


4. Bal aber der Deutjche 
An Feind wo auffucht, 
Noa haaßt's, er befindet 
Sih vorn auf der Flucht. — 


„Und ver Pfarrer hot g’jagt, 
Des müßt's lutherifch wer'n, 
Der hat uns aufbund’n 

An tühtinga Bär’n. 
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6. Ob lutheriſch, katholiſch, 
Wer fragt da dernach? 
Der Feind kriegt katholiſch — 
Und luth'riſch ſei' Sach! — 


51. Des Kaiſers Abſchied von feinem Söhnelein, da er 
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ihn nach England ſchicken wollte, 


Mein Kind, du wirft nah England gehn, 
Bei uns iſt's nicht geheuer; 

Dort kannſt du etwas Freiheit fehn, 

Hier ohnehin jehr theuer. 

Allein, mein Sohn, lern nicht zu viel — 
Die Freiheit ift fein Kinderfpiel, 

Sticht gern die Bonaparte. 


3b kann indefjen dies und das 

Dei der Armee bejchiden, 

Mamahen in Paris mit Spas 

Die treue Stadt beglüden. 

Mein Ohm, der war ein großer Held— 
Siehſt vu — da muß ih auch in’s Feld, 
Das ziemt dem Bonaparte. 


Ich fürcht die Deutſchen nicht jo fehr, 
Werd fie doch noch betrügen, 

Und lüg ich auch gleich centnerjchwer, 
Sie merfen nicht die Lügen. 

Allein, mein Kind, es iſt doch gut, 
Daß wir ein wenig auf der Hut, 
Zumal als Bonaparte. 


Studiere England recht genau, 

Sub Schwächen aufzufinden! 

Wo etwas lahm, faul oder flau, 

Das mußt du mir verfünden ; 

Denn ſchlag ich erjt die deutiche Brut, 
Steht mir nah England gleich der Hut, 
Als ächter Bonaparte. 


Ausgeben kannſt du unbejchräntt — 
Geld ift ein Honigwaben, 

Womit man alle Fliegen fängt — 
Du ſollſt es veihlih haben; 

Denn Frankreichs Sädel iſt jehr groß, 
Und Windvormahen dem Franzos, 
Verftehn die Bonaparte. 


Mit Großthun mach dir viel Motion, 
Bewegung ift dir nüße; 

Bedenk, die große Nation 

Geht an der Menfchheit Spitze! 

Born trommeln recht und ungeniert, 

Ob hinten auch fein Mann marihiert — 
Das muß ein Bonaparte. 


Dir bald vielleicht das Neich gehört, 
Da mir gezählt die Tage; 

Drum merfe treu, was ich gelehrt, 

Und bier zulegt noch ſage: 

Die Welt will vecht betrogen fein, 

Und wer betrügt, mach's nur nicht fein, 
Sondern wie Bonaparte! 


Und nun, mein Jung, noch einen Kup, 
Laut, bis ihn hör'n die Krieger, 

Daß jeder Schnauzbart weinen muß, 
Und ftirbt für dich als Sieger! 
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Ich pfeif dazu in quier Ruh, 
Und führ die Welt als Blindekuh. — 


Die Welt. 
Werd's jehen, Bonaparte! — 


52. Kauf, Louis, lauf! 


Mel.: Es wohnt ein Müller an jenem Teich ꝛc. 


1; Die Deutfhen nehmen dich auf’3 Korn, 
Lauf, Louis, lauf! 
Sie ſchießen hinten, fie jhießen vorn, 
Lauf, Louis, lauf! 
Louis, lauf, lauf, lauf! 
Mie die Kae nach der Maus, 
Pos Himmeldonnermetter, 
Louis, lauf, lauf, lauf, 
:: Mein lieber Louis, lauf! :: 


” Sie ſchießen dir in vein Reich ein Loc, 
Lauf, Louis, lauf! 
Wozu doch mwarteft du immer noh? ıc. ꝛc. 


3r Schon jammert Madam Gugenia: — 
Lauf, Louis, lauf! 
Uh wäre doch Papa wieder dal ıc. ıc. 
4. Sie weinet fih die Augen blind: — 


Lauf, Louis, lauf! 
D weh, mein Sohn, das arme Kind! ꝛc. ıc, 
iR Mußt Lulu denn au fein dabei? 


Lauf, Louis, lauf! 
Zu lernen die Menſchenſchlächterei? ꝛc. ꝛc. 
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6. D Louis, Louis, lauf geſchwind, 
Lauf, Louis, lauf! - 
- Und jhüse dein Weib, und rette dein Kind! ac. ıc. 


fr Der Louis ſchreit in feiner Noth: 
Lauf, Louis, lauf! 
Komm Satan, hole mich, fonjt bin ich todt! ꝛc. ꝛc. 


8. Der Satan nimmt ihn Hudepad, 
Lauf, Louis, lauf! 
Und fchleppt ihn durch die Luft mit Sad und Bad. ıc. ıc. 


9. Fest ſchmauch mit dem Satan in St. Cloud, 
Schmauch Louis, ſchmauch! 
Und trink ein Schälchen Blut dazu! 
Schmauch, Louis, ſchmauch! 
Louis, ſchmauch, ſchmauch, ſchmauch, 
Die Cigarre geht ſonſt aus! 
Potz Himmeldonnerwetter, 
Louis, ſchmauch, ſchmauch, ſchmauch, 
:; Mein lieber Louis, ſchmauch!:: — 


55. Ooch Eener in der Fremde, 


Mel.: D Schwammerling, o Schwammerling ꝛc. 


1. Jüngſt wollte ih nah Deutichland gehn, 
Nah Preußen, Schwaben, Bayern, 
Wollte Berlin und Münden jehn, 

Und Siegesfeite feiern. 

Wie ſchlug mein Herz jo fiegesvoll! 
Schon am funfzehnt wollt ich bei Kroll 
Mit Berlinerinnen tanzen. 


ds 





a 
2. Hab's mit den Deutfchen gut gemeint, 
Wollt fie vom Joch befreien; 
Drauf haben fie fich erjt vereint, . 
Um mid fejt durchzubläuen. 
Ich mollte retten Spanien’s Thron, 


Set jagt man mic) am End’ davon, 
Das hab ich zum Brofite. 


3. Drauf zog ich, mit Gepäd bejchwert, 


Gleich wiederum landeine, 

Sie fagten mir, ich ſei nicht werth, 
Daß mie die Sonn’ bejcheine, 
Diemweil ich meinen lieben Sohn, 
Mit kaum fünfzehen Jahren ſchon, 
Das Morden laß ftudieren. 


4. So wandre ich jegt hin und ber, 


Die Krone auf dem Rüden; 

tab Paris darf ich gar nicht mebr, 
Denn die, wenn mich erbliden, 

Sp ſag'n's am End, wer weiß es denn: 
Schidet ven Lügner nah Cayenn, 
Sammt feiner ſpan'ſchen Müden ! 


54. Tonis in der Mauſefalle. 


Napoleon fißt jeßt in der Kli Kla Klemme, 
Er it auch eine große Mi Ma — 
Macht Europas einſt geweſen, 

Haben's ja ſo oft geleſen: 

: Maufefalln wide bum bum bum!:: 
Aber jetzt hat er verſpielt, 
Seit die Deutſchen ihn geführt 
: In die Mauſefall'n; wide bum bum bum! 
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Schuſter, bleib bei deinem Li La Leijten, 
Da verjtehft du nob am mi ma — 
Meiftentbeils find Eſel dumm, 
Und die Türfenjfäbel frumm, 
1: Maufefall’n ꝛc. ꝛc :]: 
Siehſt du wohl, das fommt davon, 
Bleib zu Haufe, Mac Mahon! 
:: Maufefall'n ꝛc. 2c. :': 


O jeht, wie fih die Deutjchen ſchli ſchla Ichlagen! 
Sie haben einen guten Mi Ma — 
Mantel, Säbel und Gemehr, 
Sind ein ganz famojes Heer! 
: Mauſefall'n ac. ac. 
Fürchten fih vor feinem Feind, 
Nachts und wenn die Sonne fcheint. 
:: Maufefall'n ꝛc. ac. :: 


Uns wollten die Franzoſen kli kla kloppen, 

Sie machten ſich bald auf die Si Sa — 
Socken und entflohn nach Metz, 
Und da ſitzen ſie jetzt feſt 

:: In der Mauſefall ac. ꝛc. :: 

Und mir Deutfchen treiben fie 

Immer rückwärts wie noch nie 

:: In die Mauſefall'n ꝛc. ꝛc. :: 


Napoleon, ih ſag es umverholen, 

Hat früher ſchon jehr oft geſti ſta — 
Schimpft auf uns in feinen Bart, 
Das iſt jo franzö'ſche Art! 

1: Maufefall'n zc. ac. : 

Ah, wie jhleht ſiehſt du jegt aus! 

Kommſt jedoch nicht mehr heraus 

:: Aus der Maufefall’n ꝛc. ꝛc. 
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Der Louis wollte uns beſie ja ſiegen, 

Franzofen ließen fih belü la — 
Loben und da war'n fie froh, 
Drofhen doch nur leeres Stroh. 

:: Maufefall'n u 20. 2: 

Ja fie wollten gern den Rhein, 

Doc fie fielen dabei "rein 

: Sn die Maufefall’n ıc. ac. 2: 


Na, friegen wir Dir erft zu pi pa paden, 
Dann mwolln wir Dir ſchon zwi zwa — 
Zwingen, daß du nimmermehr 
Andern machſt das Herze ſchwer! 
Mouſeſalun 
Laß Dir blos bei uns nicht ſehn, 
Sonſt iſt es um Dich geſchehn! 
:: Mauſefall'n wide bum bum bum! :: 


55. Rutſchke und Napolium. 


Wir bauten ruhig Kraut und Rüben, 
Wir ſaßen feſt im Webſtuhl drin, 


Den Franzmann auch ſahn wir da drüben, 


Anſcheinend ſtill, Oliven ziehn; 
Doch Kutſchke glaubte nicht daran, 
Und hat auch gar ſehr wohlgethan. 


Dieweil die Trauben pflegt der Pfälzer, 
Die fühle Blonde fhlürft Berlin, 

In Bayern fpeculiert der Mälzer, 

Der Bismard ausruht in Varzin: 
Mas kraucht denn da im Bufch herum? 
Ich alaub es iſt Napolium! 
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Heren Wilhelm ward nicht weiter ſchwüle 
Ob diefem Räuber Jaromier; 

Doch ſprach er wie im Borgefühle: 

Hör, Kutſchke, ich vertraue dir; 

Sub du emal im Bush herum, 

Ob's wirklich ift Napolium! 


Flugs wählt ſich Kutſchke ein Geleit 
Dom Hohenzoller:Regiment, " 
Und ruft mit Peiteln aus zum Gtreite 
Nah Saarbrüd an des Reiches End’, 
Und fpürte dort im Busch herum, 

Db krauche drin Napolium. 


Da knall'ts an einem ſchönen Morgen 
Mol aus dem Buſch Mitrailliös. 

Das machte Kutjchfen feine Sorgen, 
Gr meldete offiziös: 

„Bei Saarbrud, in dem Buſch herum, 
Kraudt mit Lulu Napolium.‘ 


Mie Kraus dies hört, der Füſilierer, 
Gleich legt er an fein Schießgemwehr, 
Und fällt den erjten Spionierer, 
Der vorgudt vom Buſchklepperheer. 
Da ſucht ein Loh im Bush herum 
Mit Lulu der Napoliun. 


Nicht länger läßt ſich Frig genieren, 
Bei Weißenburg Elopft los er Fed, 
Verwörthet dann mit den Zepbiren 
Und mit den Turkos Mahon Med, 
Dahinter kraucht im Buſch herum 
Incognito Napolium. 
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8. Gleich geht aud Steinmeg aus auf's Haſchen, 
Und haut auf Marſchall Freßfad drauf; 
Zehntaufend Stüd Champagnerflajchen, 
Die fpeichert er: als Beute auf. 

Dermeilen kraucht im Buſch herum 
Durch Sumpf und Pfütz' Napolium. 


9. Was Bazaine konnt’ vor Mes bewahren 
Dem macht der Karl bei Mars die Tour: 
Dom geaverlottrigen Cäfaren 
Hat fih verloren jede Spur. 

Wo Frauchen nun im Buſch herum 
Lola, Lulu, Napolium? 


10. Doch follt! er jemals mwiederfommen, 
Der Höllenteufel Nummro Drei, 
Der Kutſchke hört gewiß ihn brummen, 
Und ijt als Häfcher wieder bei; 
Denn wo er frauht im Busch herum, 
Der Kutſchke fpürt Napolium. — 


56. Schlacht bei Mars la Tour oder Dionville. 
16. Augult 1870. 


1. Es brüllt die Schladht von Mars la Tour, 
Und hagelt Blei und Tod. 
Dort jtehn die Brandenburger nur 
Und leiden große Noth. 
Da ſprengt und ruft ein Offizier 
Durh Dampf und Donner durch: 
„Vor, Halberſtädter Küraffier, 
Und rettet Brandenburg!“ 





>1 * 


a 


Sein Tejtament jchreibt der Major 

Auf feinen Sattelfnopf, 

Die Reiter biegen weit jich vor 

Bis auf den Pferdefopf. 

Es jauchzen die Trompeten auf, 

Und die Standarte fliegt: 

Marſch, Marih, in Gottes Namen drauf! 
Haut ein, bis Alles liegt! 


3. So geht es drauf. Als Schmettomw ſie 


Zum Sammeln wieder ruft, 

Hit jtumm des Feindes Batterie, 

Und Brandenburg hat Luft. 

Doh was iſt daS? In Frankreich hat 
Es im Augujt geſchneit? 

Da liegt das halbe Halberitadt 

Im weißen Waffenkleid. 


Da liegen fie, da jchlafen fie 

Den ehrenreihen Schlaf, 

Wie fie der Blitz der Batterie, 

Der Säbelhieb ſie traf. 

Doch — über ihren Häuptern fliegt 
Die Fahne hoch im Wind, 

Und König Wilhelm hat gejiegt, 
Und Deutihland, das gewinnt. — 


Prinz Friedrich Karl bei Vionville. 
16. Auguft 1870. 


Wie lang ſchon bebt jein Degen 
Und zittert jeine Faujt! 
Nun kommt auf raſchen Wegen 
Gr ſtolz daher gebrauft; 


Nun kommt er angeflogen, | 
Der mit dem Adlerblick, 

Und ſtemmt die Heereswogen 
Des wälſchen Feindes zurüd. 


Gr regt die ſchwarzen Schwingen, 
Wie Sturmmwind ift fein Flug, 
Zum blutig ehernen Ringen, 
Und mie Gemitterzug. 

Verbirg dich in die Erde, 

D Feind, vor feiner Wuth, 

Vor feinem blut’gen Schwerte, 
Und feinem Adlermuth! 


Berfuh es, hinter Wällen 

Sol’ wildem Feuerbrand 
Entgegen dich zu jtellen, 

Doh nit im offnen Land! 

Diel rothes Blut macht fließen 
Der Prinz im rothen Kleid; 
Franzmann, du mußt's bejchließen 
Mit Thränen und Herzeleid. 


Bon Leichen ein Wall, ein Graben 
Bon viel, viel rothem Blut, 
Franzmann, du folljt ihn haben 
Für deinen Uebermuth! 

Weil nun der Herr der Welten 
Bor fein Gericht dich ftellt, 
Wirft du von grimmigen Helden 
Mit blutigen Schlägen gefällt. 


Dich ſchlägt der Fluch darnieder, 
Und deine entjeglihe Schuld; 

Mir fingen die Siegeslieder 

Bon göttliher Gnad' und Geduld. 
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Und ob uns die Augen fih negen 
Im blutigen Siegeslauf, 

Dieweil wir die Schwerter wegen — 
Wir fhauen zum Himmel auf. — 


58. Schlacht bei Gravelotte oder Rezonville. 
18. Auguſt 1870. 
Mel.: Schier dreißig Jahre bift du alt ꝛc. 


1. Das war der Tag bei Gravelotte — 
's war eine heiße Schlacht! 
1: Wir famen in's Gedränge 
Don der Franzofen Menge 
Und großen Uebermadt. !: 


2. Und immer neu ftürmt' Bazaine vor, 
Zul uns ervrüden gar; 
: Wir fonnten uns faum mehr ſchaten, 
Reine Hülfe uns unterjtügen, 
Da war wol groß die Gefahr. !: 


3. Vater Moltke reitet in Sorgen hinaus: 
‚Bo bleibt Franſecky's Corps?’ 
:: Da jah er die Pommern fommen, 
Dom Abendroth umglommen, . 
Franſecky allen vor. :: 


4. Vater Moltke ſchwang den Degen hoch, 
Und rief entgegen laut: 
!: Vorwärts,, ihr tapfern Schaaren, 
Treibt dort den Feind zu Paaren, 


Auf euch hab ich vertraut!” ;]: 
Ditfurth, 1870—71, 6 
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„„Hurrah! »s ift Vater Moltke jelbit, 
Und mitten im Schlachtgewühl!““ 

: Vorwärts die Pommern ftürmen, 
Ob fih die Höhn auch thürmen, 
Ueberſä't von Granatenfpiel. :: 


Bazaine grimmvoll wüthet zwar 

In feinem Zorne groß; 

:: Do die Pommern niederjchlagen 
Sranzofen, Turkos, Zuaven, 

Trotz ihrer Chaſſepots. : 


Und als Bazaine retiriert, 

Da reitet der alte Held 

: Zu König Wilhelm wieder: 
„Der Feind liegt vor uns nieder, 
Eurer Majejtät it das Feld!“:: 


59, Der deutfihe König. 
Schlacht bei Rezonville. 
18. Anguft 1870. 


Der König Wilhelm jteigt zu Pferd, 
Der König Wilhelm zieht das Schwert, 
Das Reichsſchwert aus der Scheide: 
Heran, du wälſche Lügenbrut, 

Heran, verruchtes Gorjenblut, 

Heran zum blut’gen Streite ! 


Nicht Lift und Lug bier helfen fann, 
Hier fommt ein König, fommt ein Mann, 
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Bor dem ijt fein Entweichen. 

Gr faßt dich an mit Eifenarm; 
Dat Gott fih deiner Seel’ erbarm’ 
Bei diefes Mannes Streichen! 


Das war bei Mes in feitem Ort; 
Schon war der Lügenkaiſer fort, 
Der Feige war entgangen, 

Ch’ Der im rothen Attila 

Und Steinmetz war der Feſte nah, 
Des Corjen Meute zu fangen. 


Aus ihrem Nejt fie weichen wollt’, 
Schon ijt der Schlangenleib entrolft, 
Nun eilet fie von dannen. 

Doh nein, ſie muß in ihrem Bau 
Zurüd, zurüd in ihr Verhau 

Vor Körig Wilhelms Mannen, 


Brich aus, brih aus, du wälſches Heer, 
Dem Kaifer dieneft du nicht mehr, 

Wo du bier liegjt im Nejte; 

Brib aus, dein Volk ſchaut nah dir aus, 
Brid aus, du mwäljches Heer, brib aus, 
Heraus aus deiner Feſte! 


Dem deutſchen König währt's zu lang, 
Nun faßt die Wälfchen er gedrang 

Mit jenen Eiſenhänden, 

Und ſchlägt fie mit dem deutfchen Heer, 
Und was nicht fällt, preßt er umher 
Un ihrer Feite MWänden. 


Und was nicht fällt im deutſchen Heer, 
Sinft in die Anie, giebt Gott die Chr’; 
6* 
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Und in den deutfchen Landen 

Te Deum tönt; Victoria ! 

Der deutſche, der deutſche König ift da, 
Das Neih ift wieder erftanden! — 


60. Schlacht bei Beaumont. 
30. Augult 18%0. 


1. Herr Mac Mahon, 
Der wollte ſchon 
Die Hand dem Bazaine reichen, 
Und umverhofft — R 
Das kommt ja oft — 
Zu ihm nah Mes fih fchleihen. - 


2. Doch ſchnitt er fi 
Ganz jämmerlic, 
Denn Sachſens Kronprinz machte, 
Gebot ihm Halt, 
Und warf ihn bald 
Zu Boden, daß es krachte. 


Hurrah, hurrah! 

Wie galt es da, 

Der Wälſchen Fell zu gerben! 
Ha, wie ſie flohn, 

Wie immer ſchon! 

Nah ſauſte das Verderben. 


& 


4. Nach fauft der Tod, 
Bis Nacht gebot, 
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Die Jagd nun einzuftellen. 

Die legte Wehr, 

Mac Mahon’s Heer, 

Sah Frankreich bier zerichellen. — 


61. Schlacht bei Beaumont. 
18. Auguft 18%0. 


Sm Ton: Ich hatt’ einen Kameraden ıc. 


Bei Beaumont warn wir auch dabei, 
Da ging es luſtig ber; 

Da find wir auf die Franzofen 

Bei ihrer Mahlzeit gejtoßen, 

:: Haben fie gelöffelt nicht mehr. !: 


Mac Mahon meint, er hat uns fehon, 
Fällt Preußen in Rüden hinein; 
Gleich jind wir eilig marfcieret, 

Und tapfer avancieret, 

:: Zur Hülfe parat zu fein. :: 


Bei Beaument und bei Noncourt 
Stehn wir ja fehon bereit, 

Die Vreußen- und Sachen - Brüder, 
Die fechten mituns hinwieder, 

: Wir jagen die Franzofen meit. :: 


Bis Moufjon find fie fortgeflohn, 
Ob fie erſt gewehrt ſich fehr; 
Die Maas haben wir beſchritten, 
Viel Gefangne dabei erſtritten, 
: Kanonen und Gewehr. :: 


6. 
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Mac Mahon mad dein Tejtament, 
Mit dir iſt's bald vorbei! 

Met follft du nimmer fehen, 

Das foll dir wol vergehen, 

:: Bazaine wird nicht frei. :]: 


Das Lied das geht zu Ende bier, 

Wie der Franzen Herrlichkeit. 

Ihr meintet uns zu verichlingen, 
Könnt Miferere fingen, 

©: Von jest an noch lange Zeit. ı1: — 


62. Marſchlied. 


Bei der jungen Morgenröthe, 
Frisch, Kameraden, auf in’s Feld! 
Denn wir müſſen heut marfchieren, 
An den Feind zu avancieren, 

Bis wir ihm den Bapß verftellt. 


Hintenher auf Sedan kommen 

Wir dem Franzmann in's Genick; 
Und dazu von allen Seiten 

Unfre deutichen Brüder jchreiten, 
Kann der Feind nicht vor nicht rüd. 


Laßt euch nicht den Weg verdrießen, 
Acht't nicht Hunger, Durjt und Hitz, 
Denn e3 gilt den Feind zu fangen, 
Wenn er jo von ung umgangen, 
Mitten in feinem Lagerjiß. 
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A. Bivat hoch! Der Kronprinz lebe, * 


Unfer tapfrer Kommandeur! 
Smmer vorwärts heißt er eilen, 
Ohne Säumen, ohne Weilen, 
Alfo machet ihm aub Ehr! — 


63. Schlacht bei Sedan. 
J. September 1870. 


Sm Ton: Schier dreißig Jahre bift du alt 2c, 
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Von Nemilly find wir die Nacht marjchiert, 
Die Maas zur rechten Hand. 
Der Weg der ijt ja ganz belle 


Vom Feuer in Bazeilles, 


Hat lichterloh gebrannt. 


An der Bahnhofbrüf wurd Poſto gefakt 
Bei ſechs Stund ohngefähr. 
Ueber Bazeilles auf den Höhen 

Tauſend Wachtfeuer find zu ſehen 

Don der Franzofen Heer. 


Und als es gegen vier Uhr kommt, 
Und noch nicht aus die Nacht, 

Da müſſen wir marfchieren 
Franzoſen zu attafieren, 

Zu einer großen Schlacht. 


Den Bahnhof vorn den nehmen mir, 
Da ging das Schießen an. 
Mitrailleufen fahren hernieder 

In unſre Reihn und Glieder, 

Daß todt bleibt mancher Mann. 


10. 
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Doch kommt uns frifhe Hilfe zu 

Wol von dem Tann'ſchen Corps. 

Gleich geht es wieder an's Stürmen, 
Ob auch die Gefallnen fih thürmen, _ 
Und Mander fein Leben verlor. } 


Bazeilles nehmen wir mit Sturm, 
Sie wehrten fih tapfer und qut; 
Selbft ihre Weiber und Kinder 
Sind gegen ung nicht minder, 
Sie ſchießen auf ung voll Wuth. 


Und immer fommen Franzojen mehr 
Aus ihrem Lager gerüdt, 

Was wir au mochten beginnen, 
Wir mußten wieder von binnen, 
Durh ihre Macht erprüdt. 


Die Weiber, wie die wilden Thier, 
Mit ihrer vuchlofen Hand, 

Sie warfen in die Flammen 

Unfre Verwundeten allzufammen — 
Bleibt ihnen ein ewige Schand, 


Da jtürzen wir auf’3 Neue vor 
In großem Zorn und Wuth: 
Jedes Haus wird da genommen, 
Grichlagen, was entgegengefommen, 
Der Ort fteht in Feuerzgluth, 


Drauf jagen wir fie von da hinweg 
Bis hinten in den Park; 

Da kommen wieder neue Kolonnen, 

Die nehmen uns, was wir eben gewonnen, 
Sie find uns viel zu Stark, 
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Ob unsre Batterien au 

Von der andern Seite her 
Tapfer ſchießen in ihre Glieder, 
Das Glüd geht für uns nieder, 
Wir haben’ ſchlimm und jchwer. 


Sie jtehen auf den Höhen feit 
Mit großer Uebermadt: 

Ihr Mitrailleufenfeuer 

Das müthet ganz ungeheuer, 
Erſchrecklich iſt die Schlacht. 


Sechs Stunden hab'n wir in Minverzahl 
Gehalten tapfer Stand; 

Können faum mehr mwideritehen, 

Wir müſſen zu Grunde gehen, 

Oder mweihen — das wär' eine Schand. 


Da fommt ein Offizier gejprengt 

Von unjern Chevaurlegers, 

Der ruft: „Die Sachſenbrüder kommen, 
Sie fommen in diden Kolonnen, 

Sind da mit der ganzen Armee!’ 


Da ſchrein wir: „Victoria! 

Hurrab, unsre Noth ift aus!“ 

Und als die Sachſen aufmarjcieren, 
Entgegen wir jubilieren, 

Daß es donneri und jchallet weit hinaus. 


Franzoſen aber jtehen feit 

Wie hinter Mauer und Thurm; 
Ihre Shrapnels und Mitrailleujen 
Mit Hurrah wir begrüßen, 

Wir gehen friih zum Sturm. 
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Don nah und fern erihallt auch rings 
Kanonendonner ſchwer; 

Unfre deutfchen Brüder berfchreiten 
Bon allen vier Enden und Geiten, 
Mol um der Franzojen ihr Heer. 


Und als nun Kronprinz von Preußen kommt 
Nah unferm SKriegesplan, 

Da hat Mac Mahon müſſen fliehen, 

Und ſich zurüde ziehen 

Mol in die Feſtung Sevan. 


Da fißt er nun gefangen drin, 
Kann nicht mehr frei davon: 
Mit ihm ijt auch verloren, 
Der uns den Tod gejchworen, 
Kaifer Napoleon. 


Unſre Bomben, die fallen donnernd binein, 
Steht manches Haus in Gluth; 

Groß Schreckniß ijt darinnen, 

Kann Keiner nicht entrinnen, 

Geht ihnen aus der Muth. 


Und als nun fommt der andre Tag, 
Da bat ihr Trug ein End: 

Der Kaifer, Mac Mahon daneben, 
Sie müfjen ſich ergeben, 

Fünfzig Generäl’ in unſre Händ. 


's ijt gefchehn, gejchieht auch nimmer mehr 
Ein folder Sieg wie bier! 
Hundertzwanzigtaufend gefangen, 
Zwölftauſend Pferd wir erlangen, 
Viertaufend Offizier. 
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64. 


Vierhundertfünfzig Kanonen aud, 
Hundertfünfzig Belagerungsjtüd, 
Fällt Alles in unfre Hände, 
Dazu Kriegsbeut ohn’ Enve, 
Durch unſer Waffenglüd. 


Gott hat geholfen wunderbar, 
Gebt ihm allein die Ehr! 
Deutihland ijt herrlih eritanden, 
Der Feind gemaht zu Schanden, 
Geftürzt in Staub fein Heer! 


Hurrah, ihr Brüder, nah Paris, 

Bis Frankreich iſt befiegt! 

Den Frieden woll’n wir dort diftieren, 
Frankreich die Luft foll verlieren, 

Daß es uns wieder befriegt! — 


Die Sachſen in der Schlacht bei Sedan. 
1. September 1670. 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ac. 
Im Galopp Fam hergeritten 
Aus des Bayerheeres Mitten 
Ein Offizier von Chevaurleger: 
Db die Sachſen nit bald fommen 
Zu der Bayern Hülf und Frommen, 
Bei Bazeilles es übel jteh. 


„Hurrah! Friſch zur Hülf dem Bayer, 

Der jo tapfer hält im Feuer — 
Marte Turfos und Franzos!“ 

Vorwärts! ward gleih kommandieret 

Im Geſchwindſchritt fortmarjdieret, 
Auf's Kanonendonnern los, 
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Da, inmitt von Donnerſchlägen, 
Schallt Hurrah den Bayern entgegen, 
Hurrah ruft auch unſer Heer. 
Gleich die Höhen hinauf wir ſtürmen, 
Unſre Brüder zu beſchirmen, 
Ob es ſchießt und donnert ſchwer. 


Der Franzoſen ihr' Granaten 

Sich in unſerm Blute baden, 
Mitrailleuſen, Chaſſepots 

Strecken ganze Reihen nieder, 

Feſt gleich wieder ſchließen die Glieder, 
Bis wir oben ſtehen fo. 


Da geht's drauf mit Kolbenfchlägen, 

Was uns kommt im Weg entgegen, 
Wird geitürzet in den Sand. 

Turfos, Zuaven und Zepbyre, 

Ob fie brüllen wie die Stiere, 
Schlagen wir mit zorn’ger Hand, 


Schritt vor Schritt ward vorgedrungen, 
‘Jeder Fled mit Sturm errungen, 
Mancher da jein Ende fand. 
Roth von Blut ward ganz die Erde, 
Meil der Feind fich tapfer wehrte, 
Stets auf's Neue Succurs befam, 


Doh der Sachſen und Bayern Schlägen 
Sit er endlich da erlegen, 
Und gewichen immer mehr; 
Iſt nach Sedan retirieret, 
Wohin ringsum auch maſchieret 
Unfer großes deutiches Heer. 
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Donner hört man überall fehallen, 
Als ob thät die Welt zerfallen, 
Käm heran ver jüngite Tag. 
Die Franzofen fieht man laufen, 
Zu der Stadt in wirren Haufen, 
Bor dem furhtbarn Wetterfchlag 


Mac Mahon figt dort gefangen, 
Aller Muth ijt ihm vergangen, 
Muß ergeben fih auf Gnad. 
Hurrah! Brüder, jelbjt der Kaijer 
Redet jegt demüthig leifer, 
Sich gefangen geben hat. 


Ihr' berühmtejten Marſchälle, 
Fünfzig ihrer Generäle, 
Hundertzwanzigtauſend Mann, 
Sind gefangen da genommen, 
Und in unſre Händ gekommen, 
An fünfhundert Stück Kanon. 


So iſt dieſe Schlacht zu Ende —- 
Faltet dankbar eure Hände: 
Gott, der Herr, gab uns das Feld. 
Wer dabei war in den Tagen, 
Darf in Treuen gar wol ſagen: 
Solchen Sieg ſah nie die Welt! — 


65. Bazaine's Abſchied. 


Eugenie. 


Will Bazaine ſich ewig von mir wenden, 


Wo der Fritz mit unnahbaren Händen 


[80] 


— 


Immer näher auf den Hals mir rückt? 


Wer ſchützt uns wol fünftighin vor Keile, 
Wenn dir's nicht, zu Frankreichs großem Heile, 
Nah Paris, zu mir zu fommen glüdt? — 


Bazaine,. 


Iheures Weib, gebiete deinen Thränen ; 
Nah Paris hin ift mein feurig Sehnen, 
Doch der Wilhelm macht fi bier zu breit. 
Vertraue nur mit deiner Sfabellen | 
Und deinem Lulu dich den Waſſerwellen, 
In Calais liegt ja das Schiff bereit! — 


Eugenie, 


Nimmer lauſch' ih deiner Waffen Scalle, 
Müßig liegſt du hinter Metzen's Walle, 
Und die grrande Nation, ach die, die ftirbt ! 
Komm Bazaine, ach komm, laß dich erweichen, 
Komm, und ſuch Paris noch zu erreichen, 
Eh’ der „schnelle Fritz“ den Spaß verdirbt! 


Bazaine. 


Schon feit Wochen thue ih nun finnen, 
Aus der Maufefalle zu entrinnen, 
Aber, Kaif’rin, das verftehft du nid: 
Draußen jteht der Steinmeg vor dem Walle, 
Wilhelm, Friedrih Karl, und die Alle — 
Nee, Eugenie, 's geht dir wirflih nid! — 





66. Ein ſchönes Geſprüch 
zwiſchen 
Mar Mahon und Bazaine, 


Im Ton: Herzlihiter Schat, ich bitt’ dich d'rum, bitt’ dich d'rum: 
Zeig mir den Weg nad) Guntersblum ꝛc. 


Mac Mahon. 


1. Lieber Bazaine, die Sach geht krumm — Sad geht krumm — 
Komme nicht mehr zu dir herum — dir herum — 
Komme nicht mehr zu dir herum. 


2. Breußen das hat mich jo feſt gepadt — feſt gepadt — 
Daß mir der ganze Korpumpus fnadt — pumpus fnadt — 
Daß mir der ganze Korpumpus fnadt. 


3. Haut mid der Bayer bei Wörth über’s Ohr — Wörth über’3 
he ei 
Daß ih ja alle Kurafch verlor — raſch verlor — 
Daß ih ja alle Kuraſch verlor. 


4. Er und Prinz Karl, der Saderment — Saderment — 
Hat mih nun ganz von dir getrennt — dir getrennt — 
Hat mid nun ganz von dir getrennt. 


5. Sieh nun zu, wie du fertig wirft — fertig wirft — 
Denn ih bin tapfer abgebürft — abgebüritt — 
Denn ih bin tapfer abgebürit. 


6. Und unfer Kaifer, daß Gott erbarm! — Gott erbarm! — 
Macht mir den Kopf mit Dummbheiten warm — Dummheiten 
warm — 


Macht mir den Kopf mit Dummbeiten warm, 


7. Wenn nur der Teufel ſchlüg gleih darein — gleih darein — 
Als immerfort jo gejchlagen jein — Schlagen fein, — 
Als immerfort fo geichlagen fein! 
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Bazaine, 

8, Kreuzfapperment, ach je, ach je! 
D mir wird angſt, ja angjt und weh! 
D mir wird angft, ja angjt und meh! 


9. Wie foll ih aus dem Mauſeloch — Mauſeloch — 
Wo ih mich Armer hineinverfroh — neinverfroh — 
Mo ih mich Armer hineinverkroch! 


10. Hunger und Elend muß ich ausftehn — ich ausſtehn — 
Und auch vor Krankheit noch ganz vergehn — ganz vergehn — 
Und aud vor Krankheit no ganz vergehn! 


11. Deutichland hat mich verarreitiert — arreſtiert — 
Daß mich fein Teufel erlöfen wird — löfen wird — 
Daß mich fein Teufel erlöfen wird. 


12. SKaifer Napoleon, großer Held — großer Held — 
Gebe für dich. fein Kreuzer Geld — Kreuzer Geld — 
Gebe für dich fein Kreuzer Geld. 


13. Halt die Schlamaß uns eingerührt — eingerührtt — 
Läßt uns bier fiten ganz angeführt — angeführt — 
Läßt uns bier fiten ganz angeführt. 


14. Muß mich ergeben auf Gnad, Ungnad — nad, Ungnad — 
Daß nur ein End das Glend hat — Glend hat — 
Daß nur ein End das Glend hat. 


15. Möchte faſt: Vivat hoch Deutjchland! ſchrein — Deutichland 
ſchrein — 
Weil es jo prächtig ja jchläget drein — ſchläget drein — 
Weil es jo prächtig fchläget drein, 


16. Mit uns Franzofen, da iſt's nun aus — iſt's nun aus — 
Können für immer nur gehn nah Haus — gehn nad Haus — 
Können für immer nur gehn nad Haus. — 
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67. Bazaine, 
Sm Ton: $ und mein Hans, juhe! 
Können ſchön tanzen: 
J mit 'n Betteljad, 
Er mit 'n Ranzen. 
1. Ib und Freund Mac Mahon 
Können ſchön tanzen: 
Cr hat den Sieg im Sad, 
Ich in dem Ranzen. 
Man jchenkt uns tüchtig ein 
Bayern: und. Preußenwein — 
Bayern und Preußen geigen uns fein! 


2. Cr lauft weiß nicht wohin, 
Ih in das Metze — 
Daß gleich ver Henker hol 
Dieje Wildhetze! 
Man ſchenkt uns tüchtig ein 
Bayern: und Preußenwein — 
Bayern und Preußen geigen uns fein! 


3. Wenn das jo weiter geht 
Aus ift das Lachen, 
Alles zum Teufel geht 
In Döllenrachen. 
Man ſchenkt uns tüchtig ein 
Bayern: und Preußenwein — 
Bayern und Preußen geigen uns fein! 


4. Hätt! das zuvor gewußt, 
Hätt' meine Najen 
Aus dem verdammten Spicl 
Gern 'rausgelaſſen! 
Man ſchenkt uns tüchtig ein 
Bayern: und Preußenwein — 


Bayern und Preußen geigen uns fein! 
Ditfurth, 1870—71. 
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Kaifer Napoleon 

Aus ift das Lügen, 

Aus iſt's mit dem elan 

Und Weltbetrügen! 

Man läßt uns blutig roth 

Tanzen in großer Noth — 

Bayern und Preußen geigen uns todt! — 
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68. MAarſchall Bazaine. 


„Das ist entjeglih!” — ſprach Bazaine — 
„Grit dreimal fich zu Schlagen, 

Und dann bier eingeflemmt zu jtehn 

Schon fait feit vierzehn Tagen. 

So kann's führwahr nicht weiter gehn! 
Läßt ſich Mac Mahon noch nicht jehn, 

Ihr Herren Adjutanten?“ 


„„Noch nicht, Herr Marſchall,““ — ſagten die — 
„„Nicht mit dem beſten Glaſe; 

Die Preußen aber ſitzen hie 

Uns faſt ſchon auf der Naſe.“ — 

Derweilen ſah ein Landwehrmann 

Die Feſte Metz von ferne an 

Und las in Tante Voſſen: 


„Entſetzen will Mac Mahon hier? 
Daß laß er ſich vergehen! 
Entſetzen — das beſorgen wir, 
Er hat's ja ſchon beſehen.“ 

Drauf legt er ſich in's hohe Gras, 
Stopft eine Pfeife ſich und las 
In Tante Voſſen weiter: 
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„Das ift entjeglih!” — ſprach Bazaine, — 
„Ich börte gejtern ſchießen; 

Mac Mahon läßt fih noch nicht jehn, 

Die Herren Preußen fließen 

Mit jedem Tag mich enger ein, 

Die Nationen werden flein, 

Und die Armee nicht größer.” 


Dermeilen lag verjelbe Mann 

Schon wieder in dem Graje, 

Dlies Tabafswölfchen dann und wann 
Vergnügt aus Mund und Naſe 

Und dachte bei ſich: Hat ihm fchon; 
Ich jagt es ja, der Mac Mahon, 

Er wird fih ſchon entjegen. 


Nun ſoll die Bayern einer mir 

Noch ſchelten und die Sachſen; 

Die ſind ja akurat wie wir 

Zum Siegen aufgewachſen 

Und gar der neue Kommandeur — 
Führt nicht der Sachſenprinz das Heer, 
AS wär's ein Hohenzoller! 


„Es it entjeglih!” ſprach Bazaine, 
Denn eben war ein Bote 
Hereingeſchlichen ungejehn, 

Der bradte eine Note. 

Mac Mahon jchrieb: „Freund eile dich, 
Und fomm’ heraus, jo fannjt du mid 
Nun jelbit vielleicht entſetzen.“ — 
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69, Uebergabe von Sedan. 
1. September 1870. 


Victoria! Der König Wilhelm fiegt! 
Das deutfhe Heer zermalmt des Feindes Heere; 
Die Satansgeißel, Frankreich, unterliegt, 
Weil Gottes Schwert fie trifft mit feiner Schwere. 
Don feinem Thron der Corfenfaifer fällt, 
Gin Jubelruf durchtönt die ganze Welt. 


Victoria! Das ijt nit eine Schladt, 
Drei Schlachten ſind's; der Feind ijt überwunden, 
Und was der Tod nicht hat zu Fall gebradt. 
Das ijt mitfammt dem Kaifer nun gebunden. 
Gefangen jchleicht des Feindes Heer daher; — 
D, Gottes Zorn iſt langfam, aber ſchwer! 


Victoria! D, Gottes Gnad’ ijt groß! 
Dem deutſchen Arm verleihet jolhe Siege, 
Dem deutſchen König ſolches ſchöne Loos 
Die Gnade Gottes. Hört’s, ihr in der Wiege, 
Ihr Kindlein, trinkt fie an der Mutter Bruft 
Die Siegesfreude, trinkt die Giegesluft! 


Victoria! Und ihre im Trauerfleid, 
In Sorgen ihr, o trodnet eure Thränen! 
Mer diefem Sieg fein Leben hat gemeibt, 
Der hat gejtillt des Vaterlandes Sehnen, 
D jel’ger Tod in folhem heil’gen Streit! 
Rühmt Gottes Gnade und Barmherzigkeit ! 


Victoria! Der deutſche König jiegt, . 
Der deutſche König fiegt, er, unfre Wonne, 
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Dem unfer Herz entzüdt entgegenfliegt, 

Nun geht fie auf, des deutſchen Reiches Sonne. 
Ihr Streiter mit dem Schwerte und Gebet, 
Victoria! Der Tapfere bejteht! — 


70. Fied zu der Gefangennahne Napoleon's, 
welches auf vem Schladtfelde von Sedan gejungen 
wurde, 


„Richt traf mi eine Kugel, jo jchrieb Napoleon, 
„Als Alles ich verloren, die Schlaht und meine Kron’, 
Ich wollt’ ven Tod erjagen im wilden Schlachtenreih’n, 
Mit blanfem Degen ftürzte ih auf die Feinde. ein! 


„Da Alles denn vergebens, geb’ Preußens König ich, 
Den Degen von der Seite und als Gefangnen mid. 

Ich bin von Gott gejchlagen, weil ich erhob die Hand, 
Sm kühnen Uebermuthe gen’3 mächt'ge deutjche Land!’ 


Der Adjutant des Kaifer3 dem König gab den Brief, 
Der las ihn voll Bewegung und Siegesfreude tief, 
Und bald mit jeinem Stabe zieht an Napoleon, 

Der Kaijer ohne Lande, der Kaifer ohne Kron’! 


Sind fünfzig Generäle und achtzigtauſend Mann, 

Die neben ihn, dem Kaifer, wir fingen zu Sedan, 

Und zwanzigtaufend liegen bluttriefend auf dem Feld — 
Wohl leiver iſt gefallen von uns auch mancher Helv ! 


Mac Mahon in Berzweiflung gab er fich ſelbſt den Top, 
Weil er nicht leben mochte in Schande und in Spott, 
Und weil fein Heer verloren, das er zum Kampf geführt, 
Den er zu feinem Unglüd mit Deutfchland hat probiert. 
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6. In tiefer Demuth nahte, von Schmerz und Sorgen bleich, 
Der Kaifer der Franzojen, und feinen Degen reicht 
Gr jtumm dem Preußenfönig, der ihn entgegennahm, 
Und Alles falutierte als ber der Staifer Fam. 


7. Nun iſt's mit ihm zu Ende, mit feinem Glanz und Pracht, 
Das alles ift auf immer vergangen über Nacht; 
Schwer ijt fein Herz von Sünden und Blutfhuld arg bedrüt, 
Drum hat er auch ſo finſter, der Kaiſer, drein geblickt. 


8. „Bis hieher und nicht weiter!“ rief Gott der Herr ihm zu, — 
„Sin Dorn in meinem Auge, Napoleon, bijt du! 
Du haft herausgefortert des Himmels Strafgericht, 
Drum deine blut’ge Krone, dein Thron in Scherben bridt! 


9. „Es fei fortan dein Leben der Reue nur geweiht, 
Denn du bajt viel zu büßen, hier und in Ewigkeit; 
Kein Sprojje deines Haufes trag jemals Franfreihs Kron’, 
Denn wiſſ', es ftraft der Himmel des Vaters Sind’ am Sohn!“ — 


71. Napoleon's Abfıhied, 


Sm Ton: 63, es, es und es, es ift ein harter Schluß, 
Daß, daß, daß und daß, ich jet aus Frankfurt muß! 2c. 


1. 68, es, es und es, es iſt ein harter Schluß, 
Daß, daß, daß und daß, ich jebt aus Frankreich muß! 
Doch jchlag ich Frankreih aus dem Sinn 
Und wend' nach Wilhelmshöh' mi bin. | 
Mein Glüd will ich probieren, | 
Marſchieren. 


2. Ei, ei, ei und ei, Eugenie es iſt aus! 
Dich, dich, dich und dich jagt man auch aus dem Haus. 





72. 
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Nimm Lulu mit auf deinen Arm, 

Und halt ihn vor dem Schnupfen warm — 
Seine Kugel von Saarbrüden 

Thu mir jchiden. 


Ihr, ihre, ihr und ihr Franzoſen lebet wohl, 

Weil, weil, weil und weil von euch jest ſcheiden foll! 
Ich wünſche euch zu guter Legt 

Ein Anvdern, der mein’ Stell bejegt, 

Der euch wird coujonieren, 

Recht ſchnüren. 


Ich, ich, ich und ich, ich weiß es kommt die Zeit, 
Daß, daß, daß und daß ihr rufet mich voll Freud. 
Franzoſen, wenn ſie müde ſind, 

Sie ſchreien nach mir wie ein Kind — 

Dann will ich aber lehren 

Parieren! — 


Napoleon vor ſeiner Abreiſe nach Wilhelmshöhe. 


Mel.: Schönſtes Kind, zu deinen Füßen 
Lieg ich hier, wein bitterlich ꝛc. 


1. Ach was hab ich Gram und Sorgen, 
Jetzt verläßt mich all mein Glück! 
Ich muß aus dem Land ſchon morgen, 
Und darf kehren nicht zurück. 
Werd nach Preußen transportieret, 
Wie man die Gefangnen führet, 
Nach der Wilhelmshöhe zu, 
Wo ich leben ſoll in Ruh. 


180) 


Ja die ijt mir zwar verſprochen, 
Aber denk ih jo zurüd, 


3. 


6. 
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Da iſt mir das Herz gebroden, 
Plagt mich jeder Augenblick. 
Denn ich habe viel verheeret, 
Städt und Länder arg zerjtöret, 
Und vergofjen ſehr viel Blut, 
Daß es mir bald mwehe thut. 


Hab mit Rußland Krieg geführet, 
Und mit Deftreih auch dazu, 
Mih nah China jelbft risfieret, 
Gab in Mexico nicht Ruh. 
Ueberall fand ich zu jtreiten, 
Ging e3 nicht nach meinem Will, 
Konnte ruhen nicht in Zeiten, 
Blutvergießen mir gefiel. 


Mer wird mich denn überwinden? 
Ich bin Herr der ganzen Welt! 

Da wollt mich nah Preußen menden, 
Das mar aber weit gefehlt. | 
Denn die Deutjchen allzufammen, 
Singen Feuer gleich und Flammen: 
Achtmalhunderttaufend Mann 

Rückten jchnell auf mich heran. 


Dieſe lehrten mich bald Moren, 
Schlugen meine groß Armee — 
Alles, Alles ging verloren, 

Und wir ſchrien Ach und Web; 
Bis in Sedan wir gefangen. — 
Alles Glück ift nun vergangen, 
Und ih fürchte, daß zulegt 

Mich mein Volk gar noch abjekt. 


Wilhelmshöhe, Wilhelmshöhe, 
Wo Yeröme einjt gethront — 
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Ah daß ih di nimmer ſähe, 

Und dies Unglüf mich verſchont! 

Sch vergehe noch vor Schmerzen, 
Kummer mwühlt in meinem Herzen — 
A Dieu gloire, grande nation, 
Aus iſt's mit Napoleon! — 


73. Das Lied von den Franzoſen. 


Mel.: Die Huifiten zogen vor Naumburg ꝛc. 


1. As die Gallier frech geworden, 
Zogen fie in wilden Horden 
An den freien deutſchen Rhein, 
Und fie fingen an zu ſchrei'n: 
Laßt uns ihn verſpeiſen! 


2. Biel Zuaven, ſchwarze Turcos, 
Und vergleihen andre Schurfos, 
Kamen mit der Kugelipris, 

Und noch ſonſt'gem Mordgeſchütz, 
Chaſſepot nicht minder. 


3. Louis Napoleon mit dem Sohne, 
Auf dem Zündloch der Kanone, 
Rückte in Saarbrücken ein, 

Und er ließ Victoria ſchrei'n 
Ob des großen Sieges. 


4. Und nah Haus that er berichten: 
Glänzend ſtehen die Gejhichten! 
Morgen werd’ ich meiter zieh'n; 
Uebermorgen, in Berlin, 

Werd' ich wieder jchreiben. 
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Gut hatt’ er ſich's vorgenommen ; 
Doch es ſollte anders kommen, 
Denn am nächften Morgen früh 
Kam ’ne deutſche Batterie 

Und fing an zu jchiegen. 


Und dann famen die Hufaren 
"Schnell daher in großen Schaaren ; 
Wie das die Franzofen ſah'n, 
Singen fie zu laufen an, 
Liefen an die Mofel. 


Und es trieben fie die Deutichen 
Vor fich her, als wie mit Beitjchen; 
Erſt bei Met, der feiten Stadt, 
Welche Wall und Graben hat, 
Machten fie 'nen Raſttag. 


Doch die ftrammen deutſchen Reiter 
Jagten fie von da nod weiter, 
In die Kreuz und in die Quer, 
Bis das ganze Gallierheer 

Mußte ſich ergeben. 


Und Napoleon kam gegangen, 
Ließ ſich eigenhändig fangen. 
Nun ſitzt er in guter Ruh, 
Und raucht ſeine Pfeif dazu, 
Auf der Wilhelmshöhe. 


Und kaput iſt die Gloire, 

Wol hinaus auf fünfzig Jahre; 

Solforino, Mexico, 

Malakoff und ſonſt noch wo: 
Alles ift vergebens, 


Eden nn a lat Au nn um La nl 0 ua u 
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11. Alſo iſt's den Galliern gangen. 
Hätten ſie nicht angefangen! — 

Und ein Jeder merk' ſich das — 

Wer mit Deutſchland anfängt was, 
Der kriegt ſeine Prügel! — 


74. Füſilier Kutſchke's Einſprache. 


Da ſiehſt du's nun, Napolium, 

Mit deiner Sache ging es krumm! 

Erſt ſchreiſt du an die ganze Welt, 
Run hab'n fie dir ſchon kalt geſtellt. 


Was haſt du Krieg auch anzufangen? 
Wir hatten danach kein Verlangen; 
Was hatt'ſt du über'n Rhein zu fallen? 
Da biſt du ſchöne ’reingefallen! 


Krauchſt zwar nicht mehr im Buſch herum, 
Doch warjt du wieder gar nicht dumm — 
Grit ſchmeißt du deine Flinte weg, 

Und meinft, du hatteft man blos Bed. 


Brennjt dir 'nen neuen Cigarr'n an, 
Und venfjt, was ich davor nu kann? 

Kommſt dann ganz fein auf Rangdewu, 

Und thuft als wie: was fagjt du nu? 


Das geht mir jehr im Kopp herum — 
Auf Wilhelmshöh Napolium! — 

Mas haft du da aufs Schloß zu thun 
AS Priſongeh? — Das frag ih nun. 


so 
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Mit Eklipaſchen und Lakai'n 

Zieht du nun doch in Deutichland ein? 
Das glaub’ ich, das gefällt dir fo! 
Das bat man von den Schaſſepo. — 


5. ER, SIE m ES, 


Louis. 
Mutter, ach das Pech iſt groß, 
Sind nun Land und Leute los, 
Pfutſch ſind wir mit unſerm Sohn, 
Und noch pfutſcher unſer Thron! 


Eugenie. 
Ja, uns geht's jetzt eklich klamm, 
Sitzen ordentlich uffen Damm; 
Deutſchland hat uns jetzt beſorgt, 
Was es lange uns geborgt. 


gulu. 
Vater, rüdt ihr Beede aus, 
Bleib id nich alleen zu Haus! 
Ick loof lieber nad die Schweiz, 
Die bat doch vor mir noch Reiz. 


Louis. 
Ab, du lieber Auguftin, 
Krone, Neih und Geld ift hin! 
Alles, Alles ift nu weg, 
Und wir fißen did im Dr...! 
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Eugenie. 


5. Siehſt du mwoll, mein oller Sohn, 
Louiken det fommt davon! 
Merfe dir das Sprichwort fein: 
Praktikus fällt ooch mal Rhein. 


Lulu. 


6. Mutter, det is een Malheur! 
Wo nehm id 'ne Krone ber? 
Keene Krone, een Scandal, 

Un een Vater ooch nich mal! — 


76. Smure Gurke ift auch Compot. 


Nah dem Rheinland, Nach dem Weinland 
Wollt' ih gerne hin. 

D, ih dachte, Daß ich machte 

Dort nen Hauptgemwinn. 

Doch jtatt, wie ich hoffte, Sieg, 

Ward mir in dem ganzen Krieg 

Doch nur Hohn und milder Spott! — 
Saure Gurke iſt auch Compot! 


Nah dem Main zieh’n, Und dann einziehn 
In die Reſidenz 

Wollt' ich heiter, Aber leider 

Kriegt ich Concurrenz! 

Bin nun zwar in Preußen drein, 

Doch ich ſitze ganz allein 

Als Gefangner; lieber Jott, — 

Saure Gurke iſt auch Compot! 
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In Weitphalen, Mo ehmalen 
Reſidiert Yeröme, 

tiht im Traume Kam die Pflaume 
‚Se mir in den Dro’n. 

Gafjel war al3 Hauptitadt ſchön, 

Doh mie ih miv’3 muß bejeh'n, 
Macht ſich's traurig und bigott. — 
Saure Gurfe ift auch Compot! 


Tuillerien Sah'n einjt blühen 
Louis’ höchſtes Glück. 

Muß jetzt ſitzen Hier und ſchwitzen, 
O, welch hart Geſchick! 

Nicht Concerte mehr und Bälle, 
Pleite gehn auf alle Fälle, 

Und der ganzen Welt zum Spott. — 
Saure Gurke iſt auch Compot! 


Ach Eugenie, Wie nur Wen’ge 
Liebte ich Dich treu; 

Doch der Liebe Ihre Triebe 
Sind nun ganz vorbei. 

Ab, verloren ging mein Lulu, 
Und fein Turfos oder Zulu 

Bei dem Kaifer, lieber Jott! — 
Saure Gurke ift auch Compot. — 


77. Das Czarenlied 
nad) alter Melodie in neuer Faffung. 


Einſt fpielt’ ih mit Scepter und Krone und Stern, 
Das dumme Guropa dupiert ich jo gern, 
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Mein Säbelgerajjel durchzuckte die Welt, 

Ich ſprach, und der Cours fteigt; ich ſprach, und er fällt; 
Zum billigjten Preis kauft' ich Staatspapier’ ein — 

O ſelig, der Kaifer von Frankreich zu fein! 


Jetzt ſitz' ih in Caſſel, 's begaffen von fern’ 

Die Heſſen mich alten gefangenen Herrn. 

Meine ftolze Barole; gloire und élan, 

Sie flingt mir jet nur wie terreur und Sedan. 
D hätte ich nimmer verlangt nach dem Rhein, 
Ich könnte dann Kaifer von Frankreih noch fein! 


Und läßt man mid laufen, une läßt man mich frei, 
Mit ver Kaijerei, jagt Kutſchke, iſt's dennoch vorbei. 
Man pfeift in Paris jetzt ein anderes Lied, 
Ich risfiere zum zmweitenmal fein Plebiscit. 
Meinen Lulu geniert's nicht, der ift noch zu Hein — 
O jelig, o Selig, ein Kind noch zu fein! — 


78. Der gute Kaifer, 
Mel.: Jh hatt’ einen Kameraden ꝛc. 


1. In Franfreih war ein Kaifer, 
Keinen bejjern find’jt du nicht; 
Die Trommel ſchlug zum Kriege, 
:: Er glaubt fie jhläg zum Siege, 
Der Kaifer mit der Giht. — !: 


2. Eine Kugel fam geflogen: 
„Schnell, Lulu, nimm fie dir!“ 
Der hat fie eingejtedet, 

:: Und war gar nicht erjchredet, 
Das Heine Munderthier. :|: 
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Bazaine zu befreien, 

Ging er nach Norden hin; 
Kaum war er fortgegangen, 
:: Da ward er ſchon gefangen, 
Cin ganzes Heer mit ihm. :); 


Was haft du doch, o Louis, 
Für dummes Zeug gemacht! 
Halt Frankreich ruinieret, 

:: Dich ſelbſt haft du blamieret, 
Und wirft recht ausgeladt. |: 


79. Sie Jollen Ihn behalten. 


Sie jollen Ihn behalten, 
Behalten alle Drei: 
Ihn felber mit der Alten 
Und mit Lulu dabei! 


Ja, wenn wir fie auch fängen, | 
Mas wär’ das für ein Glüd? | 
Wir würden fie nicht hängen, 
Wir ſchickten fie zurüd. 


Wohin FJhn exportieren? 
Gr ilt zu ſehr befamnt! 
Nein, Er foll fortregieren 
Zur Strafe für jein Land. 


Des Neiches joll er walten, 
Und nah ihm fein Lulu; 
Sie jollen Ihn behalten 
Und Sie und E3 dazu! — 
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80. BGrandenborſchet Landwehrlied, 
(Middelmärkſch.) 


Mel.: O Danneboom, o Danneboom! ꝛc. 
oder 
Gott grüß dir, Bruder Straubinger! ꝛc. 


J Nu, Vaddermann, de Seiße furt 
Un fott de Dunderküle, 
Schnäll' üm de Plempe met'n Gurt, 
Den Affen up de Büle; 
Sir ſette di in Poſentur 
Un loop nich mwadelbeenig, 
Mies wedder dine Klopp: Natur: 
Gt geit für unjen König! 


Fi De Landwehr geibt nad Frankreich 'rin 
De Linje iS all dringer; 
Nu ſchlah dir allens ut’n Sinn, 
De Wirthihaft, Frau un Kinger. 
Srankfreih iS uter Rand un Band, 
Drüm rüjte di un böre: 
Gt geit för't deutſche Vaderland, 
Et geit für unfe Ehre, 


’ 


ar In Spanjen fung der Rummel an, 
Da woll'n jen König wählen; 
Prinz Leopold war der rebte Mann, 
Den dähden fe drüm quälen. 
Un as be hadde tugejäbt, 
Der Prinz van Hobenzollvern, 
Het fih Napoljon upgebläht, 


dung ſchmählich an tu Eolvern. 
Ditfurtb, 1870—71. 8 





— 114 — 


Flux ſäht be unfen König an, 
He wulle dät nich liden; i A 
Drup het de Krone utgejchlahn 
Der Prinz üm'n liemen Frieden, 
Doch Musje Bonaparte will, 
Der König fall caviren, 
Dät gar feen Hohenzolldern ſüll 
‚sn Spanjen mal regieren. 


Un Willen fett den Helm ſich up, 
Denn be word bitterböfe, 
Un jäht tu Moltfen: Nu man drup 
Up Schaßpo, Medralljöfe! 
Un allen nu marjchierde los 
Ut alle deutjche Länder; 
Denk di Bismardens Freude bloß, 
As allens bei eenänder! 


Nu mwettite, Vaddermann, wu't gung — 
Kotts Bomben un Granaten! 
Der Kronprinz namm den Feind bein Schlung, 
Als dunne de Kroaten; 
Un Friedrih Karl un Steinmetz joog | 
Mank Turkos un Zefire; 
Wat örgend man Pumphoſen droog, 3 
Det freeg ook allens Schmiere. { 


Der gröttjte Schnitt war äwer doch 
Da an de belj’jhe Gränze; 
Mac Mahon's Kohr fatt da in’t Loch, 
Kreeg faſt de Peſtellänze, 
Un wußte nu nich in, nich ut, 
Napoljon het drüm ſchräwen — 
Denn he war midden in den Klut — 
Dät fe ſich wull'n ergämwen. 





8. 


Ne) 


10. 
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Hurrah, det war 'n jhöner Dag 
For König un Soldaten! 
Denn bnndertdaufend up 'n Schlag 
Met öhren Potendaten 
Marſchirden nu nah Deutfchland ’rin, 
Doch ahne de Gemehre, 
Un unje Lüdens frommer Sinn 
Gaf Gott alleen’ de Ehre. 


Doch, Vaddermann, bei all’ vet Glüd 
Un all’ die Heldendaten, 
Kehrt mänjer doch nich mehr turügg’ 
Van unje Kameraten, 
Sp mänjer jtorf den Ehrendood, 
Un jül et nich erlämwen, 
Dät fih Paris in fine Noth 
Dof endlich het ergämen. 


Nu fürwards, olle Jung’, in’t Feld, 
De Iſenbahn bet Ste! 
Hurrab, juchhei! de ganze Welt 
Allwile iS mobile. 
Nu ſchenk no fir 'n Landſtorm m: 
Nu marſch in Gottes Namen! 
So wahr id Brandenbörger bin, 
Se luren, dät wi famen! — 


8. Der Nachtwüchter von Paris, 


Hört, ihr Herren, laßt euch jagen: 
Unjre Uhr bat „Ach“ gejchlagen! 
Ach, bei Weißenburg und Wörth 
Ging der Zeiger ganz verfehrt! 


hl. 5 ber 


AM mein Wachen kann nichts nützen 

Wir gerathen tief in Pfützen, 

Und der Deutfchen ſtarke Macht 

Wünſcht uns bald ein’ gute Nacht. 
A—ut! 


Hört, ihr Herren, laßt euch jagen! 
Unfre Uhr hat „Nein“ gejchlagen! 
Nuft der Kaifer laut auh „Sieg!“ 
Nein, es ift nur pure Lüg! 
Ar mein Wachen fann nichts nügen, 
Wir gerathen tiefer in Pfüsen, 
Denn der Deutſchen Kriegesheer 
Kommt uns näher immer mehr. 
A— ut! 


Hört, ihr Herren, laßt euch jagen: 
Unfre Uhr bat „Zähn“ gejchlagen! 
Dei Meg, dieſer Schlag aufs Maul, 
Macht uns alle Zähne faul. 
AM mein Wachen Tann nichts nüßen, 
Wir verfinfen in den Pfützen, 
Denn der Deutfhen Kriegesmacht 
Schlägt uns ja in jeder Scladt. 
A—ut! 


Hört, ihr Herren, laßt euch ſagen: 
Unſre Uhr hat „Helf“ geſchlagen! 
Helf uns, wer da helfen kann — 
Kaiſer gefangen in Sedan! 
All' mein Wachen kann nichts nützen 
Bis an Hals geh'n uns die Pfützen, 
Und wenn Gott kein Wunder thut, 
Gehn wir alle drin kaput! 
A—ut! — 
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Hört, ihr Herren, laßt euch fagen: 
Unfre Uhr hat „Wölf“ gefchlagen! 
Auf Paris ver Feind im Lauf 
Kommt wie ein’ Heerd' Wölf' herauf. 
AM mein Wachen fann nichts nüßen, 
Db wir fluchen, fehreien, bligen, 
‘ever mad fein Tejtament, 
Denn Franfreih hat bald ein End’! 
Y—ut! A—ut! A—ut! 


82. Strandwache an der Offer. 


9. 


Auf Frankreich's Ihron regiert ein Mann, 
Der friedlih nimmer leben kann! 

63 vrüdt ihm da, es drückt ihm bier 
Gugenie, Dllivier. 

O drud nit jo, o drud nit fo, 

Es fommt ’ne Zeit, wirſt wieder froh! 


„Ha, König Wilhelm ift mein Mann, 
An dem ic, jest probieren kann 
Mein Ehafjepot, mein’ Kugelſpritz, 
Kommt Moltke, Kronprinz Fritz!“ 

D drud nit fo! ıc. ıc. 


Krieg, Krieg! erjchallet laut der Auf; 
Dank dem, der Deutihland einig ſchuf, 
Dank dem, der fißt auf Preußens Thron, 
Wilhelm, Napoleon. 

D drud nit fo! ac x. 


= 
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Der König rief: Ihr Kriegerfihaar, . 

Zeigt dem Franzos den deutfhen Aar, 
Führt ihn troß Turkos und Spahr’s 

Dom Rhein bis nah Paris! 

O drud nit fo! ꝛc. x. 


Berlin ftellt nun für fih allein 

Zur deutfhen Wacht am vdeutichen Rhein, 
Am Oſtſeeſtrand und an dem Meer, 
Neferve und Landwehr. 

D drud nit fo! ac. ac. 


Ktejerve - Landwehr: Bataillon, 
Berliner Fünfunddreißig. Schon 
Heißt es: Gleich jetzt wird exrerciert, 
Von Herzberg kommandiert's. 

O drud nit fol ıc. ı. 


Zur Bewahung nah der Djtfee bin 
Marſchiert's von Potsdam bis Berlin; 
Diel laufen fih die Füße wund, 

Eh's meiter fortfährt nach Stralfund. 
O druck nit fol ac. ꝛc. 


Des Bleibens war nicht lange bier, 
Berliner Landwehr fort mit dir, 
Zu Wafjer fort nad Nügen bin, 
Und fo nah unjerm Sinn! 

D vrud nit fo! ac. ıc. 


In Atefähr das Hauptquartier, 

Die erite Kompagnie bleibt bier, 

In 'n Schanzen die zweite Kompagnie, 
Bon Elöner führet fie. 

O drud nit fo! ac. ꝛc. 


u un _ 
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10. Am Drigger Strand, auf Drigges Höhn, 
Sieht man die Landwehr Schildwadt jteh’n, 
Ja Karren fchieben, Reiſig mwinden, 
Zu Fafhienen binden. 
D drud nit fo! ac. ꝛc. 


11. Bei Sedan war die heiße Schlacht, 
Wo brach Kaifer Napoleons Macht, 
Das Telegramm von diejen Siegen 
Gelangt hinauf nah Rügen. 
D drud nit jo! ac. ıc. 


12. Den Sieg zu feiern mit großer Luſt 
Entjpringt aus des Berliner Bruſt, 
Ein Vivat! Wir find alle frob, 
Groß Feuerwerk und jo!*) 
O drud nit jo! ꝛc. ꝛc. 


13. Ruft euch die Pflicht vor Feindes Heer, 
Zeigt, daß ihr jeid Berliner Wehr: 
Stoßt, jhlagt, was euh im Wege ift, 
Die Fleiſchtöpfe vergißt! 

O drud nit jo! ꝛc. ꝛc. 


14. Hoch, König Wilhelm! Deutſchland's Hort, 
Der Deutjihland führt zum Siege fort, 
Heil! Einig ift das deutſche Land, 

Wir halten Waht am Strand. 
D drud nit fo! ꝛc. ꝛc. — 





*) „und jo“, jtehende Redensart des Hauptmanns. 


83. Strandwache auf Rügen, 


1. In Berlin ward ausgehoben 
Mol ein ganzes Bataillon ; 
Diefe Jungens muß man loben, 
Waren tapfer früher ſchon! 


2. Düppel, Alſen und Miffunde, 
Kennet fie von früher ber, 
Königgräß noch mit im Bunde, 
Sp was ijt für fie nicht ſchwer. 


3. Nah der ſchönen Inſel Rügen 
Kommt’3 Berliner Bataillon, 
Um auf Lorbeer'n dort zu liegen, 
Eſſen Fleisch, trinfen Bouillon. 


4. Frankreich's Schiffe find von Eifen, 
Drinnen Herzen nur von Holz; 
Schaffet Herzen drin von Eifen, 
Schiffe die da find von Holz. 


5. Dieſe große Kriegesflotille 
Iſt doch wirklich jehr galant, 
Spaziert in der Oſtſee ſtille, 
Weil der Bär”) jteht an dem Strand. — 


*) Der Bär ift Berliner Stadtwappen, 





SE 


84. Die große und gefährlidye Armada. 


Mel.: Jh weiß nicht, was foll es beveuten, 
Daß ich jo traurig bin. 


1. Man fingt in alten Mären 
Bon Franfreihs Schiffen gar viel, 
Wie die jo fürchterlich wären. — 
Und nun bleibt Alles jo ftil. 


2. Wir haben aus alten Gedichten 
Bon Widderſchiffen gehört; 
Was find denn das für Gejhichten, 
Daß uns no) feines gehört?! 


3. Es fämen viel Banzerfregatten, 
Daß überliefe das Meer — 
So hieß es. — Nun trübet fein Schatten 
Die frievlihen Flutben umber. 


4, Die Küjtenbewohner fie figen 
Gar fröhlib am Oſtſeeſtrand; 
Die Furcht vor der Flotte Gejhüßen 
PVerrann wie ein Tropfen im Sand. 


5. Sie fingen von Lenz und Liebe, 
Bon goldener, jeliger Zeit, 
Und wo die Flotte nur bliebe — 
Die Flotte aber ſchwimmt mweit. — 


er) 
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85. Rutſchke an Die Parifer. 


Ne ganze Erbsmwurfcht wett’ ich drauf, 
Der Krieg hört in Paris erit auf; 
Was nützt euh das Petroleum 

Denn ohne den Napoleum? 


Und auch der große Mac Mahon — 
Na Sedan, ſiehſte, hat ihm ſchon! 
Den Mebger, ven Bazaine, 

Den krieg'n wir auch fchon kleene. 


Und Straßburg, ah du ſchöne Stadt, 
Du kriegſt e3 endlich auch mal fatt, 
Und Bitſch und Pfalzburg bungern nod, 
Wir figen feit vor's Mauſeloch. 


Nun wollt mit Tiger, Banther, Leu'n, 
Barifer, ihr und Deutfche dräu'n? 

Und alle Lampen pußt ihr aus, 

Und glaubt, wir machen uns was draus? 


Was ſchreckt ung eure Nepublif? 
Damit habt ihr bei uns fein Glüd. 
63 giebt bei euch, Parol Donnöhr, 
Gar feine Nepublifaner mehr! 


Ich thu' euch hier vorweg jchon fund: 
Rinn muß das Elſaß in den Bund, 

Gh’ geht der Frieden euch nicht auf, 

Da mett’ ich meine Erbswurſcht drauf! — 
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86. General Uhrich. 
98. September 1870. 


Uhrich, Dubrih! ſchwur ich, es muß enden! 

Schlang den Kuhfuß mir um meine Lenven, 

Kriegesfurig mit dem Batallion. 

Bleib ih, Willem, grüßt du mir die Jette! 

Drauf nu, Willem, hoch! in die Lunette: 

Wenn's der Deutihe denkt, hat er ibm jchon. 


Uhrih, Duhrich, fand, nu wird es eklich; 
Stippte in die Gänjeleber mäklich, 

Und befriegsrath’ jih mit feinem Maire. 
„Es gelingt uns nicht, ven Tod zu jterben; 
Wählen wir Napolium’3 Tod, den berben, 
Dadervon kommt Auferitehung ber!’ 


Uhrich, Duhrich, ſprach's, und jtedt am Stiele 
Eine Fahne in das Schlachtgewühle 

Der Haubigen, weiß ijt die Couleur. 

Diejes kenn' ic, jag ich, guter Uhrich, 

Ihr war’t glei von Anfang an zu durich; 
Mit das Weltgericht ift’s ein Maleur! 


Uhrich, Duhrich, hat ſich jo ergeben. 
Eingerüdt jind wir in Straßburg eben; 
Wiedergeben, mas man eben hat? 
Deutſchland juht 'ne neue Gouvernante, 
So gebilvet, wie bier an die Kante 

Bon das Vaterland, die jhöne Stadt. — 


5. Straßburg wiedergewonnen, 





In einem fhönen Geſpräche dargeftellt zwiſchen 
Deutfhland und Straßburg + 


Im Ton: Zu Straßburg auf der Schanz ꝛc. 


Deutihlann. 


1. Straßburg, du edle Stadt, 
Ein End’ die Knechtſchaft hat! 
Mit Frankreih iſt's vorbei, 
Und Deutfchland macht dich frei 
Von Sclaverei. 


3. Zweihundert lange Jahr 
Lagſt du gefangen dar, 
Du ſchönes deutſches Kind, 
Da Frankreich dich umſpinnt, 
Treulos geſinnt. 


3. Reich jetzt die deutſche Hand 
Dem alten Vaterland; 
O kehre deinen Blick 
Von Frankreichs Flitterglück 
Auf uns zurück! 


Straßburg. 
4. Mit Tüden und Verrath 
Frankreich gewonnen hat, 
Mit falſchem Glanz und Schein, 
Mich ſchöne Stadt am Rhein — ü 
Gejteh es ein. 


5. Doch wäret ihr vor Zeit 
In harter Noth und Streit, 





10. 


In 


Da ich euch flehte, bat, 
Mit Hülfe mir genaht, 
Kam's nicht zur That. 


Jetzt geht mein edles Blut, 
Mein fehönes Hab und Gut, 
Verloren in dem Streit, 

Ich steh in Wittwenleid — 
O ſchwere Zeit! 


Deutſchland. 


Stell deine Klagen ein, 

Es kann nicht anders ſein! 
Was du im Streit verlor'n, 
Das wird dir neu gebor'n, 
Das ſei geſchwor'n! 


Der arge Kommandant, 
Der hat deß ewig Schand, 
Daß er um falſche Ehr', 
Auf friedliches Gehör 

Gab kein Gehör. 


Was ſoll ſein wilder Trutz? 
Er iſt ihm doch nichts nutz; 
Vor unſrer Sturmgewalt 
Liegt er in Staub gar bald, 
Victoria ſchallt. 


Straßburg. 
Soll ich zu dir jetzt ſtehn, 
So laß nie mehr geſchehn, 
Daß ich verlaſſen werd, 


Wenn Frankreich mich begehrt — 


Wehr's mit dem Schwert! 


11. 


12. 
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Germania, nimm mich auf! 
Nach deinem Siegeslauf 
Blüh herrlicher empor, 

Im reichſten Segensflor, 
Wie nie zuvor! 


Deutſchland. 


Amen! So ſoll es ſein! 
Du ſchöne Stadt am Rhein, 
Eh geh die Welt zu Grund, 
Eh daß vergeh der Bund 
Von dieſer Stund! — 


88. An Straßburg. 
28. September 1810. 


Straßburg, Straßburg, bijt gefallen 
Deine Freier ziehen ein; 

Deutſche Siegesfahnen wallen 

Bon dem hohen Münſter dein. 
Straßburg, Straßburg, heiß umfreite, 
Straßburg, Allerdeutichenbraut, 

Sieh, welch ftolzes Heergeleite 

Schickt der Bräutigam der Braut! 


Straßburg, Straßburg, bit gefallen 
Aus der wälſchen Näuber Hand; 
Millionen Herzen wallen 

Freudig auf im Vaterland. 

Straßburg, jtolz auch nod im Schmerze 
Und in Trümmern, thränenvoll, 

Komm an’s treue deutſche Herze, 

Das dich wieder tröſten fol! 
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3. Straßurg, ſieh, von deinen Wällen, 
Wäſchet deutſches Blut die Schmach, 
Und des Rheines deutſchen Wellen 
Bricht heran der Freiheit Tag. 
Straßburg, Straßburg, vielbeſungen, 
Vieler deutſchen Männer Grab, 
Deutſcher Arm hat dich umſchlungen, 
Läßt nun nimmer von dir ab! 


4. Straßburg, ſchaue auf in Thränen, 
Gleich als eine treue Braut, 
Die nach langem, ſtillen Sehnen 
Ihren Bräutigam erſchaut. 
Deutſche Lieb' und deutſche Treue, 
Lange haſt du ſie entbehrt; 
Komm, ſie ſind dir nun auf's Neue 
An der Mutter Bruſt beſcheert. 


5. Straßburg, Straßburg, ſtolze Feſte! 
Die das deutſche Schwert vertrieb, 
Fremde waren's nur und Gäſte, 
Hielt'ſt du ſie auch noch ſo lieb. 
Treue Liebe zu erzwingen, 

Das vermag kein deutſches Schwert; 
Frei mußt du die Liebe bringen, 
Die das Vaterland begehrt. — 


89. Straßburg gefallen? 


Straßburg, ſagt ihr, ſei gefallen, — nein gefallen iſt es nicht! 
In der Mutter Arme ſinken, iſt fürwahr ein „Fallen“ nicht! 
In der edlen Mutter Arme, die ſo lang ſchon, ach ſo lang, 
Nach der ſchnöd geraubten Tochter ſich geſehnet hoffnungsbang. 
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Straßburg, Straßburg! Sehne du dich nah dem Räuber nicht 


zurück, 
Deine Mutter will dich weihen deutſcher Größe, deutſchen 
Glück; 
Will die „wunderſchöne“ Tochter zeigen in dem ſchönſten 
Licht. — 


Straßburg, Deutſchlands Tochter, ſehne dich nach Frankreich 
nicht zurück! 


Trübe nicht Germania's Freude, die dich endlich wiederfand, 
Laß das Band zerriſſen bleiben, das dich an den Fremden 


band, 

Weiſ' nicht ab der Mutter Liebe, ſchmieg dich an ihr warmes 
Herz! 

Und ſie heilt dir deine Wunden, und ſie führt dich höhen— 
wärts. — 


90. Kied der deutſchen Soldaten im Elſaß. 
Mel.: Ich hatt' einen Kameraden ꝛc. 


1. Im Elſaß über dem Rheine, 
Da wohnt ein Bruder mein; 
Wie thut's das Herz mir preſſen, 
Er hat es ſchier vergeſſen, 
:: Was wir einander ſein!: 


2, Mein armer guter Bruder! 
Haft du dich denn vermäljcht ? 
Geraubt von den Franzofen, 
Trägſt du die rothen Hoſen — 


:]: Iſt auch dein Herz verfälfcht? 2: 
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3. Horch auf! Sie ift nun kommen 
Die lang erjehnte Zeit, 
Wir haben nun ein Deutjchland, 
Gin einig jtarfes Vaterland, 
:: Vorbei ift Zanf und Streit. :: 


4. Dib aub nun haben wir wieder, 
Komm Bruder, fomm nun ber; 
Du biſt mit Blut erjtritten, 
Du bleibjt in unſrer Mitten, 
©: Wir trennen uns nicht mehr! :: 


5. Wer hat dies Lied gemacht? 
Mer hat dies Lied erdacht? 
Ein Pommer und ein Schwabe, 
Die gute Kameradichaft haben, 
;: In der Schlacht und auf ver Wacht. — :: 


91. Mansfäld'ſche Gedanken zu'n Midael’stage 1870. 


1. Was d’r Franzuſ' uns bieten thiet, 
Wufor uns Deitſche där anſieht, 
Gieht reine wedder allen Spuhn; 
Dach dofor kreit he ſeinen Luhn. 


2. D'r Haupter vun där Schwäbelbande, 
Vun'n ganzen Kriege 's Erzkarnickel, 
Där hälſening's uff Deitſchland rannte, 
Dän hamme'r ja ſchun bei'n Wickel. 


3. In Kaſſel kann he's ebberlähn, 
Bei'n Innewenneck ſich Baſähn, 
Was Deitſchland macht farr Fädderläſen 
Mett Schaſſepo's un Matterialläſen. 
Ditfurth, 1870—71. 9 
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Un die, mett ehren grußen Rachen, 
Hugo, Die Aer’s, wie je beißen, 

Die alle kluhk uns wullten maden, 
Bun Tärko’s luhſen Deitſche beißen; 


Die hann, das wiſſ'n m’r ſchun gewiß, 
Aennander zundert bein Keppen, 

Weil alle Wält will in Baris 

Aus'n beiten Borne ſcheppen. — 


Lohſt fe mant in ehren Mauern 
Wie Hund un Kate fih vartrah’n, 
Lohſt de Bärger un de Bauern 
Braun un blau ännanner ſchlah'n! — 


Schtrohsbork, Sedang un denn Tubl, 
Mas mr drinne hann gefungen, 
Bakimmet uns rächt fiehre wuhl, 
Bazzän' iS feſt' an Mätz gebungen. — 


Is wingelweich die Art geworren, 
Kann Keiner aus Paris nich raus, 
Denn kreit ſe Wilhaelm bei'n Knorren 
Un nimmet'n de Milze aus. 


Denn wären ſe ſchun Buschen ſah'n, 
Gedeeſche hebſch ze Kreitze krauchen, 
Un ſieht ſe mant der Deitſche ahn, 
De Liegenſchnauze nich mieh brauchen! 


Sall odder Alles rächt gut klappen, 
Su wie d'r gruße Graaf geſaht, 

Denn miſſen ſe prafforſch berappen; 
Do wärd goar nich dernooch gefraht. 
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11. Is denn nu Alles rächt nab Noten 
Bun uns alleine obgemadt, 
(Keiner bat uns was ze rothen,) 
Zor Reſſohn das Volk gebradt: 


12. Denn mwärd ä Neegel vorgejchobben, 
Un där iS gewiß nich Kleine; 
Mier gieh'n ninn in unfe Schtobben 
Un — kucken fleiß’g nah unjen Rheine. 


Die Statue des Erzengel Michael wurde nad) dem Niederwerfen 
des Badener Aufruhrs dem Sieger in Babelsberg durd Friedrich 
Milhelm IV. aujgeitellt. 


92, Wir kommen Ion. 


1. Hurrah! Vorwärts, friih hinaus! 
„Rah Paris’ — das Feldgeſchrei: 
In dem eignen jtolzen Haug 
Schlagen wir die Schwindelei. 
Zieht nur voran, wir fommen jchon, 
Allons enfans de la grande nation! 


2. Hurrah Spihern, Weißenburg ! 
Hurrah Mes, und Hurrah Wörth! 
Franzmann, du gingft immer durch, 
Machteit „Kehrt“ und immer „Kehrt!“ 
Zieht nur voran ac. ıc. 


3. Hurrah! Endli bei Sedan 
Biſt du nit mehr rvetiriert, 
Standeft feſt und mit elan 
Haft du dort Fapituliert. 
Sieht nur voran ıc. ıc. 
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Hurrah! Auf der Wilhelmshöh’ 
Sikt nun ER. Und ES um SIE 
Schwammen eilig über See; 

Sole gloire ſah man noch nie, 
Zieht nur voran ıc. ac. 


Hurrah! Als ER eingethan, 
Schuft, als neu'ſtes Schwindeljtüd, 
Ihr voll Muth mit viel elan, 

Als Popanz, die Republik, 

Zieht nur voran ꝛxc. ꝛc. 


Hurrah! Vorwärts nach Paris! 
„Vorwärts!“ ſei das Feldgeſchrei! 
Treibt aus ihrem Paradies 

Die verruchte Schwindelei! 

Zieht nur voran, wir kommen ſchon, 
Allons enfans de la grande nation! — 


93. Bar Alk. 
18. Angult — 2%. Oktober 1870. 


Es glänzt der Mond in heller Nacht, 
Da jteht auf hoher Felſenwacht, 
Franzofen, euch zu Spott und Hohn, 
Das neunte Yägerbataillon. 

Der Feind, er fißt im Eiſennetz, 

Feft fteht und treu die Wacht bei Meg. 


Der Regen fällt, die Luft weht Talt, 
Der Posten ruft, die Büchfe Fnallt; 
Sranzofen, reißet ſchleunigſt aus, 

Ihr kommt nicht aus der Falle raus ! 
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Der Feind, er ſitzt im Eiſennetz, 
Feſt jteht und treu die Wacht bei Mes. 


Und zögerſt du auch lange noch, 
Bazainchen, mürbe wirft du doc, 

Und ſiehſt am Ende fläglih ein: 

Dein ſtolzes Metz muß unfer jein. 

Der Feind, er jigt im Eiſennetz, 

Feſt fteht und treu die Wacht bei Meg. — 


94. Auf einem Heuboden vor Mep, 


1. Hier is et falt und zucht och fehr, 
Gewürme wimmelt um mich ber, 
Hier riecht et faul un moderig — 
Mit eenem Wort: 

Hier iS et foderig ! 


2. Keene Zigarren hab ich nic, 
Sojar een Streihholz mangelt mid, 
Un hungern thut mir unermeßlich, 
Un unter mir finnt man uf Mord —- 
Mit eenem Wort: 
Hier iS et gräßlich ! 


3. Ah wäre id doch jtill zu Haus 
Un tränf 'ne fühle Weiße aus! 
Doch einfam hier verſchmachten joll id — 
Ach wäre ih bei Muttern dort, 
Mit eenem Wort: 
Da wär er mollig! — 


9%. Schlacht bei Orleans. 
11. Oktober 1870. 





Mel.: Prinz Eugen, der edle Nitter :c. 


Ya bei Orleans iſt's gejchegen, 

Daß der Bayern tapfrer Degen 

Die Franzofen hat gejagt. 

Gen'ral von der Tann, der edle Ritter, 
Schlägt ihr Heere ganz in Splitter, 
Hat gewonnen diefe Schlacht. 


Fruh am zehnten Dftobris eben 

Ward fih auf ven Marſch begeben, 
Stand der Feind bei Artenay. 

Hurrah drauf! Mit Sturm genommen 
Ward der Ort; dapongefommen 

St kaum einer in der Näh. 


Tags drauf ward wieder aufgebrochen, 
Und dem Feinde zugefprocen, 

Der bei Cercoltes hielte Stand. 

Da ging’s los mit Donner und Wettern, 
Unſre Kanonen drunter jchmettern, 
Daß Alles ging aus Rand und Band. 


Hurrah! Draufftürmen unſre Truppen, 
Broden dem Feind eine Kneveljuppen, 
Daß er fie nicht fonnt’ verdaun. 
Dann bei Saran auf der Höhen 

Wir ſchon dicht vor Orleans jteben, 
Und ihn dorthin fliehen jchaun. 





— 135 — 

5. Borjtadt-Orleans müſſen wir jtürmen, 
Wo fie uns von Dächern, Thürmen, 
Aus den Häufern mwideritehn. 

Da war erjt ein ſchrecklichs Morven, 
Daß das Blut jtrömt aller Orten, 
Viele Häufer in Flammen aufgebn. 


6. Doch uns konnten jie nicht jchreden, 
Schlugen ſie ja aus allen Eden, 
Daß drin Keiner Bleibens bat. 
AS zu Naht fie Al’ retirieren, 
Mir mit Elingendem Spiel marſchieren 
In der Jungfrau Orleans Stadt. — 


%. An dem Tage, wo Ale übergeben wurde, 
Wie m’rich treibet, fu gieht’s. 
29. Dktober 1870. 


1. Wär Andre fu wie fih balirget, 
Kimmet bahle uff'n Hund; 
Wenn he dor de Luft vulld flieget, 
Wu Qualm hennzieht un aller Schund, 
Wärd's hälle einen ierjcht gewiß, 
Was dran an ä Platzkober is. 


2. Keratry mett ſammt Gambetten 
Satzten ſich ninn in'n Ballunk, 
A wenn je grußen Mutten hetten 
Un fengen Freind in Tuhl genunk; 
Se hann ſält Liegen uffgetiſcht, 
Denn was ſe ſahn, is reine niſcht. 


ot 
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Se han gefaht: kei Fäpverläfen 
Machte Garibaldi nid; 

Där machte gleich in de Vogäſen, 
Schtällt' in Poſſeltur fi, fält 
Un be, ja be, be fälber meer 
Der allergretite Franktireer. — 


Sält kann be fich denn einen kaufen 
Derr Meijter in der Neppublik, 

Un bei dän Wätter barbe laufen, 
Biehrt he ahn dan Quärrlekriek; 

Hält be nich feite feinen Kopp 

Schpudt ehn ver Deitſche uffn Zopp. — 


Was ſahn Troſchie nu un Faber, 
Die fhprangelweit ehr grußes Maul 
Immer uffgethan, dernoochtchen aber 
Han mußt ſäh'n, 'is alles faul? 
Ehre Karre iS in 'n Dräd, 

Mätz un Schteosborf hamm’r wäd! 


Un in Paris die Eifenfräfjer, 

Dänn der Kopp derquäre fehtieht, 

Die „Kriek!“, mant fehreien „bis uff's Mäſſer!“ 
Su wie's mett allen Platzern gieht, 

Die hieren au varehr nich uff 

Bis Moltke ſaht: „nu Kinger druff!“ 


Su bohle wie vun Erz un Eiſen 
Die Schtohlkannonen ierſch vun Krupp 
Ehre Kaulen forſch nin ſchmeißen 
Vun allerwändt uff einen Schupp, 
Wärd dän & ander Licht uffgiehn, 
Die Frangze wie begoſſen ſchtiehn. 
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8. Sinn denn doninn, wu ſu gelogen, 
Daß keiner nich, was wohr is, weiß, 
Rächt veel Bummen ningeflogen, 
Daß s 'n wärd kohlt un heiß; 
Noocht ſah'n ſe ierſcht zu Allen: Ja! 
Mier ſchießen denn: Victoriga! 


9. Hamm'r uns denn ſatt geſchoſſen 
Ruh'n ſich unſe Leite aus, 
Denn wärd d'r Friede obgeſchloſſen 
Gut verwahrt das deitſche Haus, 
Geſchrebben gruß in's Heldenbuch: 
„Wilhälm, Hohenzollern: Huch!“ — 


97. Le Vourget. 
30. Oblober 1810. 


Seht ihn voran das Siegesbanner tragen, 

Gr nimmt es felbjt, ver greife General! 

Hört ihr zum Sturm den Zambour mächtig jchlagen, 
Seht dort den Feind ihr hinter Schanz und Wall!? 


Dort grünt der Lorbeer! — Füget neue Blätter 
An das erworb’ne dichtbelaubte Reis, 

Folgt eurem Führer, der im Schlachtenwetter 
Den Sieg euch zeigt und neuer Chre Preis! — 


Ihr habt Befehl, ven Sieg heut zu erringen, 

Wie bei Privat fteht wader jetzt vereint, 

Schon läßt der Tambour feinen Sturmmarſch Klingen, 
Drum vorwärts nun! — ‚Dort ift der Feind!” — 


Me 
Wie auch der Wall von Schanz und Barrifaden 
Tod und Verderben jchlägt in unſre Reihn — 5 


Gr hemmt fie nicht in ihren Ruhmesthaten, 
Mit „Hurrah!“ dringt die Garde fiegreih ein. 


Sn feiner Hand die Fahne- ho erhoben, 
Grjteigt zuerjft den Wall der General; 
Ihm nach brauft wie Drfanes Toben 
Der Grenadiere eijenfefter Schwall. 


Ein heißer Kampf! ein löwenkühnes Streiten! 
Faft Haus für Haus erjtürmt der Grenadier. 
Den Weg dahin dem Tapfern zu bereiten, 
Müht iodtverachtend ſich der Pionier. 


Da ſchallt es Sieg! — Der Feind, er iſt geſchlagen; 
Vor ſolchen Truppen ſtreckt er das Gewehr. 

Beſchämt erröthend muß er laut es ſagen: 

„Für ſolche Truppen giebt es keine Wehr!“ — 


Und er, der Held, der dieſen Sieg errungen, 

Ihn ſchützte gnädig Gottes mächt'ge Hand; 

Ihm ſei der Preis! Ihm ſei dies Lied geſungen, 
Budritzki! — ſchall es weit in's deutſche Land! 


So laß mit Lorbeer deine Stirne kränzen, 

Du tapfrer Held, der dieſen Streich geführt. 
In der Geſchichte wird dein Name glänzen, 
Dort iſt der Platz, der einzig dir gebührt! — 
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98. Schlacht bei Artenay. 
9. November 1870. 


Französle, Rothhösle, 
Seind g’wejen fleine Stößle, 
Bei Artenay in der Schlacht! 
Habt g’meint, ihr könnt uns freien, 
Seid böslih aufg'ſeſſen, 
Ob ihr auch erit gelacht. 


Ihr konntet uns nichts anbaben, 
Sp viel auch eurer famen, 
Sammt Turkos Teufeleviech. 
Db mir aus Drlean® müfjen, 
Ihr werdet's ſchwer noch büßen — 
Das glaubt nur ſicherlich! 


Wir kommen bald wieder gegangen, 
Den Tanz neu anzufangen, 
Die Rechnung iſt gemacht. 
Franzoſen, Rothhoſen, 
Dann werd't ihr 'rumgeſtoßen, 
Daß euch der Buckel kracht! — 


99. Der tapfern Schwaben Lob 


von einem Kriegskameraden aus Franken. 


2. December 1870. 


Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter ac. 


iR 


Ya die edlen, braven Schwaben 
Tapfer jih gehalten haben 
Gegen Trochü's Ausfallsheer! 


or 


Se 
Bei Champigny iſt's geſchehen, 


Dem Franzofen fie widerſtehen, 
Und erfiegen große Ehr. 


Als der Tag frub angebrochen, 
Ward's Kommando ausgejprocen: 
Sturm auf Champigny und Brie! 
Hurrah jchallt es in die Runde — 
Und hinunter in dem Grunde 
Stürmen friſch die Schwaben bie. 


Der Franzojen ihre böfen 
Chafjepot3 und Mitrailleufen 
Stürzen Hunderte zu todt; 
Doh die Schwaben unerichroden 
Stürmen ohne Wanfen, Stoden, 
Macht fein Teufel ihnen Noth. 


Bis ſie jegt die Barrikaden 

Mit Gewalt erlanget haben, 
Drauf der Tanz geht anders aus. 
Alles wurd mit Macht erjtürmet, 
Ob es no fo gut bejchirmet: 
Barrifaden, Straß und Haus. 


In den Gafjen, in den Straßen, 
Unter die Franzofen rafen 

Diefe tapfern Schwabenjühn’; 
Durch die Häufer, bis zum Dache, 
Herzhaft führen fie ihr Sade, 
Daß nicht befjer kann gefchehn. 


Don ven ftarfen Schwabenjtreichen, 
Die fie führen, ohn’ Vergleichen, 
Mit den Kolben obenher, 
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Lernen Komplimente machen 
Der Franzofen Siebenſachen, 
Wurd ihr blut’ger Schädel leer. 


Und dazwiſchen Granatenfeuer 
Donnert, wüthet ungeheuer, 

Stedet mandes Haus in Brand. 
Schlöte, Dächer, fallen nieder 

Auf den Feind und auf die Brüder, 
Stürzen Giebel ein und Wand. 


Ganz in Blut gebadet jtehen 
Konnt man diefe Tapfern jehen, 
Aber faum vie Hälfte mehr; 
Konnten, weil die Kräft' entrinnen, 
Champigny nit ganz gewinnen . 
Bon der Franzen großem Heer. 


Aber was jie haben errungen, 
Hat fein Franze wieder abgezwungen, 
Alfo hatte der Reſpekt; 

Blieb zu Naht im Haufe fißen, 
Mo er fih fann fein beichügen, 
Hält die Najen eingeitedt. 


Als der Morgen drauf gefommen, 
Hat er ſtill Reißaus genommen, 
Ueber die Marne, ohn Verzug; 
Hat die Bruden abgebrochen, 
Schnell ſich in's Baris verfroden, 
Hatte der Schwabenjtreich genug. 


O ihr brave, tapfre Schwaben, 
Wie wir's bei Bazeilles haben 
Im September abgemadht, 
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Alſo habt ihr ihre Schangen 
Jetzt erobert und den Franzen 
Ihr Blutneft frei abgejagt. 


12. Grand nation muß ihr Geprablen - 
Auf der Retirad bezahlen, 
Kommt ja überall in Lauf; 
Ihr' dickpelzige gloire 
Muß uns laſſen Haut und Haare — 
Hurrah, Deutſche immer drauf! — 


100. Kutſchke anf Feldwaäche. 


Was fliegt dort in der Luft herum, 
Das iſt doch nicht Napolium? 
Sein Pulver ſcheint noch nicht verpufft, 
Napolium ſchwebt noch in der Luft. 


Was bammelt da am Luftballon? 
Scheint ein Pariſer fliegt davon. 
Das iſt ein luſt'ges Männken — kiek, 
Gar einer von der Republik? 


Was bat er rumzufliegen dort? 
Schnell Kameraden, ſchießt ihn fort! 
Gr fudt uns bier in’s Biwad ’rin, 
Herrun’! jo wahr ih Kutſchke bin. 


Nu geht ver Wind mit einmal quer — 
Nei aus! — Du bift ein Franktiröhr, 
Buſchklepper oder ein Spion 
Bon die verfluchtigte Nation. 
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5. Das nennt nu jo 'n Franzoje Krieg. 
Die ſchönſte Keile ift ihm Sieg! 
Gambetta, halt daS große Maul, 
Inwendig iſt der Appel faul! — 


101. Die Sadenfer bei Nuits. 
18. December 1870. 


Mel.: ES ritten drei Reiter zum Thore hinaus ꝛc. 


Frühmorgens marjchierten wir von Dijon. ab — Hurrab! 
Das mar die erjte und zweite Brigad. Hurrah! 

Und als wir vor Boncourt famen an den Wald, 

Ihr hitziges Chafjepotfeuer erſchallt. Hurrab, hurrah, hurrah! 


Doch unſre Batterien, die feuern hinauf — Hurrah! 
Und jagen die Franzoſen zum Dorf hinaus x. 

Da konnten wir durh den Wald marjchier'n, 

Und ging es friſch an's Attakier'n ꝛc. 


Und als wir an den Wingerts vorbei ıc. 

Da hießen jie wiederum auf's Neu ıc. 

Sie ftanden dicht darin verjtedt, 

Und mander von und ward niedergeitredt, o Weh, o Weh, 
o Weh! 


Doch ſtürmten wir vor und gegen Nuits Hurrah! 
Ein Zug in Ketten, ver andre Repli ꝛc. 

Wir kümmern uns den Teufel nicht d'rum, 

Um ihrer Kugeln Gefumm und Gebrumm ꝛc. 
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Doch immer ärger wurd ihr Geſchieß, o Weh! 

Daß Mancher davon ſein Leben ließ, o Weh! 

Bald bücken wir uns in die Gräben hinein, 

Bald ſtürmen wir vor mit Hurrahſchrein, hurrah! ꝛc. 


Und in die Wingerts geht's mit Gewalt, hurrah! 
Grad auf der Franzen ihren Hinterhalt ꝛc. ⸗ 
Und wie ihre Chaſſepots auch gekracht, 

Wir haben fie doch hinausgejagt, hurrah! ꝛc. 


Sie ſpringen in Schaaren zur Straß voll Eil, hurrah! ꝛc. 
Wir feuern drunter, kriegt Mancher ſein Theil, hurrah! ꝛc. 
Bis daß ſie kamen zum Eiſenbahndamm, 

Da halten fie wieder im Laufen an, hurrah! ꝛc. 


Biel taufend Mann ftanden fehon dort pojtiert, o Weh! 
Und hinter dem Damme verbarrifadiert, o Weh! 
Gleich fahren die Kugeln wie Kiejel daher, 

Wohin man fehaut, blitzt's Chaffepotgewehr, o Weh! ıc. 


Sranaten die famen aud mit Gejaus, o Weh! 
Als bräche der Hölle der Boden aus, o Weh! 
Al wollt’ der Teufel unfer Häufelein 

Mit Gift und Galle ganz befpein, o Weh! ꝛc. 


Wir mußten uns auf die Erd hinlegen, o Weh! 
Sonjt gingen wir Alle dem Tod entgegen; o Weh! 
Wir konnten nicht rudmwärts, konnten nicht nach vorn, 
Mir hielten ung alle fehon für verlor'n, o Weh! ꝛc. 


Doch unfer tapfer zweites Negiment, hurrah! 

Das macht da unfrer Noth ein End, hurrah! 

65 jtürmt von der Seit dem Bahndamm zu — 
Da gaben fie uns mit Schießen Ruh; hurrah! ꝛc. 
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12. Wir jprangen gleih auf und ſchrien: hurrah! 
Und jtürzten rafh zum Stürmen vor, hurrab! 
Bor Todten, die Freund und Feind verlor, 
Konnt' man faum zu dem Damme vor; hurrah! ꝛc. 


13. Und als wir jett zum Hohlweg hinein, hurrah! 
Da mußten fie fliehen, vor unfern Reihn, burrah! 
Und ob fie auch jchojjen von manchem Drt, 
Das Feld war unfer, Franzojen mußten fort; burrah! ꝛc. — 


102, Die blauen Teufel. 


1. Es graut der Morgen, die Nebel flieh'n, 
Mit mwallendem Banner die Krieger zieh'n, — 
63 iſt des Bayerland's Helvenblut, 
Das gebt in ven Kampf mit Todesmuth,. 


2. Hurrah! wohlauf, jhon donnert die Schlacht, 
Es fnattert die Büchje, Kartätiche Fracht, 
Mit eherner Zung’ aus Kanonen - Mund — 
Sp geben die „blauen Teufel” fih fund. 


3. Die Dromete jehmettert, der ſcharfe Stahl 
Mit wuchtigem Hieb’ fällt er ohne Zahl 
Der feindlihen Horden verwilderte Schaar; 
Verendend am Boden liegt Franfreihs Aar. 


4. Schaut hin nah Froſchweiler und Weißenburg, 
Wie bläuten Zuaven und Turkos fie duch; 
. Bei Sedan, DBazeilles und bei Balan 


Da waren die „blauen Teufel‘ voran. 
Ditfurtb, 1870—71. 10 
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5. Und nun, ihr Philifter! He? damals und jeht? 
Die Scharte ift gründlich ausgewetzt; ER 
Die ‚Blauen,‘ jagt nun die ganze Melt, 
Sie fangen den Teufel auf freiem Feld. , 

6. Der Tann und der Hartmann find tannig und hart, 
Ihr Schwert ift jo jehneidig, das hat deutſche Art; 
Es führt Euch zum Siege, ſchon winfet dort 
Paris! Die Entſcheidung, das Lofungsmwort. 


7. Bald werdet als Sieger mit Lorbeergrün 
Zu Weib und traut Lieben Ihr heimwärts ziehn; 
65 prangen im Feitkleid die Städte all’, 
Die Lüfte, fie füllet des Jubels Schall. 


8. Und flimmert das Licht Shon am Weihnachtsbaum, 
Des Weltfrievens Sinnbild, der Jugend Traum — 
Dann lafjet fie drüden mit Dank und mit Luft 
Die „blauen Teufel” an unfere Bruſt. — 


103. Eine Mansfeld'ſche Stimme 


bei der Nachricht von ven Siegen bei Amiens, Dijon, 
Drleans und Paris. 


1. Do hamm'r je nu’s liebe Gut! 4 
Mie funne’3 änn au anderfcht fummen? | 
Paris das lid't die gretzte Nuth, 

’3 fählt'n nifcht, wie unfe Bummen 
Die mett ihren Brandgranaten 
Dän nah uffn Pelz was laden. 
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Herr Didrot dacht' in'n Morgengrau’n 
De Wärtenberger ze baleiern. 

Worth' ä bishen! Där die hau'n?! 
Die varſchtunnen's wie die Bayern; 


Wie Pummern vulld un Sacfen kamen, 
Die Kräbesbein’ uffs Korn mett nahmen. 


Un fudt Gambetten dab in Tubr, 

Der fafelte vun ver Loare, 

Un ſatzte ſich in Poſſeltuhr 

Uns zu kummen in de Hoare, 
Ellenlank uns uffgeſchwenzen, 
Vun Paris uns wäckgeſchtenzen. 


Jä! umm' gekahrt, das wärd ä Schuh, 

Mier hann dän den Marſch gebloſen, 

Die uff Lohk un uff Betruhk 

Schun zendt lange jich varlohjen. 
Friedrich Karl bat je gegallert, 
Ticht'ch nach bingerhärgeballert. 


Mäkelbork, der famb varquär, 
Breſcht' dermank mett d'n Hallahnen, 
Nahmb'n au nach hingerhär 
Kanonen, Schiffe un nach Fahnen, 
Un wärd'n, weil's 'n ſu thiet jucken, 
Dameſch uff ehr Fäll lusrucken. 


Un in der Pickardie noocht die, 

Die d' uns au uff's Korn genummen, 

Mobil’ un Linige un nach mieh, 

Die mwullten uns in’n Riden fummen! 
Huttchen Pfäffhen! ſachte giehn! 
Mannteibel mußte jält nich jchtiehn ! 
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Derrnoochterten das Bättelfor 

Vun Torko’3 un Zigeinerbanden, 

Die bunk fih unſe Waerver vor; 

Dafjenfe vun Diſchonk vannten, 
Schpurrenfchtreihs mett lanfen Nafen 
Objank machten, wie de Hafen. — 


Nu hatt'rſch'n dach bohle jatt, 

Ihr Ratten: un ihr Bären - Fräfjer, 

Die v’ihr in der varlog’'nen Stadt 

„Race!“ fchrejet „bis uff's Mäſſer“, 
Vulldchens, nu der Winter fimmet, 
Gib ſchun bein Schlaffitthen nimmet? 


Mier holen’3 wuhl mett Eih nah aus, 

Weil mirn Winter ſinn gewohne; 

Där ſcheert uns feine lahme Laus! 

Denn badenft, das iS nich ohne, 
Daß, wenn's au frieren fell’ un fchneien, 
Wier Sarbrider Kollen freien. 


Das Gine mant, das vridt uns ſchwier 
Bei der Kille; vie Bleſſirten, 
Die mr, ah mänd armes Thier, 
Zum Barbingen transpertirten. 
Dad, au unſe Ducterfh jorgen, 
Daß fe bohle jinn geborgen. 


Das Härzeleidv, die veele Nuth, 

Ebber, ach! fu veel gefummen, * 

Verſchtärkert unjer Leite Wuth, 

Un’ wärd fei Blath far'ſch Maul genummen; 
Kei Wunner nich, daß Die gleich hengen, 
Die hingerids uns Schaden brengen, 
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Schtimmet drum ä bittweis Chor 

Ahn aus treier deitſcher Kähle; 

Dodruff, daß uff's naue Johr 

Uns der Friede nich mieh fähle, 
Dän de, wemmer nich mieh ſchießen, 
Kaiſer Wilhaelm ob wärd ſchließen. — 


104. Die Bayernſchanze. 


Mel.: Die Wacht am Rhein ꝛc. 


Die Bayernſchanze, die getauft 
Mit unjerm Blut, um die gerauft 
Auf Tod und Leben in der Schladt, 
Wir halten fie in treuer Wadt; 
Käm jelbjt der Teufel auf uns ber, 
Wir geben fie nicht wieder her! 


Du mwindiger Musje Franzos, 
Haft du geprahlt jo did und groß, 
Den Rhein mwollt’it jteden gleich in Sad, 
Berlin dazu mit Sad und Pad; 
Jetzt halten wir in deinem Neſt 
Did in der eignen Schanze feit. 


Ja dürften unſre Batterien 
Dih nur mit Bomben recht bedien, 
Sollt’st pfeifen bald aufm legten Loch; 
Sp foll der Hunger zwingen nod. 
Halt Wach', daß dir dein jhön’s Paris 
Nicht werd’ ein Rattenparadies! 
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4, Ihr Brüder all!’ aus Preußenland, 
Aus Hefien:, Baden-, Schwabenland, 
Halt’t feit und tapfer eure Schan;, 
Bald ift zu End franzöfifh Tanz! 
Victoria, hurrah, hurrah! 

Die blauen Teufel und die ſind da! — 


105. Korporal Dettenhofer. 


„Friſch auf, ſeid's luſtig, ihr Schwalangſchier, 
Mir fein kommandiert zum Ekelier!“*) 
Korporal Dettenhofer reit’t aus mit zehn Mann, 
Die fürcht'n koan Teirl, fein allzeit friſch dran. 
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. Er jhaugt zu Naht was in der Fern, 
Reit’t friſch d'rauf zu. „Gott's Blitz und Stern, 
Das ſein ja Französle!“ Die käm'n gezog'n 
Mit etliche Bayern, die hab'ns g'fang'n. 


Drei Offizier und an die zwölf Mann, 
Schreit einer d' Schwalangſchierer gleich an: 
„Zaruck, ſonſt ſeid's g'fangne Leut! 
Franzoſ'n, die ſtehn ja weit und breit.“ 


„„Mir ſein nie g'fangt! Schwalangſchierer, haut's ein!“ 
Schreit Dettenhofer, ſprengt unter fie nein. 

Hurrah! Die tapfern Schwalangſchier, 

Die haun friſch ein, ganz ohne Schenier. 





Ein Theil hau'ns nieder, ein Theil jag'ns in d' Flucht; 
Itzt krieg'n d' g’fangnen Bayern a Luft, 
Schlag'n mit g’falzne Fauſtknedl drauf; 
Bal alle Französle fein käm'n in Lauf. 
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*) Efelier — Eflairiren. 


— a — 


6. „Korporal Dettenhofer, du dunderſchlächtinga Held, 
Biſt ja bein Teirl wie Siemjon im Feld!‘ 
So red'n d' Offizier und reih’n eam dv’ Händ — 
Sein g’wei'n die Braven vom Leibregiment. 


7. Da jchreien’s hoch auf: Victoria! 
Und kehr'n zum Negiment — hurrah! 
Französle, vie laufen, ſchaugt Feiner mehr um. — 
Korporal Dettenhofer haft Ehr und groß'n Ruhm! — 


106. Lied der bayeriſchen Ulanen. 


1. Friſch Trompeter, blaſ' Reveille! 
Denn wir müſſen in das Feld, 
Nah dem Feind uns umzuſchauen, 
Dem man niemals recht fann trauen, 
Ob er fich verborgen hält, 
Dver rudet ber in’s Feld. 


2. Liſtig, Fed, iſt der Franzofe, 
Und aub aller Ränke voll; 
Man darf gar wol Dbaht geben, 
Ob Gefahren nit umfchweben, 
Die man gleich entvede wohl 
Und aud zeitig melden joll. 


Doh wir find ihm ſchon gewachſen, 
Sind allert und voller Muth, 

Und mit unfern ſpitzen Lanzen 

Lehren wir ihn tüchtig tanzen, 
Kigeln ihn bis auf das Blut, 
Und das thut ihm nicht fehr gut. 


Sb) 
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4. Divat eine gute Lanze 
Und dazu ein tüchtig's Roß! 

Laß den Teufel jelber fommen, 

Wird's mit ihn friih aufgenommen: 
Hurrah! drauf mit feitem Stoß — 
Her, du Turkos und Franzos! — 


107. Der Kaiſertag. 
18. Januar 1871. 


17 Vivat hoch! in allen Landen 
Ruft ihr Deutichen allzugleich, 
Denn der Kaiſer ijt erjtanden, 
Und das neue Deutihe Neich! 
Laßt die Gloden laut ertünen, 
Die Kanonen donnernd dröhnen, 
Denn der Tag er ijt ein Felt, 
Und ver Feier allerbeit’ ! 


2. Der Franzofe iſt gefchlagen 
Durch der Deutfchen ſtarke Hand, 
Und ein Sieg davon getragen, 
Mie man feinen noch gekannt. 
Unſer Deutjchland jteht voll Glanze 
Herrlih da im Siegerkranze, 

As ein mächtig Kaiferthum, 
Reih an Ehren, Macht und Ruhm— 


3. D mie lange ift getrachtet, 
Daß der Tag einmal erjchein’, 
Weil man uns jo gar mißachtet 
In dem großen Bölferreih'n! 
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Hat uns Michel nur geheiken, 
Hat geheget auf den Preußen 
Al die Anvdern insgemein, 

Daß nicht konnte Frieden jein 


Freude klingt von allen Zungen, 
Lauter Dank zum Himmel jteigt, 
Daß der Todfeind ganz bezwungen, 
Und wir unfer Ziel erreicht; 

Aus den allerferniten Landen 
Kommt uns Freudegruß zu Handen 
Bon den Deutjchen weit und breit, 
Die auf Erven find zeritreut, 


Brüder, feinen reichſten Segen 
Ließ der Himmel auf uns thau’n, 
Was mir nicht gebracht zumegen, 
Half der Todfeind auferbau’n. 
Darum haltet treu zufammen, 
Alle Zwietracht wollt verdammen, 
Steht wie unſre Eichen feit: 
Süden, Norden, Dften, Welt! 


Deutihland hoch für alle Zeiten, 

Hoch das Kaiferlihe Haus! 

Gott mög ferner uns geleiten, 
Daß wir's führen gut hinaus. 
Frei von jenem argen Feinde, 

Der es ewig tüdijch meinte, 
Blüh’, in Frieden von Beltand, 
Glücklich deutſches Vaterland! — 


108. Das neur Gaudeamus igitur. 


18. Januar 1871. 


Ir Gaudeamus igitur 
Können wir jet fingen, 
Weil aus feinen Grabesbanden 
Barbarofia it eritanden, 
Läßt den Mar aufjchwingen. 


2 Hoch, du deutſcher Kaiferaar, 
Hoch im Siegesglanze! 
Der den Feind mit Donnerfchlägen 
Thät erjtürmen und erlegen, 
Frei im Waffentanze. 


80 


Ubi es, du Gall'ſcher Hahn? 
Dein Reich gebt zu Ende! 
Biſt gerupfet und gezupfet, 
Und dein Babylon gejtupfet, 
Lahm dir Kopf und Lende. 


4, Pereat, wer uns voll Truß 
Mill entgegentreten! 
Kaiſer, laß die Banner wehen, 
Und die weite Welt foll ſehen 
Wie wir Alle nöthen! — 
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109. Die Sachſen in der Schlacht bei St, Quentin, 
9. Januar 1871. 
-Mel.: Prinz Eugenius, der edle Nitter zc. 


1. Sachſen hoch! Man folk fie ehren, 
Weil fie ritterlih fich mehren 
Wider der Franzofen Macht. 
Ueberall find fie beitanden 
In Gefechten vielerhanden 
Und gar mander großen Scladt. 


2. Bei Quentin iſt's noch geweſen, 
Ohne vieles Federlejen, 
Haben frifh fie attafiert, 
Wo fo viele taufend Franzen 
Sih in ein Gehöft verichanzen 
Und gar teufelsfeit pojtiert. 


3. Hurrah! Drauf die Jäger ruden 
Ohne Muden, ohne Zuden, 
Jeder will der Erſte fein. 
Aber von dem Chaſſepotknallen 
Viele Brüder niederfallen, 
Lichter werden ihre Reihn. 


4. Und jie fönnen’s nicht gewinnen, 
Müſſen wieder fort von binnen, 
Laſſen von der blut’gen Stell. 
Doh fie fammeln bald fich wieder: 
„Jetzo drauf, ihr lieben Brüder, 
Wär's der Teufel aus der Höll!“ 


5. Hurrah! Da iſt's vorgegangen, 
Bis ſie das Gehöft erlangen, 
Und dicht an ven Franzen ſtehn. 
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Ob auch Viele drum gefallen, 
Von Granaten, Chaſſepotknallen, 
Konnte nichts mehr miderftehn. 


6. In die Gärten ward gedrungen, 
Heden, Mauern überjprungen, 
Feſter jtetS der Feind gepadt; 


Aus den Kellern, Bodenräumen 
Wurde Alles fortgejagt. 


7. Vieles Blut ijt da geflojjen, 
Manches Leben auch beichlofien, 
Der Franzofen Schaar war groß, 
Weit an Zahl auch überlegen, 
Mußten fort doch allerwegen, 
Weichen vor der Sachſen Stoß. 


8. Keiner hat mehr miberjtandeu, 
Alle floh’n vor ihren Handen, 
Frei war das Gehöfte da; 
An zweihundert find gefangen — 
Alfo it e8 dort ergangen. 
Vivat bob, Germania! — 


110. Kutſchke an Garibaldi, 


1; Mas wilft du, Garibaldi, nur 
Bei die Regierung da in Tour? 
Wer kann mir, frag ich ernitlih nun, 
Bon beiden jebt am leidjten thun? 





Aus den Häufern, Ställen, Scheunen, 
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2, Miſchſt du dir mit Menottilein 
In ſolche faule Saden rein! 
Und die Franzojen jchrein gleih aus: 
Eh bien, nun find wir ſchöne "raus! 


3. Man ftill! Div und dem Kronenjohn, 
Euch werden wir's bejorgen jchon. 
War auf Caprera dir nich wohl, 
Was gingjt du nicht auf's Capitol? 


4. Den Degen gegen uns zu ziehn — 
Pfui, Garibaldi, das ijt fühn! 
Wer machte denn Italien frei? 
Warn wir nicht immer feite bei? 


5. Bliebjt du doc jtill beim Federvieh, 
Und fohriebft Romane wie noch nie! 
Mah Kehrt! denn mit die Republik, 
Da haft du diesmal doch fein Glüd. — 


111. Der alte Feldherr. 


(Neu verarbeitet.) 


Fordre Niemand mein Schidjal zu hören, 
Laßt mich ziehen auf dorniger Bahn! 
Ah, ih ließ mih von Träumen bethören, 
Und ich folgte dem trügenden Wahn, 
Aus dem Leben, mit Schlachten verfettet, 
Aus dem Kampfe, von Werder umjchnaubt, 
Hab ih nichts, hab ich gar nichts gerettet, 
Als den Spott und mein alterndes Haupt. 


2. 
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Keine Hoffrung it Wahrheit geworden, 
Und fein Sternlein des Glüds mir erglüht; 
Denn verfolgt von barbarifchen Horven, - 
Floh ich weiter und weiter gen Süb. + 
Weh! ven Kranz, den man einjt mir gewunden, 
Ah! ih hab ihn mir felber entlaubt, 
Und mir bleibt nach den fchredlihen Stunden 
Nur der Spott und mein alterndes Haupt. 


Friſch gen Deutihland wollte ich jteigen, 
In Bordeaux doch entjagt ich der Welt; 
Lafjet mich meinen Namen verjchweigen, 

Ich bin nicht "mal ein jterbenvder Held. 

Aus den Siegen der herrlichen Xera, 

An die Frankreih und ich nie geglaubt, 
Trag’ ih, ach! weiter nichts nah Caprera 
Als den Spott und dies alternde Haupt. — 


112. Webergabe von Paris. 
27. dannae IM. 


1. Kikeriki! Adche Bartie! 
63 gehet auf das Ende; 
Franzö'ſcher Hahn, Jetzt wirt du zahm, 
Und kräheſt dußemente. 


2. Adche Partie! Dein Turfospieh 
Hat g'macht der Kay fein Budel; 
Dein’ Schaſſepos Und viele Fort3 
Sind uns jest zum Frubitudel. 
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3. Kikeriki! Adche Bartie! 
Gambetta-Lamperöre, 
In's Luftballon Lauf nun davon, 
Und blas den Hobel leere! 


4, Baris, Baris, Mas iſt denn dies? 
Gelt, Mäus und Rattenſchwänze, 
Die thun niht gut Für deinen Muth 
Und deine Cancantänze! 


5. Bin auch geweit In deinem Net — 
Thäteſt mich draus vertreiben — 

est jteh vor dir Und helfe bier 
Die Neife dir autreiben. 


6. Franzos, Rothhos, Du Prahlhans groß, 
Der Deutiche ijt dein Sieger. 
Kikerifi! Adche Partie! — 
Ein andersmal ſei klüger! — 


113. Uebergabe von Paris. 
27. Januar 1871. 


Parifer Windbeutel, was jagt ihr denn nu? 
Werd't ihr jest halten mit Prahlen fein Ruh! 
Oder müſſen wir erjt marjchieren hinein 

Daß ihr aufhöret gloire zu jchrein? 


Ja ja, der Hunger, ver ijt ſchon gut 

Für euren diden Hoch: und Uebermuth! 

Die Hund und Katzen, die Ratten und Mäuj’ 
Und Kleienbrod find da gejunde Speil’. 


Pe 
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Bei eurem Geprahle für Hunger thut verfhluden 
Elephanten und Tiger, als wären’s nur Muden; 
Der grande nation ihr Gloire » Darm, 

Der fchreit vor Hunger, daß Gott erbarm. 


Gambetta und Trofehü ‚und all’ das Geſind, 
Die helfen euh aus der Patſche wien Kind, 
Wenn's meinen mit ihrem Jodelgeſchrei, 
Schlagen fie uns Deutſchen die Schädel entziwei. 


Da dürft ihr ſchon feiter anziegen die Hof’n, 
Eh’ ihr uns wollt beuteln, Windbeutel - Franzof’n! 
Auf, eure gloire und mas der mehr, 

Geb’n wir fein edeten Heller drauf ber! 


Dem werth’iten Schaspopo » Muzje, 

Dem thut wol ein weillang das Leder noch meh, 
Und eure Zuaven, Turkos, Zephir, 

Die können's ihm fragen, je nah Plaiſir. 


Sted wiederum an die Laternen, Paris, 

Und deine gloire zufammen fein lies, 

Und ſuch für dein Hirn ein Bifjel mehr Gritz, 
Sonſt ift dein Gethu fein Teifel nichts nütz! 


Mag's dich verdrießen, erfreu'n oder reu’n, 

Mir ruden doch bald mitten in dich hinein. 

Hurrah, ihr Brüder! Dann iſt der Tanz aus, 

Bon Siege zu Siege gehn wir wieder nah Haus. — 
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114. Webergabe von Paris. 


27. Januar 1811. 
Hurrah! Du deutfches Volk, dir hoch! Du haſt geſiegt 
Und ſchneidig haſt du es der Welt bewieſen, 
Daß Gnade flehend jetzt vor deinen Knieen liegt, 
Was man gefürchtet und verehrt als Rieſen 
Und angebetet ſtets mit feigem Sinn, 
Dich Seineſtadt, als Städtekönigin! 


Du haſt's gewollt. In lächerlichem Uebermuth 
Haſt unſre Söhne dir zum Streit erkoren. 
Wo ſind die Deinen jetzt? Noch raucht das friſche Blut 
Der Kinder, die du dem Tyrann geboren. 
Du haſt's gewollt. In Trümmer ſank dahin 
Dein Diadem, du Stäptefönigin! 


Du haft verachtet ung, weil du uns nie gekannt, 
Nah deinem Make haft du uns gemejjen. 
Du Dirne weißt ja nihtS vom deutichen Vaterland, 
Und daß die deutihe Treu wir nie vergefjen. 
Zu unfern Füßen liegjt du, Buhlerin, 
Dein Schild ijt trüb, du Städtefönigin! 


So bitte dir den Frieden, den du haſt gebrochen; 
Doch fürchte nichts, wir find nicht Deinesgleichen; 
Nicht wollen wir dein armes Völkchen unterjohen — 
Zum neuen Leben doch die Rechte reichen. 

Zunächſt nimm ein Stüd Brot jest von uns hin, 
Du bleihe Städtefünigin! — 


Ditfurtb, 18370 —71. 11 
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115. Deutſcher Kriegstanz. 


Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, auf's Pferd! 2c 


* Erfte Tour. 
24. Auguli 170, 


Der Franzmann lud die Preußen zum Tanz, 
Er ftimmte gar hoch die Geigen, 

Da erhob ſich Deutfchland einig und ganz 
Und jtellte fih ein zum Neigen, 

Bon Oft und Weſt, von Süd und Nord, 
Sie famen all’ auf des Königs Wort. 


Dem Franzmann ward nicht wohl zu Muth, 
Er hatt! es anders gefartet 

Und den Frieden mit Hülfe von deutſchem Blut 
Geſchwind zu dictieren erwartet; 

Statt im Siegerfchritt nach Berlin zu gehn, 
An den eignen Grenzen blieb er jtehn. 


Da fagte der König: „Da ſteht der Franzos, 
Er mill nicht berüber zum Tanze; 

Drum friſch, Kameraden, mit Gott drauf los 
Und ſtürmet ihm in vie Schanze, 

Und ob er fich ziert und fträubt und wehrt, 
Schlagt ihm den Takt mit Kolben und Schwert! 


Der Kronprinz padt’ ihn am rechten Arm, 
Held Steinmek an dem linken, 

Der jung’ und alte, fie tanzten ihn warm, 
Der Franzoje begann zu binfen; 

Da faßt' ihn Frievrih Karl von vorn, 
Und macht’ ihm Beine mit feinen Spor’n. 





Der Franzmann jihrie: Au weh, au weh, 
Mas find das garjt’ge Knaben, 

Die jtehn nicht auf der Bildung Höh’, 
Ich Itede mich hinter den Graben — 
Verkriech' dich, Maulwurf, ift uns doch 
Kein Graben zu tief, fein Wall zu hoch! 


Der König jagte: „Was fehlt Mosje'n? 
Noch iſt die Muſik nicht zu Ende: 

ill er uns nicht mehr im Felde jtehn, 
Sp rührt vie Füß' und die Hände, 

Und ob er jih bis an den Bart verichanjt, 
Der Tanz mit ihm wird ausgetanzt. 


Zur Attade 's Gewehr, im Sturmſchritt drauf! 
Wir jterben, oder wir ‚Siegen. 

Im Kugelregen hinunter, hinauf 

Geht's fort; wer fällt, bleibt liegen. 

Lebt wohl, Kameraden, habt guten Muth, 

Mir rähen euch in Franzofenblut. 


Nun ib, Franzos, was du eingebrodt, 
Iß aus, hier hilft fein Sträuben, 
Und bis dir Blut und Athem jtodt, 
Wir rüjtig am Tanze bleiben, 

Wir machen mit dir, glaub’ uns dies, 
Den Kehraus luftig in Paris. 


Zweite Tour. 


3. Oktober 1870. 


General Bazaine retiriert' aus dem Feld, 
Gr nannt' e3: „ſich concentrieren‘; 
Von deutſchen Heeren rings umiftellt, 
Mußt' er das Manöver vollführen ; 
11* 
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In acht Tagen dreimal tüchtig geklopft, 
Ward er feit in ven Sad von Meb geitopft. 


Da ſchickt' er Botſchaft nach Paris: 

„Helft mir von den preußifhen Naben!” 
Der König Wilhelm merkte dies, 

Und ſprach: „So wollt’ ich's haben. 
Kommt nur, ihr PBarifer, wir warten ſchon 
Und zahlen auch baar den Botenlohn!“ 


Mac Mahon fam. Mit Hurrab ging's 
Im Sturmſchritt ihm entgegen; 

Ein Kronprinz rechts, ein Kronprinz links, 
Sp ertbeilten. wir ihm den Gegen; 

Wir ftürmten, bis er am dritten Tag 
Matt, wund und blutig am Boden lag. 


Das geihah rings um die Vejte Sedan, 
Die war zu ſchwach, jie zu deden, 

Da mußten hunderttaufend Mann 
Franzofen die Waffen jtreden. 

Napoleon, ihr Kaiſer, gab 

Dabei auch feinen Degen ab. 


Juſt um die Zeit im Nebel brach 

Bazaine aus jeinem Neite; 

Allein Prinz Friedrich Karl war wach 
Und empfing ihn auf's Allerbeite; 

Mit Kartätfchen und Kolben wohl traftiert 
Ward Bazaine nah Met zurückſpediert. 


Das war für den Kaifer Mar zugleich, 
Den treuen, deutſchen Degen, 

Der duch Bazaine's Schurkenftreich 

In Mexiko erlegen. 





15. 


16. 


17: 


18. 


ET ge 


Gr verließ den Mar und half ihm zum Tod, 


Nun verließ ihn Gott in feiner Noth. 


Der alte Fuchs, bei Tag und Nacht 
Verſucht' er zu entrinnen; 

Mieviel er dem Tod auch Opfer bradt’, 
Doch konnt' er nichts gewinnen; 

Feſt eingefeilt in das eiferne Neb 
Spielt’ er Napoleon in Metz. 


Dritte Tour. 
>. Januar 1811. 


Nah Paris, nah Paris! jo fam der Befehl, 
Mit Jauchzen ward er vernommen, 

Und Jeder ftrebte mit Leib und Seel’, 

Nur bald nah Baris zu fommen, 

Denn was au der König fommanbiert, 
Mit Hurrah wird ihm Ordre pariert. 


In Paris war derweil Republik gemacht 
Und röthlich angejtrichen; 

Frau Eugenie war ganz jtill und ſacht 
Aus den QTuilerien entwichen; 

Herr Thiers, der Rheinlandfreſſer, ließ 
Sih auf Reifen jehiden, heraus aus Paris. 


Der Kronprinz fing den Reigen an:— 
Hop, hopſa, ihr welſchen Gefellen, 

Laßt ſehn noch einmal, was ever fann, 
Hier vor den Parifer Wällen! 

Wir jpielten ein ſchönes, munteres Stüd, 
Sie rannten heulend zur Stadt zurüd. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


Se 


Die Parifer fhäumten wild vor Zorn 

Ob diefem fchmählichen Tanzen, 

Und ftürmten no etlihe Male nad vorn 
Hervor aus ihren Schanzen; 

Doch fie mußten zurüd in haſtigem Lauf, - 
Wir geigten deutfh und deutlih auf. 


Auch zeigten wir bald bier, bald dort 
Zum Spaß Solvatenmüßen, 

Sie donnerten darauf los jofort 

Aus ihren ſchwerſten Geſchützen, 

Und traf die Kugel, Hurrah! ſo fiel 
Ein armer hölzerner Mützenſtiel. 


Dazwiſchen nahmen ſie ſich beim Schopf, 
In den Straßen ein Tänzchen zu machen, 
Sie ſchoſſen einander vor den Kopf, 

Und trieben närriſche Sachen. 

So recht, ihr Pariſer, das hat Art, 

So wird dem König Pulver geſpart! 


Sie hofften auf Hülfe von außen her, 
Die kam, und ſah ſich geſchlagen. 

Der Mobilgardiſt und der Franctireur 
Kann deutſche Muſik nicht vertragen. 

Im Prahlen und Lügen da leiſteten ſie 
Faſt mehr, als weiland N'ayant pas pu. 


Sie ſuchten um Waffenſtillſtand nach; 

Weil unſer Anerbieten 

Doch ihrem Hochmuth nicht entſprach, 

So kam's noch nicht zum Frieden. 

Sie trotzten und maulten, und ſchmauſten dazu 
Geſottene Eſel und Rattenragout. 





24. 


25. 


26. 
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Nun fprahen unſre Brummer mit, 

Gar wadere, ſchmucke Gejellen; 

Die fegten auf zehntaufend Schritt 

Die Franzofen herab von den Wällen; 
Was vor Paris in der Flugbahn jtand, 


Das ſchoſſen die Bomben in Trümmer und Brand. 


Und wie der Dabs im Bau, gedrängt 
Und umitellt von Schügen und Hunden, 
Zum Durchbruch die legte Kraft anjtrengt, 
(Do er findet nur Fejjeln und Wunden,) 
Sp breden fie aus Paris mit Wutb, 
Doch ihr Hoffen ſank und jtarb in Blut. 


Sie hatten geprahlt: Sieg oder Tod — 
Wir kämpfen bis aufs Meſſer! 

Nun im Feuer, in Frojt und Hungersnoth 
Bejannen fie jih beſſer; 

Sie flehten: Herr Kaifer, erbarmt Euch nun, 
Und laßt die jchredlichen Waffen rub'n! 


Der Kaifer ſprach! „Wohlan, jo ſei's! 
Mein Sinn jtand ſtets nach Frieden; 
Ihr mwolltet Krieg, der Kampf mar beiß, 
Gott hat mir den Sieg bejchieven, 

Er macht den Uebermuth zu Spott, 
Ein’ veite Burg iſt unfer Gott. — 


Pi 





116. Die lebten Kämpfe bei Belfort. 
30.— 31. Ianuar und l. Februar 18%. 


ER RE 


Das waren harte Tage 
Bei Belfort, Pontarlier, 
Bis wir den Feind gejchlagen, 
Daß blutroth Eis umd Schnee! 


Gar Mancher iſt da geblieben, 
Schaut Sonn’ nicht mehr und Mond, 
Liegt tief in Schnee begraben, 
Den fonjt der Tod verfchont. 


Drei Tag’ iſt's jo ergangen, 
Stets wüthiger ward der Feind, 
Bis ihm der Muth vergangen, 
Und uns der Sieg verbleibt. 


Bourbafi, Garibaldi, 

Mit euh iſt's jeßt zu End’; 

Kann auch die Schweiz nicht retten, 
Sp fallt ihr in unſ're Händ'! 


O Belfort, o Belfort, 
An jener Tage That, 
Wird Mancher noch gedenken, 
So lang’ er's Leben hat! — 
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117. Das 1. Bataillon des 9, Grenadier-Regiments 
(Colbergiſches) im Gefecht bei Pontarlier 


am |. Februar 187. 


1. Es war im rauhen Sura, 
63 mar bei Bontarlier, 
Da haben wir geftritten 
Im blutgemiſchten Schnee. 
Der Franzmann mit jechstaufend Mann 
Griff ungeftüm fünfhundert an 
Nom eriten Bataillon. 


2. 63 ſprach zu unferm Oberjt 
Des Feindes General: 
„Wir haben Euch umzingelt 
Mit zwölffach größrer Zahl; 
. Den Degen her, Stredt das Gewehr! 
Es kann ſich doch nicht halten mehr 
Das erjte Bataillon.‘ 


3. Der Oberſt ſprach: ‚Verloren 
Bit du mein Bataillon! 
Doch noch verlangte Colberg 
Vom Feinde nie Pardon. 
Und wenn der Schnee gleich blutgeträntt, 
Noch wird die Fahne hoch gejchwenft 
Vom eriten Bataillon ! 


4. Und Eolbergs Grenadiere 
Sie jtanden feljenfeit, 
Bis von des Jura's Spitze 
Der Ruf fih hören läßt: 


J. — FE ED A ——— 
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Hurrah, hurrah! Auch wir find da, 
Die Füſiliere, die ſind nah, 
Und 's zweite Bataillon! 


EV, 5. Dem Oberjt rinnt die Thräne \ 

| Die Heldenwang’ hinab. 

Drauf ging es auf den Franzmann, 

Bis Ferfengeld er gab. 

„Den Degen ber, Stredt das Gewehr!” 

Sp ſchallt es hinter'm Franzmann ber 
Aus jedem Bataillon. 


5. Sie thaten, was fie jollten, 
63 war bei Wontarlier! 
Wir werden's nie vergefjen 
Das Blut im tiefen Schnee, 
Die vielen Kameraden merth, 
Die ausruh'n dort in fühler Erd 
Vom eriten Bataillon! — 


118. Bourbaki’s Flucht in die Schweiz. 
1. Februar 1871. 


1. Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott geſchlagen. 
Durch Schnee und Eis umber 
Irrt der Franzoſen Heer. 
Bourbafi auf der Flucht, 
Soldaten ohne Zucht: 
Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott gefhlagen. 
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Trommler ohne Trommelſtock, 
Küraffier im Weiberrod, 
Ritter ohne Schwert, 
Reiter ohne Pferd: 
Mit Mann und Roß und Wagen 
So bat fie Gott geichlagen. 


Fähndrich ohne Fahn, 
G'wehre ohne Hahn, 
Feldherrn ohne Witz, 
Stuckleut ohn Geſchütz: 
Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat ſie Gott geſchlagen. 


Feldſack ohne Brot, 
Ueberall Hunger und Noth; 
Wägen ohne Rad, 
Alles müd und matt: 
Mit Mann und Roß und Wagen 
Sp bat ſie Goft geſchlagen. 


Voller Unflath, Yäus, 
Froſt- und fieberweiß, 
Dhne Strümpf und Schub, 
Rod und Hemd dazu: 
Mit Mann und Roß und Wagen, 
Sp hat jie Gott gejchlagen. 


Sp ver Franzen Heer 

Flieht zur Schweiz daher, 

Wo fie ſich in Noth 

Retten vor dem Top: 
Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott geichlagen. 


ee E; 


Statt im deutfchen Land 
Ueben Raub und Brand, 
Sind, wie Pharao, 
Sie gejtürzet fo. 
Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott gefchlagen. — 


119. Vater Maltke, 


Vater Moltke geht jo ftille 
Unter Pulverwolken hin, 

Doch es hat des Königs Wille 
Ihm ein hohes Amt verliehn. 


Wenn die Stern am Himmel jtehen 
Ueber heiß erfämpftem Feld, 

Kann man ihn noch fißen jehen 
Bei dem Licht im Eleinen Zelt. 


Frankreichs Karte auf den Knieen 
Schaut der alte Degen an, 
Läßt im Geilt vorüberziehen 
Seinen wunderbaren Plan. 


Moltke ſchauet fühl und milde 
Auf die rothen Linien bin, 
Die durch Lothringens Gefilve 
Nah Sedan hinüberzieh’n. 


Wie zu feingefhlung’nen Netzen 
Schließen ſich die Linien dort; 
Nach jtrategifchen Gejegen 

War's der feſt beftimmte Ort, 
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Um den Erbfeind rings zu fallen, 
Und dem Kaiſer bot man Schad, 
Daß jein Heer in wilden Maſſen 
In fich jelbjt zufammenbrad. 


An der Zeltwand die Tabelle 
Beigt dem Eingeweihten Har, 
Wie bis zu der fünften Stelle 
Diejer Bruch berechnet war. 


Mac Mahon im dunflen Drange 
Manveuvrierte voll Genie, 

Aber Moltfe hielt ſchon lange 
Ihn am Seil der Strategie. 


Läßt ihn feine Sprünge machen, 
Bis er endlih zum Beichluß 
Gelber in des Feindes Rachen 
Seine Heerde führen muß. 


Rothe Linien ziehen weiter, 
Schlingen jih um ganz Paris: 
Viermalhunderttauſend Streiter 
Rings umher beveutet dies. 


Was er jebt noch meditiret, 
Wird ein ſtolz Finale fein, 
Bald nah Moltke's Takt marjchieret 
In Paris der Deutjche ein. 


Hinter feinem König reitet 

Moltke jtill durch Babel Thor, 
Und Germania jelber jchreitet 

Mit dem blut’gen Banner vor, — 


E —— 120. Der Friede. | — 
ee 4 Mic 18T. | 





1. PBictoria, ’3 ift Friede! 
REN Jetzt ift der Krieg aus, 
——— :: Bald al’ unſre Leute 
Marſchieren nah Haus. :: 





2. Napoleon, Zamperöbre, 


— Mitſammt ſeine General, 
:: Seine großen Armeen, 
— Gefangen find al’! :: 


3. Der Schelmfranzofe, 

Beſiegt iſt ev nun; 

RE : Die Turkos und Zuaven, 
Die lernten fein rubn. :: 


ER 4. Viel Blut ift geflofien, 
Mancher Bruder ijt todt; 
RR :: Wir haben ausgeftanden 
$ Piel Mühſal und Noth. : 


“ 5. O Franfreih, o Frankreich, 
In dir verloren bat 

ar :: Sein jungfriſches Leben 
j Ein mander Soldat! 


— 6. Doch hab'n wir gewonnen 
Groß Ehren und Ruhm, 
:: Und können in Frieden 


Zu Haufe nun ruhn. 1: 





ee 
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Victoria, ihr Brüder! — Ra 
Wer lebet hat Glüd; =: 

2: gest kehren wir wieder BER 
Nah Deutſchland zurüd! :: A— 


8. Der Kaiſer ſoll leben, 
Der ritterliche Held, 
:: Sein Ruhm ſoll erſchallen 
An’s Ende der Welt! :: 


121. Am Friedenstage, 


Mel.: Ich hatt’ einen Kameraden ıc. 


1. Der Krieg, der bat ein Ende, 
Bald geht es wieder nah Haus! 
Mas Alles wir erlitten, 

Da wir den Feind bejtritten, 
: Das iſt nun glüdlih aus. :: 


2. Im Regen, Sturm und Wetter, J 
In mancher heißen Schlacht, 
Haben wir in all' den Tagen 
Mit unſerm Feind geſchlagen, 
: Bis er zu Fall gebradt. :: 


3. Er, der uns wollte bejtreiten 
Den freien Deutihen Rhein, 
Der liegt todtwund darnieder 
Kommt wol jo bald nicht wieder, 
:: So fann es Friede fein. :: 





4. Ihr Brüder in der Erde, 
Die ihr gefallen feid, 
Ruht fanft im Grab indefjen! 
Wir woll'n euch nicht vergefjen, 
:: Ihr Helden in dem Streit. :: 


5. Victoria, Victoria! 
Zum Himmel hebt die Hand: 
Der Herr thut gnädig walten, 
Im Schlabtjturm uns erhalten — 
:: Grüß Gott dich, deutfches Land!:: — 


122, Friedenslied. 
1. März 184. 


Mel.: ES zogen drei Burfche zum Thore hinaus ıc. 


Nun haben wir Frieden und aus ijt ver Streit. Juchhe! 
Das war eine böje, 'ne blutige Zeit. O meh! 

Sebt ift fie vorüber, bald rüden wir ein 

In Deutfhland und grüßen dih, Vater Nhein. Suche! 


Mir bringen dir, Vater, zwei Kinder zumal. — Juchhe! 
Die einſtens der tückiſche Wälfche dir ftahl, — D meh! 
Zwar machen fie noch ein gar trübes Geficht: 

Wie ſchön es bei uns it, das wiſſen fie nicht. Juchhe! 


Wir bringen dir Straßburg in gothiihem Wir. Juchhe! 
Don Belfort, o Jammer, da kriegen wir nir. O meh! 
Doch Meb und viel Städte und Dörfer dazu; 

Nun haben vor Frankreih ein Weilchen wir Ruh. Juchhe! 
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Auf fünf Milliarden in deutſchem Courant — Juchhe! — 
Wir kriegen einſtweilen nur Länder als Pfand. O weh! 
Bis Alles bezahlt iſt auf preußiſchem Brett, 

Doch — in die Champagne, da lebt es fih nett. Juchhe! 


Drei Jahr muß Mancher noch bleiben fort. O weh! 
Ach Mancer ift blieben auf ewig dort! O meh! 

Der Lenz nur thaut die Thränen herab, 

Und jhmüdet mit Blumen der Helden Grab. O meh! 


Schnell gehen drei Jahre in’3 Land hinein, Juchhe! 
Wer wird dann in Frankreich wol König fein? D weh! 
Doch wer da aud throne, der ſchaue fih um, 

Daß ihm’3 nicht ergeh’ wie Napolium. Juchhe! — 


123. Kied der Parifer Kommune. 


1. Luſtig, Luftig, lieben Brüder, _ 
Leget alle Sorgen nieder, 
: Trinkt dafür ein gut's Glas Wein! :: 


2. Auf die G’jundheit aller Brüder, 
Die da reißen Alles nieder ! 
:: Das joll unſre Freude fein, :: 
3. Luſtig lebt in Saus und Braufe, 
Weil wir jego find am Schmauje! — 
: Arbeit drüdet uns nit viel. 2: 


4, Geld giebt’s ja die Hül und Fülle, 
Alles zu nehmen ijt unjer Wille, 


:: Mag's vermehren, wer da kann! :: 


Ditfurtb, 1870—71, 12 


Be 


5. Meg mit Meifter und mit Pfaffen, 
Kaifer, König foll ſich vaffen, 
.: Weg wer fommandieren will! :: 


6. Wir find alle freie Leute, 
Alle Welt gehört und als Beute — 
! Alfo ift es gut und recht. :: 


7. Schlagt die Fäſſer ein, laßt's laufen! 
Jetzo heißt es tapfer jaufen — 
:: Solches Himmelveih ijt nah! :: — 


124. Ein ganz nenes Bumdeslied für den Süden 
und Morden, 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Nitter 2c. 


Preuße. 


1. Brüder, ja das muß man ſagen: 
Tapfer habt ihr euch jeſchlagen, 
Wie nicht beſſer kann jeſchehn! 
Wenn wir ſo zuſammenhalten, 
Mag der Teufel ſelber walten, ' 
ann fein Unglüd uns jejchehn. 


Bayer. 


2, Brüderl, ja dös könnt a fehlen 
Unterananda zu frafehlen, 
Wo wir fein in Blut getauft! 
Wir, wir wöllen uns vertrag'n, 
Und die Feind z'ſammenſchlag'n, 
Bis fie ſackriſch abgevauft! 
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MWürttemberger. 


Sell iſcht recht, jo well merſch halte! 
Unfer Herr Gott wird ſchon malte, 
Dene Deutſche jtehen bei. 
Wan fie jelbicht ſich nur vertrage, 
Nit einander jtet3 verjchlage, 
Sicht das Deutſchland groß und frei! 


Badner. 


Mie die rothe Franzentropfe, 
Wolln wir jeden Feind verflopfe 
Wo uns trugend kommt daher! 
Alle ſtehn wir im Bereine, 
Und von unferm freien Rheine 
Kriegt Franzos fein Tröpfel mehr! 


Heſſe. 


Wir, wir laſſe ungeſchore 
Jedermann, doch über's Ohre 
Haun mer unſre Feinde ſchön. 
Unſre Fäuſte ſinn von Eiſe, 
Und die Zähn, die thun mer weiſe — 
Teufel, wer uns will beſtehn! 


Preuße. 
Recht ſo, Brüder! Das jeſchehe, 
Daß ein Kaiſerthum erſtehe 
Iroß und ſtark, voll Herrlichkeit! 
Halten wir man juten Frieden, 
So iſt uns das Reich beſchieden: 
Deutſchland hoch für alle Zeit! — 
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Vorwort. 


Fortwährend find mir noch jo zahlreihe Lieder über 
ven legten Deutich-Franzöfiichen Krieg 1870—71 zugefonmen, 
daß fi daraus auf vielfeitigen Wunjch ein zweiter Theil zu 
jammenftellen ließ, den ich nun hiermit den Freunden dieſes 
Literaturgebietes übergebe. 

Es ift darin diefelbe Ordnung des Materials eingehalten 
wie im erſten Theile, jedoch befondere Rückſicht auf Thaten 
der Individuen, wie einzelner Truppentheile genommen. Da 
überhaupt Dieje viel jeltener Verherrlihung in populärer 
Art gefunden haben, als wünjchensmwerth erjcheint, jo mögen 
die hier mitgetheilten um fo lieber eintreten, als fie wenigiteng 
aus den Neihen im Felde ftehender, an den Begebenheiten 
ſelbſt theilnehmender Krieger berrühren. 

Vieles letzterer Art it der umfangreihen Sammlung 
„Leier und Schwert“ enthoben, in welcher es zerjtreut unter 
einer Mafje von Dichtungen weniger volfsthümlicher Wetje 
vertheilt ijt, während es hier nun chronologiſche Einreihung 
gefunden bat. 

Sm Betreff alles Uebrigen gilt das bereit im I. Theil 
Geſagte. | 

Es ſchließt fih nun hiermit die zunächſt beabfichtigte 


— —— 


Periode vom Beginne des ſiebenjährigen Kriegs, 1756, bis 
zum Friedensſchluß 1871 vollftändig ab. | 

Mipftände, Srrungen, überjehene Drudfehler, wolle man 
gütigft entſchuldigen; fie fallen nicht ale mir zur Laſt. Erxftere 
befonders lagen in den Verhältniſſen, die ich deßhalb näher 
berühren will. 

Bor dem letzten glorreichen Siege war nur geringe 
Theilnahme des Publikums für das hiftoriihe Volkslied 
vorhanden. 

Sahrelang unausgeſetzte Verjuche, etwas meiner Samm— 
lungen zu veröffentlichen, blieben fruchtlos, und auch Be- 
mühungen bei der hiſtoriſchen Kommiffion in München ohne 
gewünschten Erfola. 

Erſt, als im Jahre 1866 die Preußiſchen Waffen wieder 
neuen Glanz gewonnen, und die politiichen Berhältniffe 
Deutihlands fich großartiger geftaltet hatten, trat ein gün— 
jtiger Zeitpunkt ein, menigjtens einen wenn auch geringen, 
doch in fih abgerundeten Theil meiner Sammlungen in den 
Ihaten diejes Heeres befannt geben zu fünnen, wie er denn 
auch in den 1869 erjchienenen „Einhundert hiſtoriſche Volks— 
lieder des Preußiſchen Heeres ꝛc.“ vorliegt. 

Diefe Sammlung fand in der Preſſe günftigjte Aufnahme- 
und Beſprechung. 

Damit lag der Verſuch nahe auch für das Oeſterreichiſche 
Heer eine gleiche Sammlung herauszugeben, die denn auch 
bereits im Frühjahre 1870 geeigneten Verlag in Wien fand, 
aber erſt jetzt in Druckangriff genommen iſt. 

Kurz zuvor gab die Kreuzzeitung eine Preisaufgabe be— 
kannt: „Wie ſtellen ſich die Thaten Friedrich's II. dar in der 
Deutſchen Dichtung ꝛc.“ Da in dieſem Ausſchreiben noch 
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bejonders betont war, „die Aufmerkſamkeit auf foldhe hiſtoriſche 
Lieder zu richten, die in volfsthümlihem Tone Berjönlichkeit 
und Thaten des Königs behandeln, die aber zerftreut ſich bis 
jet der Zufammenftellung und Veröffentlihung entzogen 
haben”, jo veranlaßte mich das, die hiſtoriſchen Volkslieder 
des fiebenjährigen Krieges zulammenzufaffen und mit dem 
gehörigen geihichtlichen ‚Rahmen und ſonſtigen Zuthaten zu 
veriehen. Weil der im Breisausichreiben bezeichnete Raum 
von 3 Bogen Drud nicht wohl überichritten werden jollte, 
die Anzahl der mitzutbeilenden Lieder aber diejen Raum jchon 
weitaus überjchreiten mußte, jo fonnten viele nur theilmeis 
angeführt werden, und war deßhalb auf die in „Einhundert“ec. 
bereitS vollftändig zum erjten mal gegebenen zu vermeilen. 

Die nur auf das biftoriihe Volkslied beichränfte Dar- 
jtellung entſprach der Anficht der Preisrichter nicht, e8 ward 
aber neben. günftiger Beurtheilung der lebhafte Wunſch aus- 
geiprochen, die Arbeit im Drud veröffentlicht zu jehen. 

Bei inzwiihen ausgebrochnem Kriege gaben unſere fieg- 
reihen Waffen und die Schönen Thaten des Bayeriihen Heeres 
Beranlafjung, auch die biftorischen Volkslieder dieſes letztern 
von 1620—1870 herauszugeben. | 

Es war jomit in diefer Trilogie hiſtoriſcher Volkslieder 
der drei größten Deutichen Heere ein nicht unbedeutendes 
Material geichihtlicher Lieder niedergelegt. 

Da auch dieje Bayeriiche Sammlung alljeitigen Beifall, 
jelbjt in der Preſſe des Auslandes erhielt, mir zudem ein 
reihes Material bijtoriiher Volksdichtung über den legten 
Krieg vorlag , derjelbe aber auch in jeinen Liedern lebhaft 
an die Freiheitsfriege erinnerte, jo faßte ich beide eben- 
falls in eigne Sammlungen. Sie und obige Lieder des 
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jtebenjährigen Strieges übernahm der Herr Verleger zu⸗ 
gleich. 

Erſt nad) deren Erſcheinen kam der Gedanke, auch die 
Zwiſchenglieder von 1763 — 1812, von 1815—1866 und 
1870—1872 Theil LI. folgen zu laſſen. 

Diefe jo in verichiednem Verlage nach Gelegenheit und 
nit aus einem Guß entitandenen ‚Bublikationen konnten 
natürlich nicht ohne Mißftände bleiben. 


So jteht der fiebenjährige Krieg mit feiner gejchichtlichen 


Einrahmung nicht in gleichem Verhältniß zu den andern 
HZeitabjchnitten, denen nur bin und mieder eine Notiz ange- 
fügt ift. Bei dieſen legtern, jo wie bei vorliegenden drei 
jüngiten Bublifationen, Eonnten aber hiſtoriſche, Iprachliche und 
fonftige Zuthaten nicht weiter als eben geſchehen Statt finden, 
da die glückliche Stimmung des Bubliftums zu benugen, 
nicht lange mit Herausgabe gefäumt werden durfte, jene 
Zuthaten aber in genügender Art jehr aufgehalten und ver- 
theuert haben würden. Hier genügt es überhaupt, diejes fait 
ein halbes Jahrhundert lang gefammelte Material jo weit 


duch Herausgabe völliger Bergefjenheit entzogen zu haben. 


Wiſſenſchaftliche Verwerthung lag ganz außer Bereich; fie 
mag jüngeren Kräften vorbehalten bleiben. 


Nürnberg, im März 1872. 


Der Hrausgeber, 
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1. Entſtehungsgeſchichte des Krieges 1870. 
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Aus Spanien mit-Marfori flieht 
Hier Iſabella, wie man fieht. 

Aus Liebe in gewalt’gen Grimm 
Hat jein Gefühl gewendet Prim. 


Der Königskrone Schwere Lait 

Nur legitimen Häuptern paßt, 
Drum trägt dem Leopold verjchmigt 
Er Kron’ und Scepter bier anitzt. 


Doch als zu Ihm die Nachricht Fam, 

Zeigt Er Ihr gleih das Telegramm; 

„Was“ — rief Sie — „ort ein Hohenzoller? 
Als ewig nahbarlicher Groller?“ — — 


Zu Ems im Bad der König ſaß, 
Stärkt ſich die Helvengliever baß; 
Da flopft e8 an die Badethür, 
Und Benedetti tritt herfür. 


„An Euch, o König, ſandt' mich ab 
Mein Kaifer,” — „Papperlapappap,“ 
Fiel ihm der König in das Wort — 
„Ich babe hier, drum macht euch fort!” 


Und als nun auf der Promenad 

Die Majeftät fpazieren that, 

Naht fih der unverfhämte Wicht: 

‚Mein Kaiſer“, — ſpricht er — „leidet's nit.‘ 


Der König: „Auf den fpan’ihen Thron 
Hat Leopold verzichtet ſchon.“ j 
Konnt' damit nicht zufrieden jeyn 

Der Benedetti? Aber nein! 


Ditfurth, Hiftor, Volkslieder, 1370—1871. I. 1 


< 


10. 


1b 


ee 


Dom König fhriftlih Garantien 


Und einen Demuthsbrief an Ihn, 


Berlangt er. Doch der König fandt’ 
Doll Hoheit einen Adjutant. 


Der thut zu Benedetti eilen 
Und fprad: „Nichts mehr hat mitzutheilen 
Des Königs Majeftät an euch.‘ 


"Da wurde Benedetti bleich. 


Noch einmal ſucht er ſich zu nah'n, 

Da hat der Hausknecht ihn empfah'n. — 
Jetzt bei dem Kaiſer führet er 

Sogleich per Telegraph Beſchwer. 


Drob in Paris im Kriegesrath 

Eugenie fordert auf zur That. 

Le Boeuf, der ihres Winks gewärtig, 

Kühn ſprach er: „Herrin, wir find fertig!” 


Srammont, Dllivier rufen: „Krieg !’ 
Bazaine, Mac Mahon hoffen Sieg, 

Und Er darauf: „So ſey's entjchievden, 

In Königsberg diktier ih Frieden!” 


2, Dat ihn ſchon. 


Melodie: Ih bin der Doctor Eifenbart, 
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Zu ihrem Louis ſprach die Frau: 
Balleri juchhe! 

St, Alter, dir denn auch jo flau? 
Valleri juchhe! 

Mir ſchwant, daß bald wir fertig ſind. 
Valleri juchheiraſſa! 

Mir thut nur leid mein armes Kind. 
Valleri juchhe! 
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Denn, find wir einmal fortgejagt, 

Balleri u. f. m. 

Kein Menſch mehr nad dem Wurm da fragt. 
Dann bin ich auf verfelben Stell’, 

Wie meine Muhme Sfabell. 


Frau, was du fpridit, das iſt ganz ſchön; 
Mir ſcheint's auch, daß wir flöten gehn. 
Du bijt ja ſonſt ein pfiffig Weib: 

Wie mad’ ich's, daß ich Kaifer bleib’ ? 


Louis, das Keilen iſt dein Fach. 

Wer gut feilt, der gewinnt die Sad! 
Mit Keile ijt dein Thron gebaut. 
Den will ich fehn, ver beſſer haut! 


Die Rufjen haft du ausgejchmiert, 
Die Dejterreicher gut tractirt; 

In China ging es ebenjo, 
Algier, Mentana, Mexiko. 


Louis, die Preußen faufe dir! 
Sie haben kein'n Reſpekt vor dir. 
Verkeilſt du brav ihr Steßerneft, 
Sp jteht der Thron für Lulu feit. 


Ya, Frau, das ijt die beite Lehr. 

Nun hol mir mal den Doktor her! 
Wenn's Studern ih vertragen kann, 
Fang’ ih den Spaß noch heute an. 


Denn was ein rechter Louis heißt, 
Der keilt jih, bis in's Gras er beißt. 
Und hau'n fie mir auf die Frifur: 
Einmal bolt ung ver Teufel nur. 
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9,. Der Teufel nidte ſtill zum Gruß, 
Und fnirte mit dem Pferdefuß : . 
Men bring’ ich jest auf Frankreichs Thron? 
Denn dieſen Louis hab’ ich fchon. 


10. Und fragt du, wer dies Lied gemadt: 
Drei Leibhujaren bei der Nacht; 
Die helfen alle, Mann für Mann, 
Daß IHN der Teufel holen kann, 


3. Der Hahn hat gekräht! 


Friſch auf, friih auf! Der Hahn hat ge fräht! 
Hinweg das Bangen und Sorgen! 
Es ruft uns der Hahn, der galliihe Hahn 
Zu einem blutigen Morgen. 
Friſch auf, denn es ift nur ein neuer Streich 
"Dom alten Räuber im deutſchen Neid! 


Der Räuber aber findet nicht mehr, 

Was einft zum Naub er gefunden. 

Wir haben gelitten, haben gelernt 

In ernjten und ſchweren Stunden. 
Ein Volt und Ein Herz! Und Ein heil’ger Zorn 
Dem galliihen Hahn und feinem Sporn! 


Mer fragt nun, ob Preußen, ob Bayerland, 

Ob Schwaben, oder ob Sachen! 

Ein einiger, fefter, ein deutſcher Wall — 

So find wir dem Feinde gewachſen! 
Und mer nicht Verrath in dem Herzen nährt, 
Der weiß jetzt, wie man dem Franzmann wehrt! 
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Friſch auf, friſch auf, der Hahn hat gekräht! 
Wir werden das freche Prahlen 
Der räuberiſchen Franzoſenbrut 
Mit Deutſchen Hieben bezahlen. 
Und wer nicht ein Feigling, ein Bube iſt, 
Der ſei ein Deutſcher zu dieſer Friſt! 


4. Au die Franzoſen. 
Letzter Vorſchlag zur Güte. 


1. Er, der ſchon in Haß und Streit 

Alle Welt verwickelt, 

Hat den Völkerkrieg auch heut 

Wieder ankarnickelt! 

Darum tön' das Wort hinaus 

Laut und mit Emphaſe: 
Haut ibn durch und ſchmeißt ihn raus 
Sammt der ganzen Blaje! 


2. Der Euch über die Gebühr, 
Stanfen, hat gefnechtet, 
Sei vom eig’nen Bolf dafür 
Nun infam geächtet! 
Ch’ noch wildes Schlahtgebraus 
Feld und Flur durchraſe: 

Haut ihn durd ıc. 


3. Stets, wenn er der Freiheit Gruß 
Blies mit vollen Baden, 
Sette feiter er den Fuß 
Noh auf Euren Naden! 
Rächet die impia fraus, 
Rächt die Blut-Ufafe: 
Haut ihn durd ꝛc. 
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4. Was gelehrt mit Eugem Sinn 


Nochefort und Jules Favre, 
Ziehe durch ganz Frankreich hin, 
Bon Toulon bis Havre! | 
Ningsher donnert euch Applaus, 
Wenn ohn alle Phraſe 


Ihr ihn haut und fhmeißet "raus 
Sammt der ganzen Blafe! 


5. 


Soll fie Bad und Strom und Gee . 
Burpurroth umborden, 

Sollen Hunverttaufende 

Schlachten fih und morden 

Megen diefes Welt-Wau-wau's 

Mit der langen Nafe?! 


Haut ihn durd x. 


6. 


Wiſſet auch, daß Ihr erjt dann 
Unfern Rhein erhaltet, 

Menn ver legte deutihe Mann 
Sterbend iſt erfaltet! 

Drum, der Euch zu Tod und raus 
Führen will die Straße: 


Haut ihn durd ıc. 
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Gilen aber müfjet Ihr! 

Beſſer heut als morgen! 
Denn ſonſt werden eiligjt Wir 
Dies Geſchäft beforgen! 
Söhnen jedes Deutſchen Gau’: 
Dient es nur zum Spaße, 


Ihn zu hau'n — zu fhmeißen ’raus, 


Ihn ſammt feiner Blafe! 
8. 


Wollt Ihr, dab des ſchönſten Ruhms 
Glorie Euch umſchimmert, 

So ſey des Cäſarenthums 
Letzter Hort zertrümmert. 
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Wollt Ihr, daß des Friedens Haus 

Ruht auf fihrer Bafe, 
Haut ihn durh und ſchmeißt ihn ’raus 
Sammt der ganzen Blafe! 


5. Dres Königs Rückkehr. 
15. Juli I870. 


1. Sn fpäter Abendjtunde 
Wie regt ſich's in Berlin, 
Was treibt die Menfchenmenge 
Zum Königshaus zu zieh’'n? 


2. Der König it gefommen, 
Dem Fränffher Hohn genaht, — 
Er ging, um Ruh' zu finden, 
Er fommt zu ſchwerer That. 


3. Sie drängen fih und ftellen 
Am Königshaus ih auf, 
Und Aller Augen bliden 
Zum Könige hinauf. 


4. Sie preifen ihn und jubeln 
Und jaudzen Groß und Klein, 
Weit durch die nächt'ge Stille 
Erſchallt die „Wacht am Rhein!“ 


5. Der greiſe Heldenkönig, 
Wie oft er grüßt und winkt! — 
Dann plötzlich in die Maſſen 
Das Wort der Bitte dringt: 


— — 


6. „Noch viel fällt unſerm König 
Der Arbeit heute zu, 
Gönnt ihm zum ſchweren Werke 
Der jpäten Stunde Ruh’! 


7. Da wird e3 ftill und ftiller, 
Mie Donner wirkt das Wort, 
Und Einer nad dem Andern, 
Sie gehen ſchweigend fort. 


8. Und vor dem Königshaufe 
Stumm liegt die dunkle Nacht, — 
Ein Fenjter ift erleuchtet: 
Der treue König macht! 


6. König Wilhelm auserwählet, 


1. König Wilhelm auserwählet, 
Da man achtzehnhundert zählet 
Und die fiebzig obendrein, 
Läßt das Preußenheer marfchieren, 
Alle Deutſchen fommanvdieren, 
Gegen Franfreih an den Rhein, 


2. Frühmorgens zehn Uhr ging er fpazieren, 
Wo die Herren promenieren 
In Bad Ems zur Brunnenkur. 
Benedetti und"die Franzen 
Woll'n den König abkuranzen, 
Doch er weiſet ihm die Thür. 


3. Kaifer Louis fammt Conforten 
Iſt darob fuchswild geworden, 
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Kräht als wie ein mäljcher Hahn; 
Will die ganze Welt regieren; 
Weil die Preußen nicht parieren, 
Muß der Krieg nun gehen an. 


ALS der König das vernommen, 

Läßt er gleich den Bismard fommen, 
‚Die Generäle all’ dazu: 

„Muß ih noch in alten Tagen 
Mich mit den Franzoſen ſchlagen, 
Die mir lafjen feine Ruh’! 


„Helft ihr mir nur all! zufammen, 
Dann will ih in Gottes Namen 
Reiten in den blut’gen Streit, 
Die Franzojen Mores lehren, 
Weil e3 gilt die Deutichen Ehren; 
Kinder, machet euch bereit! 


„Kronprinz, laß die Trommel rühren, 
Sollft die tapfern Schwaben führen, 
Und des Bapyerlandes Bann!“ — 
Steinmet hat das Schwert gezogen, 
Vogel fommt herangeflogen, 

Friedrich Karl fprengt fühn voran. 


König Wilhelm auserforen, 

Hat den Sieg noch nie verloren; 
Deutfche Brüder, haltet Stand! 
„Die die Löwen woll’n wir ftreiten, 
Db mir foll’n den Tod erleiden, 
Für das Deutſche Vaterland!“ 
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7. „dom Sels sum Meer!“ 


Mel.: Ih bin ein Preuße ꝛc. 


Dom Fels zum Meer die Loſung ijt gegeben, 

Und mie ein Blitz durchzuckt fie jest die Welt! 

Der Aoler Preußens foll fih neu erheben, 

Und fiegend freifen durch das Deutfche Feld. 

Drum ſchwört in diefer Stunde 

Dem feiten Männerbunpde, 

O, ſchwöret laut es, Volk und tapfres Heer! 

Der Wahlſpruch ift und bleibt: „Vom Fels zum Meer I” 


„Dom Fels zum Meer!” und mag ver Zwietracht Flammen 
Anfahen Lüge, Dummheit und DVerrath, 

„Vom Feld zum Meer‘, es jtehen treu zufammen 

Für dieſe Lofung Bürger und Soldat. 

Drum laßt den Streit, das Rathen! 

Das Vaterland will Thaten. 

63 brauft die neue Zeit im Sturm daher, 

Und aus dem Sturme tönt's: „Vom Fels zum Meer 


‚dom Fels zum Meer,‘ jo füllet die Pokale, 
Dir, König, Dir jgn dieſes Glas gebracht! 

Dein Hoch ertüne laut beim frohen Mahle, 

Wie es ertönte in der beißen Schladt. 

Hör an des Thrones Stufen 

Das Baterland heut rufen: 

„Und wenn die aanze Welt voll Teufel wär’, 

An unfrer Fahne ſteht's: „Vom Fels zum Meer!” 
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8. Anfer Loſungswort. 


Mel.: Ih bin ein Preufe ꝛc. 


1. Wir find zum Rhein, zum deutſchen Rhein gerufen, 
An feinen Ufern halten wir jest Wacht; 
Und jollten wir auch für die Freiheit bluten, 
Mir Fämpfen Mann für Mann mit Muth und Kraft. 
Mir fagen’s offen Jedem in's Geficht, 
Wir Deutichen fürchten die Franzofen nicht! 


2. Zum freien Rhein woll'n wir als Kämpfer wallen, 
Für's Vaterland zu opfern Gut und Blut; 
Und jollten wir im Schlachtgetümmel fallen, 
Fürs Vaterland iſt ja der ſchönſte Tod! 
Drum auf zum Rhein, zum jchönen freien Nhein, 
Wir Deutſche mollen alle einig jeyn! 


3. Wir fteh’n vereint im deutſchen Vaterlande, 
Für Freiheit und für unfer heilig Recht, 
Und fojtet es auch mande Schwere Wunde, 
Mir kämpfen muthig und verzagen nicht! 
Drum auf zum Rhein, zum fehönen freien Rhein, 
Wir Deutfhen mollen alle einig jeyn! 


9. © Kaifer Napoleon, zieh nicht in den Krieg! 


Mel.: Maria Therefia, zieh nicht in den Krieg! 


1. O Kaiſer Napoleon, zieh nicht in den Krieg! 
Du wirft nicht erfehten den herrlihen Sieg. 
Mas nugen Dih denn alle deine Zu: 
aven, Spaht und Turfos dazu! 
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Der König Wilhelm unfer greifer Help, 


Der führt gegen Dich ganz Deutfchland in's Feld. - 


Hunderttaufende zu Fuß und viel tauſend Rei— 
terei und Kanonen find dabei. 


Mann man no bei Euch ſich die Hofen flidt, 
Co find wir ſchon nad Frankreich gerüdt, 
Und fnöpft man fih bei Euch nod die Ga: 
majchen, jo find wir Paris ſchon nah! 


König Wilhelm, zieh mit Gott übern Rhein, 
Wir alle wollen ja nah Frankreich hinein, 
Dann führet und unfer Kronprinz Frit: 

3, jo fürdhten wir den Teufel nit! 


Gi, wer hat denn fo einen feinen Verſtand, 
Daß er dies Schöne Liedlein erfand ? 

Ein Musfetier von den Siebenundadt: 
zigern der hat dies Liedlein erdacht! 


10. Auf, mein Deutfchland, ſchirm dein Haus! 
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Auf, mein Deutjchland, ſchirm dein Haus, 
Stelle deine Wachen aus! 
Keine Zeit ijt zu verlieren, 

Schlägt der Erbfeind an das Schwert. 

: Lab marjchieren, laß marjcieren, 

Daß die Grenze jey bewehrt! 1: 


Preußen, zieh dein ſcharfes Schwert, 
Wie's der Blücher dich gelehrt, 
Kannft fürwahr den Reihen führen, 
Vorwärts fol die Lofung jeyn! 

: Laß marfchieren, laß marfchieren, 
Bon der Weichjel bis zum Rhein! ı: 
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Hefien, Sachſen, all’ zu Hauf, 

Pflanzt die Bajonette auf, 

Mit ven Deutſchen Schladbtpanieren, 
Bayern, Schwaben frifh voran: 

!: Laßt marfchieren, laßt marfchieren, 
Mas die Wehre tragen Tann! !: 


Deutfchland, fo voll Muth und Mar, 
Biſt du einig, bijt du jtark! 

Recht und Ehre wird dich führen, 
Muß es jeyn, jo jchlage drein! 

:: Laß marſchieren, laß marjhieren, 
Dann ift Sieg und Friede dein! :: 


Stehe feit, mein Vaterland! 

Halt am Schwerte deine Hand; 

Laß fein Blendwerf dich verführen, 
Trau nit falfhem Wort und Schein! 
:: Laß marjcieren, laß marjcieren, 
Don der Weichfel bis zum Rhein! :|: 


Den? an jener Tage Ölanz, 

Wo du mit dem Siegesfranz 

Deine Streiter fonntejt zieren — 

Soll es denn jeßt anders ſeyn? 

:: Laß marfdieren, laß marjchierenn, 
Und der Sieg, der Sieg ift dein! :|: 


11. Ruf zum Kampf. 


1. Ein Ruf der iſt erflungen, 
Der drang durch Berg und Thal, 
:: Er it in's Herz gebrungen 
Uns Deutſchen allzumal, :: 
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Du mußt den Kampf beginnen, 
Du Volt, jo jtarf und rein! 
:|: Laß du dein Herzblut rinnen, 
Dann wird geholfen jeyn. :]: 


Es braufen Shen die Flammen — 
Fürwahr, der Auf war gut! 

:: Sie ſchlagen ſchon zufammen 
Zu einer mächt'gen Gluth. ::, 


63 brennt in allen Landen, 

63 brennt in jeder Bruft, 

:|: Das Volk ift auferjtanden, 
Der eignen Kraft bewußt. : 


Seht nur die Waffenfpiele, 
Schaut nur die Turnerſchaft; 
:: Das Volk der Thermopylen 
Erwarb fih jo die Kraft. :|: 


Die haben dort verdorben 

Das Spiel der Tyrannei; 

|: Sind alle dort gejtorben! — 
Das Vaterland war frei. :]: 


Drum laßt den Arm uns jtählen, 
Den Muth, das Herz, die Bruſt, 
: Den Kampf nur laßt uns wählen, 
Er jey für uns nur Luft. :]: 


Das Schwert nur aus der Scheide! 
Die Büchfe von der Wand! 

|: Wohlauf, wohlauf zum Streite, 
Es gilt für's Vaterland! :|: 
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12. Ei Du verdammter Franzmann Du! 


1. Ei Du verdammter Franzmann Du, 
Du läßt die Welt niemals in Ruh, 
Möcht'ſt gerne nah Berlin hertraben: 
Ja Kuchen! Keile follft Du haben! 


2. Seitdem ein Louis Guc regiert, 
Habt Ihr die Welt ſtets dominirt; 
Seht wollt Ihr Euch am Rheine laben, 
Ja Keile! Keile ſollt Ihr haben! 


3. Wenn dieſe Euch gewährt am Rhein, 
Dann wird es endlich Friede ſeyn. 
Habt dann genug an Deutſchlands Gaben, 
Wollt nie mehr ſolche Keile haben! 


13. Auf gegen Frankreich! 
Mel.: Aheinländer. 


1. Auf Deutfchland, auf, ermanne dich! 
Wer Hände hat, der rühre fi! 
Nehmt Säbel und Gewehr zur Hand, 
Es gilt dem Deutfchen Vaterland, 
E3 gilt dem ſchönen PBreußen- mein, 
E3 gilt dem freien Deutichen Rhein; 
Bon Frankreich werden wir bevroht, 
63 bradte uns die Kriegesnoth; 
Napoleon will den Rhein partout, 
Drum auf, ihr Deutſchen, und ſchlagt zu! 


2. Sie hafjen Preußens Königthum, 
Und gönnen ihm nicht feinen Ruhm, 
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Sadoma und auch Königgräb, 
Mar ihm ein Dorn im Auge jtetö! 
Drum blidten fie auf uns fo fcheel 
Und madten aus dem Hab fein Hehl, 
Und jannen bin und jannen ber, 

Ob uns nicht beizufommen wär! 

Wir aber hielten treu und echt 

Auf Deutihe Ehre, Deutfhes Recht ! 


63 mar ein Hohenzollernfohn, 

Den Spanien bot die Königskron', 

Das bracht' Napoleon in Wuth, 

Und regte auf fein Corjenblut. 

Den König Wilhelm, hohgejchägt, 

Hat fein Gefandter tief verlekt; 

Der König aber, mild und gut, 

Don edlem Hobenzollernblut, 

Ließ nicht umfonft die Schmach gejcheh’n 
Und hieß den Abgejfandten gehn! 


Darum erichallet Kriegsgefchrei 

Und der Franzofe eilt herbei, 

Und glaubt uns nun auf immerdar 

Zu unterjohen ganz und gar. 

Mir fürchten nit fein Chafjepot, 

Wir haben's ihm bei Waterloo 

Und auch bei Leipzig dargethan, 

Was Deutiche Kraft vollbringen kann, 
Und wa3 der Deutſche Muth vwollführt, 
Wenn Deutſche Einigkeit uns ziert. 


Mag er im no fo ftolzen Ton 

Uns auch bedrängen und bevrohn, 
Wir kennen Frankreichs Prahlerein, 
Und ſchützen muthig unfern Rhein! 
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So lang’ in jedem Deutſchen Kind 

Ein Tropfen Deutfhen Blutes rinnt, 

Und noch ein Hohenzoller lebt, 

Bon Friedrichs Ahnengeift umfchmebt: 
So lang’ bleibt Deutſch der Deutiche Rhein, 
Deutih fein’ Bewohner und fein Mein! 


Und nun Franzofen, mwehret euch! 

Schon tummeln fih im Deutſchen Reich 
Die Völker alle, Mann an Mann, 

Und auch der Steinmeg rüdt heran! 
Prinz Friedrich Carl ift auch dabei! 
„Hoch Deutſchland!“ ift das Feldgejchrei. 
Sie werden ernten neuen Ruhm 

Für Vreußens Volt und Königthum, 

Zum Preußenaar den Blid gewandt, 

Mit Gott für König und Vaterland! 


14. Nadz der Franzöſiſchen Kriegserklärnng, 


Den 16. Juli 1870. 


Auf, Deutfhland, auf zum heil’gen Krieg 
Für Wahrheit, Reht und Ehre! 
Auf, ſchwarzweißrothe Fahne, flieg’! 
Auf, Brüder, auf, zu Kampf und Gieg, 
Dom Allgäu bis zum Meere! 

Auf's Neue brach er los, 

Der Erbfeind, der Franzos — 
Doch Deutſchland fteht in Waffen da, 
Und Gott mit uns, Pictoria! 


Mir mwollten bauen unſer Haus 
In Treuen und in Ehren, 
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Wir hofften, mit dem Bruderjtrauß, 
Dem alten Leid, ſey's endlih aus — 
Der Franzmann will's vermehren. 
Nicht gönnt uns Einigkeit 
Sein Hohmuth und fein Neid — 
Doch Deutihland fteht in Waffen da, 
Und Gott mit uns, Victoria! 


Wir wollten unfre Segenzflur 
Bebau'n in jtillem Frieden, 
Ginhergeh’n in der Väter Spur, 
Und in de3 Friedens Werfen nur 
Den Völkern Wettjtreit bieten. 
Da ruft nah Raub und Blut 
Des Korfen Uebermuth — 
Doch Deutfchland fteht in Waffen da, 
Und Gott mit ung, Victoria! 


O ſtolzes Volk, Europa fol 
Dir ven Pantoffel küſſen; 
Dich macht die Gigenliebe toll, 7 
Und bift doch aller Thorheit voll, 
Geknechtet und zerriſſen, 

Biſt faul im tiefſten Mark, 

Nur in der Lüge ſtark — 
Doch Deutſchland ſteht in Waffen da, 
Und mit uns Gott, Victoria! 


Drum, nord'ſcher Adler, auf zum Flug 
In Blüchers Heldenfeuer! 
Dir folgt in feitgefchlojjnem Zug, 
Mas Deutſche Chr’ im Bufen trug, 
Der fernig feite Bayer, 

Und furchtlos auch und treu 

Der Württemberger Leu, 
Und Baden jteht und Heſſen da — 
Und Gott mit uns, Victoria ! 














De 
Du fommft mit Turkos, Chaffepots, 
Mit kugelſpei'nden „Damen“; 
Da dünkſt du ſiegreich dich und groß; 
Wir aber ſchlagen freudig los — 


In unſers Gottes Namen. 

Er iſt der Held im Krieg, 

Er giebt dem Recht den Sieg. 
So ſteh'n wir Eins in Waffen da — 
Und Gott mit uns, Victoria! 


15. Kriegslied. 


Die Trommel tönt, die Pfeife ſchallt, 
Es ſchmettern die Trompeten, 

Der Säbel blinkt, die Fahne wallt, 
Hell blitzen die Musketen. 


So zieh denn aus, du junges Blut! 
Wärſt gern daheim geblieben; 

Doch gilt es unſer höchſtes Gut: 
Die Freiheit unjrer Lieben! 


Dit frehem Hohn und frevlem Spott 
Will Franfreih uns befriegen. 

Doch zaget nit: gerecht ift Gott, 
Wir werden glorreich jiegen ! 


Drum, wer ein Schwert noch ſchwingen kann, 
Der nehm’ es in die Nechte, 
Es mwird ein freier Deutſcher Mann 
Nie zum Franzoſenknechte! 
2* 
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Die Ehre ruft, das Baterland, 

Und was uns mwerth bienieden! 

Fb drum zum Kampf! Am Geinejtrand 
Diktiren wir den Frieden. 


16. Mürkiſches Reiterlien, 


Kein beſſer Leben ijt 
Auf diefer Welt zu denken, 
Als wenn man ikt und trinkt 
Und läßt fih gar nichts kränken; 
Rückt der Soldat in's Feld, 
So ſchlägt er tapfer drein, 
Hat er auch nicht viel Geld, 
Hat er doch Ehr' dabei. 
Halb links — halb rechts — gerade aus — falidera, 
Hat er doch Ehr' dabei. 


Sein Häuslein iſt ſehr klein 
In Leinwand ausgeſchnitten, 
Das Dach auch blos allein 
Mit Stroh zu überſchütten; 
Der Rock iſt ſeine Deck, 
Worunter er ſchläft ein, 
Bis ihn der Tambour weckt, 
Dann muß er munter ſeyn. 
Halb links — halb rechts — gerade aus — falidera, 
Dann muß er munter ſeyn. 


Wenn's heißt, der Feind rückt an, 
Und die Kanonen blitzen, 

Dann freut ſich Jedermann, 

Zu Roß muß Alles ſitzen. 
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Mit Hurrah geht es drauf, 
Man ſchlägt fih wader duch, 
Und mander ſinkt dahin, 
Mer Glück hat, fommt davon, 


Halb lints — halb rechts — gerade aus — falivera, 
Mer Glüd hat, fommt davon. 


4. Wenn ich gejtorben bin, 

So thut man mich begraben, 

Mit Trommel und mit Spiel, 

Wie's die Solvaten haben; 
Drei Salven giebt man mir 
In's kühle Grab hinein: 
Das iſt Soldat'nmanier, 
Laßt Andre luſtig jeyn! 
Halb links — halb rechts — gerade aus — falidera, 
Laßt Andre luftig feyn. — 


17. Oberbayeriſches Schützenlied. 


1. Friſch auf mit der Bir! es geht dahi, 
In's Frankreich hoaßt's marſchier'n 
Für uns und alles Deutſche Land 
An's Schlag'n geht's und an's Wihr'n. 
B'hüt di Gott dahoam, herzliebſter Schatz, 
Und thu's nit gar z'hart nemma; 
Es werd' ſcho ſorg'n da liebi Gott, 
Schau! daß ma wieder kemma. 


2. Was geht enk unfer Deutichland o, 
Ent z'widri' rothi Hoſ'n? 
Was ſtürmt's denn wie die Wild'n her, 
Ees ſtrittigi Franzosn? 


RER 
Dees leid'n ma nit, mir jan mwohlaa 
Die g'recht'n Leut zu'n Schieß'n, 


Und werd enk unſer Kug'lg'ſpiel 
Wahrhafti gnua verdrieß'n. 


Drum auf mit der Bir, und friſch voro, 
Ees ſollt's nit auf uns wart'n, 

Und mwann’s e3 no fo pfiffi machts, 
Mir ſchaug'n ent ſcho in d'Kart'n. 

Und unfri Kugl'n find’n enf, 

Da hilft foa Wald, koa Grab’n, 

Ges habs es woll’n in Uebermuth, 
Drum ſollt's es jeß aa hab’n! 


Und wann All's drunter und drüber gebt, 
ta nei glei drauf wie b'ſeſſ'n! 

Auf uns ſchaugt weitum ’3 ganze Land, 
Dees woll ma nit vergefj’n. 

Na ſolln's dahoam mit Freud und Stolz 
In die Zeitungsblattin leſ'n: 

Die ſchirfern Schügen fan halt do 

Die Boariſch'n Schütz'n geweſ'n. 


18, Fägerlier, 


Ihr Jäger an die Büchſen! 

63 ruft zur Jagd das Horn; 
Nehmt nur das Wild beim Pürfchen 
Gehörig heut auf's Korn! 

Halli, hallo! halli, hallo ! 

Uns fcheert Fein Chajjepot. 
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2, Das Wild, das wir heut jagen, 
Das unsre Jagdluſt weckt, 
Das foll uns nicht entfommen, 
Und wenn fih’3 no fo dedt. ıc. 


3. Das Wild, das find Hyänen, 
Franzofen aud genannt, 
Die ruben erit, ijt ihnen 
Eins auf den Pelz gebrannt. :c. 


4, Drum auf zum fühnen Jagen 
Durch Feld und Wald und Flur! 
Wir gehen auf die Suche 
Und finden ihre Spur. ꝛc. 


5. Und wenn jie follten laufen, 
Sie graben doch ihr Grab; 
Wir jtell’n die Fränfichen Räuber, 
Und fangen ſie dann ab. ꝛc. 


19. Srüntigams Abſchied. 


Deutſches Stücdlein von einem Schwäbiſchen Trompeter. 


1. D Schatz, ſchau nicht jo traurig drein, 
Als ob es follt’ geſchieden ſeyn 
Auf Nimmermwiederjehen! 
Bon Herzen gern blieb’ ich bei dir, 
Doch horch, die Hörner rufen mir, 
Ich muß, ih muß ja geben! 


2. Marſchieren ift Soldatenloos, 
Darob ift oft das Trauern groß, 
Doch muß das Herz fich faſſen. 
Noh einen Kuß! Und mein’ nicht mehr, 
Mußt für des BVaterlandes Chr’ 
Mich freudig ziehen lafjen. 





. Bleib’ du nur immer lieb und fromm, 


Bis ich vom Rheine wiederfomm’, 
Bleib mir in Treu ergeben; 

Dann meil’ ich allezeit bei’ dir, 

Und Seit’ an Seit’ marfchieren wir, 
Wir zwei durch's ganze Leben! 


Doch ſucht mich einjt umfonft dein Blid, 
Wenn meine Brüder find zurüd, 

So follen fie dir fagen: 

Für Deutjchlands Freiheit ftritt er brav, 
Hat di, bis ihn die Kugel traf, 

Im Herzen treu getragen! 


20. Schwerer Abſchied. 


(Bei den STern gejungen.) 


1. Die Reife nah Frankreich, 

- Die fällt mir fo ſchwer; 
Nun Ade, mein liebes Schägßerl, 
Wir fehn uns nicht mehr! 


2. An einem Sonntag Morgen 
Kam ein Bote gerannt: 
Ale Burſchen foll’n marſchieren, 
Der Feind ift im Land! 


3. Warum denn nicht morgen, 
Warum denn fon heut? 
Denn beut’ ift ja Sonntag 

4. Für alle junge Leut. 


Der Hauptmann jpricht leife: 

's ift nicht meine Schuld, 

Prinz Karl, (2) der Alles führet, 
Hat feine Geduld! 
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5. Der Frühling fommt wieder, 
Thut der Winter vergehn, 
Und da blühn auch über Gräbern 
Die Blümlein jo fhön. 


6. Leb' wohl denn, mein Schäßerl, 
Für lange, lange Zeit, 
Mir ſehen ung wieder 
Dort in der Ewigkeit! 


Die 3 letzten Zeilen auch jo: 
Biſt ja all’ meine Freud, 
Ich will dein nicht vergefien 
In alle Emwigfeit! 
Bon den Offizieren ward Dies Lied, als zu weich, nicht gern geſehen. 


21. Ein STer. 
Mel.: O Straßburg, o Straßburg ꝛc. 


1. €3 ftehn drei Stern am Himmel, 
Die geben gar lichten Schein ; 
:: Soldaten müſſen marjchieren 
In's fremde Land hinein! :: 


2, Ave, mein feines Liebehen, 
Wein’ dir nit die Augen wund! 
:: Und muß ic dich au laſſen, 
Ich den?’ dein hundert Stud’. !]: 


3. König Wilhelm bat gerufen, 
Wer bliebe da daheim?! 
:: Auf Kameraden, ſeyd brave Deutjche, 
Und ſchlaget wader drein! : 


N ee 


‚Bann werdet ihr wiederfehren, 
Und wieder ruhen aus?’ 

|: „Wenn all die Schelmfranzofen 
Zum Lande find hinaus!’ :|: 


Menn die Musfeten krachen, 
Wenn die Kanonen fehrei'n, 

:: Herzliebhen am grünen Rheine, 
Ich mill geventen dein! :: 


Und kehr' ich nicht zurüde 
Aus wilder, wilder Schlacht, 
: Ade! ih bin gefallen 
Als braver Solidat. :]: 


Man legt mih in die Erden. 
Man ſchießet mir über’3 Grab, 
:|: Weil drunter liegt begraben 
Ein braver junger Knab. :|: 


22, Der STer Kriegslied. 


Hol mer mal die Worzelbericht, 
Hol mer mal den Schwamm, 
Bring mer äh die Schmierfeif ber, 
Un den enge Kamm! 


Hol mer den Napolion, 
Bring mer äch jein Sohn, 
Unfern Eleine Lululu, . 
Un den Mac Mahon! 








Fe 
3. Knöp fe an dem Galje uf, 
An der Katz ihren Schwanz, 


Un dann gewe mer ung dei Hend, 
Mache drum en Danz. 


4. Un finge: Hoch die Morzelberfcht, 
Hoch der große Schwamm! 
Vivat hoch die Schmierejeif 
Un der enge Kamm! 


Dies Lied war- das beliebtefte und vwerbreitetfte des Regiments 87, 
Garnifon Maynz, und wurde nach der Rüdfehr beim Einzuge in Maynz 


geſungen. 
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23. Marfıhlied der Pierumdfedpiger. 


So lang es Krieg und Schlachten gab, 
Glänzt die Infanterie als heller Stern, 

Sie gräbt dem Feind ein fihres Grab 

Und iſt des Heeres feiter Kern. 

Drum hat mir jtet3 vor andern allen 

Die Infanterie fo wohl — fo wohl gefallen. 


Auf ftarker Schulter tragen wir 

Die Waffe, die uns furchtbar madt, 
Drum beißen wir auch Füftlier 

Und fehlen niemals in der Schlacht, 
Sowohl die tapfern Musfetiere 

Mie auch die flinfen, flinfen Füftliere. 


Das Bataillon in Schladhtenreih'n 

Gilt muthig in den Kampf hinein, 

Die Kavallerie eilt jchnell herbei 

Und jeder will der Erſte fein. 

Der Feind entflieht, fann ſich nicht retten 
Bor Säbel-, Säbelhieb und Bajonetten. 
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Bald it des Sieges Ziel erreicht, 

Die Tapfren ſchreiten jtolz einher, 

Und mwenn des Feindes Donner fallt, 
Folgt das Commando: „fällt's Gewehr!“ 
Der Grenadier-Marich wird gefchlagen, 

Im Sturm die Fahnen, Fahnen vorgetragen. 


Grichalle denn mein hoher Sang, 

Es gilt der braven Infanterie, 

Mit Trommelfchlag und Hörnerklang 

In Krieg und Frieden leben fie, 

Der Schlachtengott ſoll fie umfchweben, 
Hurrah! Hurrah, die Infanterie foll leben! 


24, SBriegslied, 


Mel.: Ich bin ein Preuße, fennt ihr meine Farben ꝛc. 


Don Frankreich her erichallt die Kriegs-Trompete, 
63 lechzt der Feind nah Blut und unferm Rhein, 
Mag auch der Krieg verheeren Dörfer, Städte, 
Mir fehonen nicht, der Sieg muß unfer ſeyn. 
Doch feine Stunde hat geichlagen! 
Der uns zu drohen es that wagen, 
Wir woll'n ihm zeigen, daß der deutihe Mann, 
Wenn's gilt, fürs Vaterland auch fechten kann. 


Er, der durch Lift ſich ſchwang empor zum Kaifer, 
Der aus der Feltung heimlich iſt entfloh'n, 
Gr ift fein Feldherr, aber ein Duckmäuſer; 
Was hat bis jebt geichaffen er wohl ſchon? 
Wie konnte Frankreich ihn wohl dulden, 
Der nur das Land geftürzt in Schulden? 
Bor ihm evzittert faſt die halbe Welt, 
Doch Deutfhland Fühn fid ihm entgegen ftellt. 
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3. Mit Gottes Hülfe werden wir auch ſiegen, 
Denn Muth und Kraft ſtählt jedes Mannes Bruſt; 
Wenn Bombeh und Kartätſchen-Kugeln fliegen, 
So ijt fih jedes Deutfche Herz bewußt. 
Es gilt das Vaterland zu retten. 
Liegt ihr bleffiert in euren Betten, 
So tragt den Schmerz, wenn aud die Wunde brennt ; 
Mit Stolz man euch die tapfern Krieger nennt, 


4. Ab, möge doch aus diefem Krieg entiprießen 
Ein Frieden, der da dauert immerdar, 
Viel Millionen Thränen werden fließen, 
Und auch ergrauen, ad), jo mandes Haar. 
Das Bienen-Neft, ja es muß fallen, 
Denn Frankreih iſt es ja vor Allen, 
Das ſtets den Handel und die Arbeit jtört; 
Zur Ruhe wird es bring'n das Deutfhe Schwert, 


5. Sa, bald wird deine Stunde auch nun fehlagen, 

Mo du, Napoleon, enttbronet bit, 
Man wird aus deinem eignen Land dich jagen; 
Ein Glüd für uns, daß du entlavvet bift. 

Du konnteſt ja fo friedlich ſprechen — 

Doch jegt woll'n wir uns aber rächen. 
Wird aud von Blut getränft das Schlachtfeld roth, 
Sieg ſey die Lofung, nicht fchredt uns der Tod! 


6. Und mögen donnernd die Kanonen brüllen, 
So mwanfen Deutfchlands Söhne ficher nicht; 
Mag Pulverdampf fie auch in Nebel hüllen, 
Sie ſchau'n dem Tod doc kühn in's Angeficht. 

Den Arm dem Vaterlande weihen, 

Kein Schwert und feine Kugel fcheuen: 
Sp ziemt’s dem Krieger; der nur ijt ein Held, 
Der fih dem Feinde fühn entgegen ftellt. 





Prangt auch auf eurem Grab fein Hügel, 
Schmückt es nicht Lorbeer und fein Kreuz von Holz, 
Doch Deutſchlands Aoler ſchwinget feine Flügel 
Stets über euch, ihr wart des Bolfes Stolz. 

Doch euren Tod, den wird man rächen, 

Des Feindes Macht und Kraft muß brechen, 
Und Deutfhland ſteht dann groß und mächtig da, 
Und troßet jedem Feind von fern und nah, 


hr Väter, Mütter, Schweitern, Bräute, Brüder, 

Stillt eure Thränen, mweinet nit jo fehr! 

Siehſt holde Gattin nicht den Gatten wieder, 

Mah dir das Herz nicht ſammt den Kindern ſchwer! 
Denk’ jo: e8 war ja Gottes Wille, 
Und bet’ für ihn in aller Stille; 

Er fiel für's Vaterland und jchläft jo jüß, 

Obgleich fein Liebjtes er auf Erden ließ. 


Schweigt dann die Schlacht und au der Hähne Knaden, 
Steht ihr umlaubt als brave Sieger da, 
Habt ihr gejegt ven Fuß auf Feindes Naden, 
Der ſchon im Geift euch überwunden ah, 

Dann jauchzen wir aus frohem Herzen, 

Trotzdem euch eure Wunden fchmerzen: 
Ihr, Brüder, jeyd ja Deutichlands Hort und Schild, 
Und jedes Auge lächelt auf euch mild. 


25. Crambambuli. 


1. Im Jahre achtzehnhundertjiebzig 
Ein Louis aller Louis ſprach: 
„Ihr Preußen werdet mir zu üppig, 
Euch nahet jegt der lebte Tag! 





Hiermit erklär' ih Euch ven Krieg, 
. Denn unjer ift ja do der Sieg. 


2. „Ihr habt im Jahre jehsundfechzig 
Mir einen verben Schlag gebracht, 
Ein Louis aber immer rädht fi, 
Geitvem hab ih es überdadt. 

Sch mußte finden einen Grund, 
Zu bringen Preußen auf den Hund. 


3. Lieb Spanien fam mir da gelegen, 
Weil's einen Leopold gemählt, 
Das paßte mir wie Himmelsjegen, 
Bol Freude ward mein Herz bejeelt; 
Ich ziehe nun mit Turkos bin 
Nah Eurer ſchönen Stadt Berlin, 


4, „Mit ChaffepotS und Mitrailleufen 
Da jtopf’ ih Euer großes Maul, 
Mah’ mit Euh dann fein Federlefen, 
Gin Louis ift darin nit faul. 

Sein Meſſer ift ja riefengroß, 
Damit friegt Jhr den Gnadenſtoß.“ 


5. — D Louis, ſag', wie kannſt Du geifern 
Auf Preußens mwohlverdienten Ruhm, 
Und Dib darob jo jehr ereifern, 

Weil's Schafft ein Deutjches Königthum? 
Doh warte nur, Dein großes Maul 
Wird auch geflopft und das nicht faul! 


6. Was er nicht wollte, iſt gefommen: 
Ein einig Deutſches Vaterland! 
Das hat ihm fhon den Muth benommen, 
Denn’3 war ein Schlag auf Kopf und Hand. 


10. 
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O Ludewig, o Ludemwig ! 
Du machſt Dich wahrlich läherlih! 


Prinz Lulu ſollte lernen kennen, 

Wie Ihr dort Eure Kriege führt, 
Wie man Ortſchaften muß verbrennen, 
Die Euch noch gar nicht angerührt. 
O Ludewig, Du matter Aar, 

Biſt ein gebildeter Barbar! — 


Darauf erſchienen Deutſchlands Heere 
Voll Einigkeit und Muth beſeelt, 


Dies ließ ihn fühlen Deutſchlands Schwere, 


Die er durch Lügen ſich erwählt. 
O Ludewig, was ſagſt Du nu? 
Läßt wohl für immer uns in Ruh? 


Du haſt den Hader ausgeſtreuet, 

So lange Du das Seepter führſt, 

Jetzt wirſt Du dafür durchgebläuet, 
Daß Du kein Glied mehr wieder rührſt, 
Das Blut, das durch Dich alles floß, 
Macht Dir Dein Höllenfeuer groß. 


Hoch aber leben Deutſchlands Wehren! 
Hoch lebe Deutſchlands Führerſchaft! 

Es möge nun in Fried und Ehren 
Gedeihen unter Preußens Kraft. 

Daß dies geſchehe, ſchlaget ein: 

Muß Wilhelm Deutſcher Kaiſer ſeyn! 





26. Gebt Acht! 


Antwort auf den Spott der Franzoſen, die Preußiſche Landwehr beſtehe 
nur aus Handwerkern. 


1. Gebt Acht, ihr Franzojen! Die Landwehr it da, 
Die Preußiſchen Handwerker fern und nab, 
Die Männer vom Webjtuhl, Drebrad und Riem, 
Vom Hammer und Amboß, von Hobel und Pfriem: 
Die treiben gar luſtiges Handwerk. Hurrab! 


2. Gebt Acht! Sie bereiten dem Handwerk Ehr': 
Die Meber die werfen ihr Schifflein ſchwer, 
Die Feilner, die feilen vom Wolfszahn den Schmelz, 
Die Kürjchner, die klopfen eub gründlich den Pelz; 
Die treiben gar luftiges Handwerk. Hurrah! 


3. Gebt Acht! Sie verftehen das Handwerk gut: 
Die Färber, die färben mit rothem Blut, 
Die Gerber, die gerben das Fell euch mund, 
Die Küfer, die hauen euch breit wie den Spund; 
Die treiben gar lujtiges Handwerk. Hurrah! 


4. Gebt At, ihr Franzojen! Das Handwerk blüht: 
Der Gießer Güfje find unverglüht, 
Die Seiler, die drehen die Haare euch raus, 
Die Schneider, die bügeln euch wader ven Flaus, 
Die treiben gar lujtiges Handwerk. Hurrah! 


5. Gebt Acht! Die Handwerker find nit feig: 
Die Bäder zerfneten euh Spötter zu Teig, 
Die Schufter verjohlen mit ſpitzer Ahl', 

Die Mesger, die ftehen mit ſcharfem Stahl; 
Die treiben gar luſtiges Handwerk. Hurrah! 


6. Gebt Acht! Noh maht euh das Handwerk Noth: 
Div Müller zermahlen euh fchier zu Schrot, 
Ditfurtd, Hiftor. Volkslieder, 1870—1871, I. 3 


Die Schreiner verhobeln euh Arm und Bein, 
Die Schmiede, die Schlagen die Schädel eu ein; 
Die treiben gar luftiges Handwerk. Hurrah! 


Gebt Acht, ihr Franzojen! Die Landwehr ijt da, 

Die Preußiſchen Handwerker fern und nah, 

Die Männer vom Webjtuhl, Drehrad und Riem, 

Vom Hammer und Ambof, vom Hobel und Pfriem; 
Die treiben gar luftiges Handwerk. Hurrah! 


27. Vater Blücher. 
Mel.: Prinz Eugenius ꝛc. 
1. Mariball Blüher in dem Himmel 

Hört’ ein graufiges Getümmel, 
Gr ſah nieder auf den Rhein: 
„Schwerenoth! was joll das heißen? 
An die hunderttaufend Preußen! 
Schlag ein Donnerwetter drein!“ 


3. ‚Netter auf der andern Seite, - 
Bei Straßburg und in die Weite 
Sah ih die Franzofen jtehn. 
Scharnhorſt, gieb mir meinen Degen, 
Wollen mit dazwiſchen fegen, 
Soll’n die Funken fliegen ſehn!“ \ 


3. Scharnhorſt aber jprah: „Mit nichten, 
Dieſes fönn’n wir nicht verrichten, 
Weil wir jest im Himmel jeyn. 

Uber Steinmeg und den Göben 
Und den Herwarth jah ich eben, 
Franſecky und Falkenſtein.“ 


—— 


4. Sprach darauf der alte Blücher: 
„Wenn dies iſt gewiß und ſicher, 
Scharnhorſt, ſteck' ven Säbel ein. 
Wo die fünf die Preußen führen, 
Werd'n ſie die Franzoſen ſchmieren, 
Grad als wenn ich's ſelber ſey.“ 


5. Und jetzt ſieht er aus dem Himmel, 

Rufet in das Schlachtgetümmel: 

„Schlag ein Donnerwetter drein!“ 

Preußen, hört ihr ſeine Stimme? 

Vater Blücher ruft im Grimme: 
„Vorwärts, vorwärts über'n Rhein!“ 


28. Klaglied eines Franzoſen. 


Mitte Juli 1870. 


Mel.: Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was brauſt von Oſten ſo mächtig herein? 

Iſt der jüngſte Tag denn entglommen? 

Es blitzen die Höhen im Waffenſchein; 

Es dröhnen die Thäler von langen Reih'n 

Der deutſchen Männer, die kommen. 

Sie kommen im Zorne zur heißen Schlacht: 
Frankreich, Frankreih! Dir wird ein Ende gemadt. 


Sie jchreiten herüber den herrlihen Rhein; 

Sie fommen von Norden und Süden. 

Jetzt will nit Einer vdabinten feyn ; 

Sie drängen und wälzen jich furchtbar herein 

Und mwollen nicht eher ermüden, 

Bis fie fih Quartier in Paris gemadt: 

Srankreih, Franfreih! Dir wird die Rechnung gebradt. 
3 * 
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Zu Hunderttaufenden fommen fie ber, 
Die ſchrecklichen nordiſchen Niefen. 


‚Vom Gebirge herunter, herauf vom Meer; 


Die Schwaben, die Heljen, die preußifhe Mehr, 
Die Bayern und Sachſen und Friefen. 

Es fchallt ihr Schladtlied daher mit Macht: 
Frankreich, Franfreih! Du biſt zu Falle gebracht! 


Sie waren ſchon zweimal allbier im Land 

Vor länger als fünfzig Jahren. 

Mir fühlten damals die jchwere Hand; 

Sie brachen in Stüden das eiferne Band, 

In dem wir gefangen waren. 

Doch haben fie freundlih uns da bedacht: 
Frankreich, Frankreich! Jet wird es anders gemacht ! 


Denn damald war ein buntes Heer, 

Geführt von vielen Gemalten. 

Set aber führt fie nur Einer her: 

Jetzt Lothringen, Elſaß! ES wird mir ſchwer — 
Lebt wohl! Ihr feyd nicht zu halten. 

Ihr wart gejtohlen in Deutfchlands Nacht: 


Frankreich, Frankreih! Fest find die Deutfchen erwacht! 


Sie kommen, fie fommen, das Schwert in ver Fauſt, 
Und wollen ihr Erbtheil nehmen. 

Der galliſche Hahn wird vom Adler zerzauſt; 

Zu lange hat jener vom Raube geſchmauſt; 

Kun wird man die Flügel ihm lähmen. 

St Lothringen, Elſaß dem Feind genug ? 
Frankreich! Fest trifft dich deiner Habſucht Fluch. 


Vereinigt fommen die Deutjchen, mir graut! 

Wer reitet voran, fie zu lenken? 

Sein Haar ift Schnee, fein Bart ijt ergraut: 

Das ift der Bräut’gam, und Deutfchland die Braut. 


Er will ihr zur Mitgift ſchenken 
Das Eljaß, Lothringen, die Freigrafichaft! 
Frankreich, rückwärts! Weiche der deutjchen Kraft! 


Zum Tanze führt Wilhelm jein junges Gemabl, 
Zum blutigen Hochzeitäreigen. 

Es jchmettern die Hörner, gar weit ijt ver Saal; 
Sie wollen nun tanzen zum legten Mal: 

Paris muß bezahlen vie Geigen! 

Ein legter Krieg und entjcheidend die Schladt: 
Sranfreih! Prahlhans! Dir wird ein Ende gemacht! 


29, Ein deutliches Reiterſtück 


vom Jahre 1870. 


Der Krieg entbrennt; es ſchaaren ſich die Gruppen, 
Die Reiter an des Deutſchen Weſtens Mark. 

Wo ſteht der Feind? Wo lauern ſeine Truppen? 
Wo find fie ſchwach, und mo an Menge ſtark? 
Das Volk der Lüge nur läßt dies ergründen 

Don dem verfappten Erzſchelm, dem Spion; 

Der Deutſche heißt es kühn und frei verkünden 
Und ehrenvoll den. beiten Helvenfohn. 


Mie ſtaunen die verwäljchenden Bewohner 

Des alten Deutjchlands in des Elſaß Gau'n, 

Da fie die feden badifchen Dragoner 

Auf fieben Roſſen munter reitend ſchau'n! 

Voran der Hauptmann Württembergs vom Stabe, 
Graf Zeppelin mit ſcharfem Falfenblid; 

Co glänzen fie vorbei im kurzen Trabe 

Und fürdten ſich vor feinem Mißgeſchick. 
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Don Lauterburg den Rhein hinauf nah. Süven 
Beginnt des Reitertruppes raſcher Lauf; 

ſticht Roß noh Männer dürfen da ermüden. 

Ha! fieh’, was hält die Kühnen plötzlich auf? 

Es fnallt ein Schuß, man hört die Kugel pfeifen, 
Ein jäber Stoß durchſticht des Grafen Thier, 
Raſch aber find die Andern, anzugreifen; 

Der Lanzenreiter bleibt als Todter hier. 


Doch der gejchojjen, fleht entjegt um Gnade: 

„Ich hab’ acht Kinder! und man läßt ihn frei. 
Durch's led'ge Roß wird flugs erjegt der Schade, 
Und weſtwärts jagt die Schaar, dem Feind vorbei. 
Bon ihren wuchtigen und ſcharfen Klingen 
Zerhauen wird der Drähte luft’ger Bau, 

Daß fie niht unbeilvolle Kunde bringen 

Gen Straßburg fürder und gen’ Hagenau. 


Vier Meilen weit geht nun die Jagd von binnen, 
Trog aller Späher des Napoleon, 

Fort über Sulz, doh Stärkung zu gewinnen, 
Wird Halt gemabt am Krug zu Niederbronn. 
Seid auf der Hut! Gebt Acht auf alle Gäfte, 
Das feiner euch dem nahen Feind verräth! 

Noch find fie nicht bei ihrer Mahlzeit Refte, 

Da iſt die kluge Warnung ſchon zu jpät. 


Piſtolen fnallen; Jäger ſind's zu Pferde, 

Die dur PVerräthers Liſt ven Yang entvedt; 

Ein Führer jhon von ihnen ſank zur Erde, 

Don Lieutnant Wehmar’s Schuß dahingejtredt. 
Gefecht beginnt; zum Tode jinft getroffen 

Aus Englands Söhnen Lieutnant Winsloe; 
Doh faum fiehbt Zeppelin den Weg nod offen, 
Entreißt er kühn fih aus des Kampfes Web. 
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Nicht fi, nein nur die Botſchaft will er retten, 
Geſammelt aus der drohenden Gefahr. 

Hier gilt es mehr, als fonjt des Sportes Wetten. 
Victoria! Er bringt fie glüdlih var. 

Ob auch die Anderen dahinten blieben, 

Gefangen duch des Feindes Uebermacht, 

Bon Deutihen Reitern und mit Deutjchen Sieben 
Sit ruhmvoll eine wicht’ge That vollbradt. 


Als erite Siegesthat wird zwar gepriejen 

Die Ueberraibung durch DVerräthers Liſt 

Doch mag Paris die Freude nur genießen, 

63 weiß ja nicht, was dran gelegen ilt. 

Laßt nur das Schaujpiel euch die Wahrheit jcheinen, 
Davon ihr aus Saarbrüden drauf gehört. 

Das waren arme Siege nur im Kleinen, 

Wie ihr's erfuhrt bei Weißenburg und Wörth. 


Der hohle Schimmer muß ja doch zericeitern 

Un Deutihlands wahrer Kraft und Kampfesmuth. 
Ein Hurrah drum den Fühnen Deutjchen Keitern, 
Die ihre Pflicht gethan fo treu und gut! 

Ein Hurrah all!’ ven Deutihen Heeresmajjen, 
Die retten ihres Volks verdienten Ruhm. 

Ja Mit: und Nachwelt joll erglänzen lafjen 

In Wort und Ihat ihr edles Helventhum! 


30. Die Wardt von Saarbrürken. 


1. Der Kaijer lächelt ſiegesfroh: 
Auf Forbach's Feldern bligen 
Die vierzigtaufend Chafjepots 
Und die neuen Kugeliprigen. 
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Hier faßt er mit der Eiſenhand 

Das wehrlos offne Deutihe Land — 
„Halt! tritt Major von Peſtel an, 
„Die Grenze bier 

Bewachen wir neunhuntert Dann, 
Ulan und Füfilier! 


„Ein Bejtel macht nicht früher Kehrt 
Bor Deinen Mitrailleufen, 


Bis Deutihland in die Rüftung fährt 


Und fommt, ihn abzulöfen.“ 

Hoh vor Saarbrüden hält ev Wacht, 
Und wehrt die Grenzen Tag und Nact. 
Und zwölfmal bricht das Frühlicht an 
Und trifft fie bier 

Auf treuer Wacht, neunhundert Mann, 
Ulan und Füſilier. 


Sie ſchwärmen in das Wälſche Land, 
Der Feindeswaht im Nüden, 

Sie fangen die mit feder Hand 

Und breben Damm und Brüden, 
Und jperren Weg und Eifenbahn. 
Das freut den Peſtel: „Brav, Ulan! 
Sie fangen uns zu fürdten an, 

Die mittern bier 

Gin Heer von zwanzigtaufend Mann, 
Ulan und Füjilier.‘ 


Am zweiten Tag im Mond Auguſt 
Beginnt das Kriegsgetöſe. 

Da zielt fie nach der Deutſchen Bruft, 
Die erjte Mitrailleufe. 

Da ruft der brave Peſtel laut: 

‚Nun, Leute, luſtig aufgejchaut! 
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Und greifen Vierzigtaufend an, 

Dann weichen mir. 

Sonft hält Saarbrüden wie ein Mann 
Ulan und Füſilier.“ 


Caarbrüden balten jie im Kampf 

Drei Stunten fejt in Händen. 

Herr Frofjard muß im Pulverdampf 

Die Vierzigtaufend jenden. 

Und Mejtel jieht das Heer und lad. 

„Die jtören nicht, was wir vollbradt: 

Ganz Deutihland zog die Nüftung an! 
Und weichen mir, 

Der Schild wartIhr neunbundert Wa nn, 
Ulan und Füſilier.“ 


31. Saarbrücken, 


: Es ritten drei Reiter zum Thore binaus ac. 


Sie jegten Napoleon auf jein Pferd. 
Hurrah! 

Das machte dem Kaiſer viel Beſchwerd! 
Hurrah! 

Und auch der Loulou war mit dabei, 

Auf daß die Gloire vollkommen ſey. 
Hurrah, hurraͤh, hurrah! 

Der Louis iſt nun da. 
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Saarbrücken die große Feſtungsſtadt — 
O jel 

Ihn lange ſchon weidlich geärgert hat — 
D je! 


Der wollt’ er jegt zeigen in großer Schladt, 

Wie die „Grande-Nation“ Gloire ſich madt.. 
D je, oje, oje! 

Thät's Neiten nur nicht jo weh! 


Gr hielt auf dem Berge in ficherer Hut. 
Co jo! 
Gr vrebt fih den Schnauzbart.voll grimmiger Wuth. 
So fo! 
Und Dreißigtauſend marjhirten voran, 
Gr führte fie alle von hinten an — 
Sp jo! So jo! Sp fo! 
tit ihren Chaſſepots. 


Nur feine famoſe Kugelſpritz', 
Gi ei! | 

Die hat er vergeſſen in großer Hit’; 
Gi ei! 

Doch dreiundzwanzig Kanonen find da: 

„Wir fiegen und Loulou ſchreibt's der Mama.’ 
Giei! Ei ei! Ei ei! 

Das giebt ein groß Geſchrei. 


Und bis ſie geſchoſſen das Neſt in Brand — 
Ja ja! 

Das Häuflein Deutſche, fie hielten Stand.. 
Ja ja! 

Drauf rückte nun ein die Grande-Nation, 

Der Louis, er telegraphirte ſchon: 
Ja ao—— 

Die alte Gloire iſt da!“ 


In Paris aber noch in ſelbiger Nacht — 
Eh bien! 

Las man an den Gden: „Die große Schlacht!‘ 
Eh bien! 
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Deß freute die Grande-Nation ſich ſehr; 

Die Jungen ſchrie'n mörderlich: „Väve l'Empereur!“ 
Eh bien! Eh bien! Eh bien! ... 

Wenn’3 immer fo leicht nur geläng! 


32. Die Schlacht bei Weißenburg. 
4. Auguft I870. 


Mel.: Andreas Hofer. 


1. Bei Weißenburg im Elſaß 
Da war ein heißer Kampf, 
Biel taufend Krieger jtanden 
Da mutbig Mann an Mann. 
Der Kronprinz Fritz mit feinem Heer, 
Der jtellte fih da gut zur Wehr 
:: Zür Deutfehlands heilig Recht. |: 


2. Es mollten die Franzoſen 
Mal wieder Streit mit uns, 
Sie wollten annectiren 
Den freien Deütſchen Rhein; 
Doch kaum erfuhr man dieſe Mär, 
Ganz Deutſchland ſtellte ſich zur Wehr 
:: Für Deutſchlands heilig Recht. :: 


3. Ein großes Heer Franzoſen 
Kam eilig nun heran, 
Mit ſeinen Afrikanern 
Der Feldherr Mac Mahon. 
Es kochte nun der Deutſchen Blut, 
Sie ſchlugen drauf mit grimm'ger Wuth 
:: Für Deutſchlands heilig Recht. :: 
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4. Nun fing man an zu jchlagen, 
Die Turcos hatten Noth; 
Die Bayern und die Schwaben, 
Sie ſchoſſen manchen todt, 
Doch blieben Viele unfrer Leut’ 
In diefem beißen, blut'gen Streit’ 
:: Für Deutichlands heilig Redt. !: 


Es ging auf Tod und Leben, 
Man wollte fein Pardon, 
Sie mußten jih ergeben 
Mit ihrem Mac Mabon. 
Der Gaisberg ward genommen auch, 
Sp wie e& bei uns ijt Gebraud, 
: Für Deutjchlands heilig Recht. 


or 
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6. Und alle die Franzoſen 
(Wol eine große Zahl), 
Sie mußten retirieren, 
53 blieb ſonſt feine Wahl; 
Sie ließen uns ihr Hab und Gut 
Aus Dank für das vergoßne Blut 
: Für Deutihlands heilig Recht. 


35. Der erſte gefangene Turco. 
1. Im Feuer jtand bei Weißenburg 
Das fünfte Regiment 
Der tapfern Bayern Infantrie, 
Die man mit Achtung nennt. 


2. „Daß dich die Pet!“ ein Hauptmann brummt, 
„Daß dich die Schwerenoth! 
Die Kerle ſchießen wirklich mir 
Den legten Turco todt. 
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Die Muden fallen die da um, 
Es ift nicht auszujtehn, 
Ich hätte jolhen Heiden gern 
Lebendig mal bejehn “ 


Menn’s das nur ijt, denkt Köhler ich, 
Dann iſt die Sad nit ſchwer: 

„Du Kam'rad, halt mir's doch amal 
U Bifjel mei G'wehr!“ 


5. Und turh den Kugelregen jpringt 

Gr auf die Turcos los, 

Und padt ven Nächſten beim -Genid 
Und jagt: „Komm mit, Franzos!“ 


Gr hält ihn feinem Hauptmann bin 
Und falutirt und Sprit: 

„Da hab'n's an'n, doch verzeihn’s, 
Der Schönſte ijt es nicht!“ 


34 Weißenburg und Wörth, 


Bei Weißenburg, bei Weißenburg 
Vor jiebnundjiebzig Jahren, 

Da bat das alte Deutihe Reich, 
An Sünden wie an Ehren reich, 
Den legten Sieg erfahren: 

Jäh brach's, und drüber feine Furch' 
dog Frankreichs Hohn und ſchnitt e& dur 
Und ließ den Raub nicht fahren, 

Bald nad der Schlaht von Weikenburg 
Vor jieb'nundfiebzig Jahren, 
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Bei Weißenburg heut und bei Wörth 
Im Jahre zehnmal Sieben, 
Da haſt mit beſſ'rem Siegesitreidh, 
Du Deutfhland dich ald neues Neid 
In's Buch der Heit geichrieben; 
Hat ob der Welt, zu lang bethört, 
Frankreich zu herrſchen aufgehört, 
Sp blutig ſteht's gejchrieben 
Das Wort bei Weißenburg und Wörth 
Im SYahre zehnmal fieben. 


Am vierten und ſechſten Auguft 
Des Jahres zehnmal fieben, 

Da hat ein junger Deutſcher Fritz, 
O Frankreich, dir den Hohn und Witz 
Dort blutig ausgetrieben: 

Hat Bayr und Preuße, ſiegsbewußt, 
Den Feind ergriffen Bruſt an Bruft * 
Und iſt fein Herr geblieben, 

Am vierten und ſechſten Augujt 
Des Jahres zehnmal fieben. 


Bei Wörth, bei Wörth und Weißenburg 
Nah ſieb'n und fiebzig Jahren 
Halt, Deutiches Volk, du, Leich' an Leich', 
Gegründet dir dein neues Neich, 
GSelenft von Preußens Naren: 
Das Schwert dein Hort, Gott deine Burg, 
Glüdauf! jo führ es fröhlich durch, 
Trotz Feinden und Gefahren, 
Das Merk von Wörth und Weifenburg, 
Und lab den Preis nicht fahren! 


3. Am Abend nady der Schladht, 


1. Herr, der du uns das Leben 
Zum zmweitenmal gegeben, 
Da du in blut’ger Schlacht 
Den Tod, den wir gejpüret, 
An uns vorbei geführet, 
Dank! aus des Herzens tiefſtem Schadt. 


2, Grbarme dih der Wunden! 
Nimm, die den Tod gefunden, 
In deine Gnadenhand! 
Menn wieder mir bereiten 
Zum Kampf uns, laß uns ftreiten 
Mit dir für König, Vaterland! 


36. Couis Pleite, 
Mel.: Ih bin ein Preuße ꝛc. 

Nun, lieber Louis, kennſt du unsre Farben, 
Wir färben braun und auch Berliner blau, 
Wir brauchen nicht zu hungern und zu darben, 
Dagegen wiſſen Alle wir genau, ' 

Wie man das Fell muß gerben 

Von dir und deinen Erben, 
Und mie die Haut, die den Franzojen ziert, 
Mit deutiher Wichſe man gehörig Jchmiert! 


Diel war uns an Saarbrüden nicht gelegen, 
E3 iſt ja nur ein Städtchen eng und Elein, 
Da fpielteft du den Helden recht verwegen, 
Warfſt Bomben und Granaten dort hinein. 
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Um die paar Mann Soldaten, 

So große Helventhaten, 
So wenig Wolle und fo viel Gejchrei, 
Und ein fo großes, frehes Maul dabei! 


Nun bielteft du dein Spiel ſchon für gewonnen, 
Das Kümmelblätthen, das doch gar nicht ſchwer; 
Dod wie gewonnen, war es auch zerronnen, 
Denn Sechsundſechszig fam gleich hinterher! 
Bei Weißenburg, mein Lieber, 
Hat das Kanonenfieber 
Zum eritenmal dein Haſenherz zerwühlt, 
Da haben Blücher wir mit dir gefpielt! 


Achthundert wurden da von uns gefangen, 
Die Zelte fielen auch in unf’re Hand, 
Auch die Zuaven find uns nicht entgangen, 
Dergebens war ihr ſchwacher Widerſtand! 
Wenn ihre wilden Katzen 
Auch mit den Tagen fragen, 
Wir lahen über ihr Miaugefchrei, 
Und laſſen auf fie los — ven deutſchen Leu! 


Und erſt bei Wörth, da war ein heißes Jagen, 
Prinz Friedrich Wilheim hat, mit Helvengeift, 
Geſchüttelt dich mit fefter Hand beim Kragen, 
Und dir gezeigt, was eine Harfe heißt! 

Da zudten helle Blitze, 

Und unfer braver Fritze 
(Hab dir da ganz gehörig einen Tritt, 
Und nahm Geſchütze mehr als dreißig mit! 


Auch deine Adler hingen da die Flügel, 

Und flogen uns als Siegesbeute zu; 

Du aber flohft dahin durch Thal und Hügel, 
Und dabei fchrie und beulte dein Lulu! 
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Denn von uns eingefangen, 
Und uns in's Netz gegangen, 
Sind da viertaufend Mann, die dir gehört. 
3a, ja, der Sieg bei Wörth — war ſchon was werth! 


7. Nun, Louis, fieh dich vor, mein alter Junge, 
Noch folh’ ein Sieg und — du biſt ganz gemacht! 
Das Beite ift, du ftehjt nun auf dem Sprunge, 
Denn geht verloren dir die nächſte Schlacht, 
Sp rüden ein, ganz friedlich, 
Wir in Paris gemüthlich, , 
Und ſchmeißen dich mit Lulu von dem Thron, 
Und König Wilhelm erntet reichen Lohn ! 


57. Sehr lücherbar. 


1. Der Turfo mit der Tigertage — 

Gr rüftet fih zu Blut und Brand; 

Auf feinem Kopf die wilde Katze, 

Schnaubt fnurrend in das Preußenland; 

Der Schwarze fleticht die weißen Zähne, 

Im Auge Blut, gleih der Hyäne; 

Schon legt er an das Chaſſepot. 

Doch meld’ ein Wunder — ah und o — 

Urplöglic, hinter Eifengittern, 

Sieht man den Wilden fauernd zittern. 
Bei Frißens Pfeifenkopf fürwahr, 
Das jcheinet mir ſehr lächerbar! 


2. Herr Mac Mahon fam mit Getöfe 
Aus feinem heißen Afrika; — 
Mit ihm die Sprigen - Mitrailleufe, 
Das Lulu und der Herr Papa; 
Ditfurth, Hiftor. Volfelieder, 1870—1871, I. + 
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Bei Wörth, da jtellt die Eifenpuppen 

Gr prablend auf wie Gardetruppen ; 
Shen kracht und donnert das Geſchütz 
Und ſprühet funfelnd Blitz auf Blitz. 
Da, welh ein Wunder — sans chignon 
Flieht plöglih Fräulein Mac Mahon. 


Bei Frisens Pfeifenkopf fürwahr, 
Das ſcheinet mir jehr lächerbar ! 


98. Siegeslied, 


Mel.: Sp Ieben wir, jo leben wir ꝛc. 
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©p jiegen wir, jo fiegen wir, 

So fiegen wir alle Tage 

Gegen ven Chafjepot mit vem Zündnadelgemehr. 
Heut’ fiegen wir bei Weißenburg 

Und morgen ſchon bei Wörth, 

Da hau'n wir die Franzofen durch 

Mit unjerm deutſchen Schwert. 


Der Franzmann wollte übern Rhein, 
Er daht’, es wäre Spaß; 

Mir aber ſchlugen tapfer drein 

Und trieben ihn zur Maas. 


Das war ’ne heiße, blut’ge Jagd, 
Fort gings im jcharfen Trab, 

Ganz Deutſchland hat fie mitgemacht, 
Der Preuße, Bayır und Schwab, 


Was ſchert uns jet der Süd und Nord, 
Was ſchert uns jest der Main, 

Mit Blut befiegelt ward das Wort: 
„Ganz Deutjchland ſoll es ſeyn!“ 
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5. So iſt die Sache wohl beftellt, 
So zieh'n wir nah Paris, 
Und ſchreiben troß der ganzen Welt 
Den Frieden mit dem Spieß. 


6. Drum immer fort im Siegeslauf — 
Ob mander Brave fiel — 
Wir gehen muthig dran und drauf; 
Sp fommen mir an’ Ziel. 


7. So fiegen wir, jo fiegen mir, 
So fiegen wir alle Tage 
Gegen ven Ehafjepot mit vem Zündnadelgemehr. 
Heut’ jiegen wir bei Weißenburg 
"Und morgen fhon bei Wörth, 
Da hau'n wir die Franzofen duch 
Mit unjerm deutſchen Schwert. 


39. Der Kronprinz. 


Mel.: O Straßburg, o Straßburg zc. 


1. Der Kronprinz, der Kronprinz, 
Der rüdt in Frankreich ein. 
Hurrah! Hurrah! der Kronprinz 
Soll unjer Führer fein! 


2. Der Kronprinz, der Kronprinz, 
Gr reitet jtet3 voran. 
Hurrah! Du tapfrer Kronprinz, 
Wir folgen Mann für Mann! 
4* 
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3. Der Kronprinz, er führt uns 
Zum Sturm, zur Schlacht, zum Sieg. 
Hurrah! Du tapfrer Kronprinz! r 
Das iſt ein Deutfcher Krieg! 


4. Der Kronprinz gewann fchon, 
Viel Städte, Leut’ und Land. 
Hurrah! Du tapfrer Kronprinz! 
Wir mweih'n Dir Herz und Hand! 


5. Der Kronprinz, der Kronprinz ! 
Mie jtärkt er unjern Muth! 
Hurrah! Du tapfrer Kronprinz! 
Wir weih'n Dir Gut und Blut! 


6. Der Kronprinz, wie hat er 
Bei Weißenburg und Wörth 
Hurrah! fiegreih geſchwungen 
Sein tapfres Zollernſchwert! 


7. Der Kronprinz — und ſteckt er 
Das tapfre Eiſen ein, 
Soll er in unſern Herzen 
Noch Fürſt und Feldherr ſein! 


40. Dem Viederrheiniſchen Füſilier- Kegiment Ar, 39. 
Nach der Schlacht bei Saarbrücken den 6. Auguſt 1870. 


1. Ein Hoch dem braven Regiment, 
Den tapfern Füfilieren, . 
Die Jeder mit Bewundrung nennt! 
Ein Hoch den Offizieren, 
Die heldenkühn voran 
Gekämpft auf blut’gem Plan! 


1. 


2. 
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Wie ftürmten fie mit Löwenmuth 

Die Höhen von Saarbrüden! 

Ob auch in Strömen rann ihr Blut: 
Sie mußten vorwärts rüden, 

Bis Dunkelheit der Nacht 

Dem Kampf ein Ende madt. 


Des Feindes jtarfe Uebermacht 
Und feine Batterien, 

Die von den Bergen wohlbedacht 
Tod und Verderben jpie'n, 

Nichts hielt die Braven auf 

In ihrem Giegeslauf. 

Drum jollen fie gepriefen jeyn, 
Die tapfeın Füſiliere, 

Das Regiment vom Niederrhein, 
Und ihre Offiziere, 

Die, würd’gen Ahnen gleich, 

An höchſter Ehre reich. 

Und wer von ihnen jtarb im Feld, 
Den laßt uns nicht betrauern: 

Er fand den jehönjten Tod als Held, 
Sein Ruhm wird ewig dauern; 
Ihm dankt mit Herz und Hand 
Das ganze Vaterland. 


41, Tum lebten Kamp, 


Mat ren’n ji denn dörh Did un Dünn, 
Wie angejchvat'ne Hoajen? 

Kiekt ju doch'n Bäten na uns üm, 

Wi mütt'n noch'n Bäten jpoaßen! 
Hebb’n ji de Büſſen all to vull? 

Dat Feber in de Anvafen? 

Dat mir ju wull all ſchons to dull, 
Mat ji bi Wörth gervafen? 


— 


Na — rennt män to — mi krieg'n ju fronds, 
Mi finn ju upp de Hoaden; 

Sö'n Lögenbrut, fürn Proahlerpoads — 

Dat will'n wi goot bejvaden. 


Dat full wull noch wat bäter koa'm, 
Krieht män irſt Al’ to Hopen: 
Upp eenen Hümpel dudt tofoam, 
Dat Keen’ koann vorbaß lopen. 


Doa ſchloan wi ju dann up den Ranz 
Un ftoahn wie Fels un Muern —, 
Doa blifft ju dann feen Knoaken ganz, 
Denn wi ſinn Märkſche Buern! 


Kopp in, Kopp upp — quer, qua un quoar — 
Dat fluſcht dann höllihen nedder! 

Dat iS dann glief upp duſend Soahr! 

Dann koam'n ji wull nich wedder. 


42, FKonis Höllenfahrt 
oder 


Hat ihm ſchon! 


Neueftes Nachtwächterlied. 


1. Fauler Louis, laß dir jagen, 
Deine Stunde hat gejchlagen; 
Drüde dir jest ſchleuniglich, 
Oder ich verfloppe dich! 

Piff, Paff, Puff! — 
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Hab den Teufel juſt geſprochen, 

Hat dich lange ſchon geroden, 

Bald bit du in feinen Klau'n; 

Kannſt dir dann die Höll' beihau'n! 
Hu, — Hu, — Hub! — 


Wird dir noh nicht angft und bange ? 

Wart! Es dauert gar nicht lange, 

Siedeſt du im Höllenpfuhl! 

Wird dir, oller Jung, nicht ſchwul? 
Lu, u, u? — 


Glaubteſt uns zu überrumpeln; 

Kannſt jest ftill nad) Haufe humpeln. 

Menn du uns no lange nedit, 

Bit du, wo der Pfeffer wächſt! 
Pub, Pub, Puh. — 


Deine faule Kugeliprige 
Lab man ſchießen! Bei der Hitze 
Thut'n bischen Sprißen qut; 
Das erhöhet unjfern Muth! 

Dui, Dui, Dui. — 


Haft Saarbrüden uns beſchoſſen; 

Doh wir immer unverdrojjen 

Schmiſſen dich da wieder "raus, 
lachen dir jegt den Garaus! 
Aus, Aus Aus. — 


Lulu bat da zugegudt, 
Auch er wird noch jehr gebudt! 
Wart man Louis ! fommt die Zeit, 
Schlagen wir dich eflich breit 

Zu Brei, Brei, Brei! — 
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Und die geit, fie ijt gefommen ! { 
Saarbrüden haben wir wieder genommen, 
Halt vu es auch abgebrannt, 
Kommit dafür du außer Land — 
Shand! Schand! Schand ! — 


Weißenburg, es ward genommen; 

Louis, 's iſt dir Schlecht befommen, 

Daß du dich jo weit gewagt, 

Während dich die Gicht geplagt! 
Au, Au, Aut — 


Auch bei Wörth, da ging’3 nicht ohne! 
Dir und deinem lieben Sohne 
Ward da eklich mitgejpielt, 
Da wir euh zu gut gezielt! 
Ha, ba, ha! — 


Selbjt der tapfre Mac Mahon 

Verlor vor Angjt da den Chignon, 

Als im Arme der Maitrejjen 

Gr an die Gefahr vergejjen. 
Pfui, Pfui, Pfui! — 


Drauf hielten Stand auch nicht vor Metz 

Turkos mit dem rothen Fezz; 

Und ward verhauen nach Gebühr 

Spahis, Zuave und Zephyr, 
Nach Gebühr! — 


Könnt jetzt üben euch im Laufen, 

Bald in eurer Schmach erſaufen; 

'S wird nicht lange dauern ſehr, 

Werd't ihr laufen noch viel mehr! 
Etſch, Etſch, Etſch! — 





14. 


15. 


16. 


Denn aus dem Lager von Chalons 
Wirſt auch gejagt, Napoleon! 
Dann im Sturmſchritt nach Paris, 
Und dein Ende iſt gewiß — 

Nicht — jehr fü. — 


Wörthlos jeyd ihr dann geworden, 

Ihr Ritter von dem Großmaulsorden, 

Wenn wir euch genug verjohlt, 

Euch zu guter legt der Teufel holt! 
Hu, bu, bu! — 


Drum ihr Louis, laßt euch jagen: 

Wozu euch noch lange jhlagen? 

Werft das Chafjepot fehnell in’3 Korn, 

Stoßt mit Macht in euer Horn: 
Zurüd, Zurüd, Zurüd! 


45. Sei Spichern. 
7. Aug. I870. 
63 reitet in der Sommernadt, 
Da Alles jtill geworden, 


Ein Offizier durch's Feld der Schlacht, 
Die Bruft voll hoher Orden, 


Da trifft er in dem Dämmerlicht, 


Am Wege nah Saarbrüden, 


Soldaten, die mit Kreuzen jchlicht 
Die Todtenhügel ſchmücken. 


Da hält der Reiter. jtil im Thal 

Und fragt die fleiß’gen Krieger. 

„Hier ruht mein Chef, Herr General!” 
Spricht ernſt ein junger Sieger. 
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Da weint der greiſe Reitersmann, 
Held Manſtein, heiße Thränen, 
Der Alſen einſt im Sturm gewann 
Im Kampfe mit den Dänen. 


Ergriffen ſchau'n die Krieger all' 

Auf den berühmten Reiter. 

„uf! Schaufelt fort ven hohen Wall! 
lin, flink, Ihr wadern Streiter! 


„Der gejtern Euch zum Sieg geführt, 
Zum Heldentod erlejen, 

Den Ihr geliebt, wie ſich's gebührt — 
Er ift mein Sohn geweſen!“ 


Da ſchaufeln fie die Erde fort 
Und legen bloß die Leihe — 
Der Bater ftarıt dem Sohne dort 
In's Angeficht, in's bleiche. 


Und als fie aus der Stadt in's Thal 
Mit ſchlichtem Sarg gelangen, 

Da küßt bewegt der General 

Dem Sohn die bleiben Wangen. 


Dann fteigt er wieder jtill zu Roß; 
Der Mond bligt auf der Wehre. 
Zur Heimath zieht der Leichentroß, 
Der Vater jtill zum Heere. 


4. Wie es if, wen man nach den Pommern in ein 
Quartier kommt. 


1. In das Dörfchen kommt man rein, 
Fragt jogleih nah Bier und Wein. 
Altes Weib, allein im Haus, 

Drüdt fih ganz verjtändlih aus. 
Beigt auf leere Fäſſer bin: 

Hier nir drin und da nir drin! 
Nicht ein Tröpfehen mehr — voilä ! 
Pommer war vorher fhon da. 


2. Magen tjt vollſtändig leer, 
Wenn doch was zu ejjen wär’! 
Kein Stüd Brot mehr in das Spind, 
Nicht die kleinſte Käſerind'. 
Ueltites Huhn längſt mafjacriet, 
Kat’ und Rab’ ſchon fricaffirt. 
Nichts zu beißen fern und nah — — 
Pommer war vorher ſchon da. 


3. Schleiht man auf's Kartoffelfelo, 
Forſchend, wie ſich's da verhält; 
Buddelt hier und buddelt dort: 
Schmwerebrett ! 's iſt Allens fort. 
Wenn da doch noch Eine wär! 
Aber nein, niht Eine mehr! 

Nun, erklärlich it es ja: — 
Pommer war vorher jhon da. 


45. Wie der Wlan eine Stadt erobert. 


1. 


Meijtens ift Ulan zu drei’n, 

Wenn er in die Stadt rüdt ein, 
Sprengt fogleih vor'n Maire fein Haus, 
Macht Getös und ruft ihn ’raus: 


„Augenblids fapitulirt, 

Oder's Neft wird bombardiert !” 

Maire von drinnen ruft: „Gleich, gleich!’ 
Kommt heraus, bringt todtenbleich 


Alle Schlüffel von die Stadt 

Dis auf den, der'n Knüppel bat. 
Herrſcht Ulan d'rauf in der Stadt, 
Raucht und trinft und it fih fatt. 


Sprengt dann fort in ſcharfem Ritt 
Und die Schlüfjfel nimmt er mit. 
Anvdern Tags kommt Infantrie, 
Nichts zu thun mehr findet fie. 


Können jpar'n die Munition — 

Stadt erobert gejtern ſchon 

Ohne Aufjehn und Geräuſch, 

Heißt ſchon Nanzig, ift ſchon preuß'ſch! 


46. Ulanen - Lied. 


1. Wer fennt nicht das Fähnlein, ſchwarz und meiß! 
63 flattert an allen Orten, 
Uyd wo es flattert, it ſiedeheiß 
Den Franzojen der Boden geworden, 
In Dorf und Stadt, in Wald und Feld, 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


2. Mo der Tod feine reichten Ernten hält, 
Da droh'n die gefürchteten Lanzen, 
Mit dem Feind, dem verhaßten, auf blutigem Feld 
Einen furdtbaren Neigen zu tanzen. 
Db auch mancher der tapfern Neiter fällt, 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


3. 63 blält die Trompete das Angriffsfignal, 
Sn der Feinde wankende Glieder 
"Sie brechen hinein wie ein Wetterſtrahl 
Und Alles reiten fie nieder, 
Was der wilden Schaar fih entgegenftellt. 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


4. Der Franzofe, der hatte fih vorgeftellt, 
Die ganze Welt zu befiegen; 
Er mag fih nun mit der halben Welt, 
Mit der demi-monde nur begnügen. 
Syn der demi-monde da ift er der Held — 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


5. Es mitbelt ver Staub in der Ferne empor, 
Mie der Sturmmwind eilet e3 weiter, 
Und ſauſend fprengt dur das feindlihe Thor 
Die Schaar der verwegenen Neiter, 
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Den Säbel gelodert, die Lanze gefällt — 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


Bei dem Zetergefchrei: „Les hulans, les hulans!“ 
Reißt aus in graufem Gewühle 
Die grande nation mit großem elan, 
Nationale und Mobile‘; i 
Auf dem Markt der Ulane fein Rößlein hält — 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


Der Ulane, der ift vom Kopf bis zur Zeh’ 
Ein Mann von feinen Manieren: 

„Herr Maire, nun fputet eu), s’il vous plait, 
Und Schafft, ohne Zeit zu verlieren, 

Was uns und unferen Rößlein gefällt ! 

Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


„Vergeßt auch den rothen Burgunder nicht! 
Kameraden, es will mich bedünken, — 
Es ſchändet den deutſchen Reiter nicht, 
Die franzöfifhen Weine zu trinfen ! 
Hoch unfer König, der greife Helv! 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


Und meiter jprengt der Ulane nun, 
Bon den Steinen fprühen die Funken, 
Es will fein Nöflein nicht eher ruh'n, 
Bis es Seinewaſſer getrunfen, 
Bis es graft auf dem Elyſäiſchen Feld — 
Dem Ulanen gehört ja die ganze Welt! 


47. Die Seuertaufe bei Mars la Tour, oder Dionville, 
16. Aug. I870. 


1. Der Donner grollt, es zuden Blitze, — 
Doch niht am hohen Firmament, 
Im heißen Feuer der Geſchütze 
Hält hoch zu Roß ein Regiment. 
Verderben ſpeiend, ſauſt das Erz in ſeine Glieder, 
Es iſt um manchen Reiter, manches Roß geſchehn. 
Doch will's nicht wanken, ſchließt die Lücken immer wieder: 
Es hat die Feuertaufe heute zu beſtehn. 


2. Und ob das Häuflein ſich gleich lichtet, 
So ſtehn doch Alle, Mann für Mann, 
Die Blicke auf den Feind gerichtet, 
Die tapfern Führer kühn voran. — 
Sie ſchauen aus, des Feindes Blöße zu erſpähen, 
Mit gleicher Münze ihm zu zahlen feinen Lohn. 
Man ſchwenkt nad rechts, nach links, die Flanke zu umgehen, — 
Doch bietet ſtets das Feier unferm Streben Hohn. 


3. Schon naht des Tages leste Stunde, 
Die Sonne dort im Weiten ſinkt. — 
Da fallt es froh von Mund zu Munde: 
Seht, wie's da drüben golden blinkt! 
Das find des Kaiſers Garden, brüftend ſich im Glanze. 
Ein taufendftimmig „Hurrah“ ſchalt durch Wald und Flur, 
Und vorwärts geht's. Die nerv’ge Fauft umfpannt die Lanze, 
Wie Spreu im Winde, fo zerjtiebt des Feindes Spur. 


4. Der Sonne lebte Strahlen grüßen 
Die Sieger dort bei Mars la Tour, 
Und jeit dem heißen Tage hießen 
Sie „les Ulans terribles“ nur. 
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Und wenn der Franzmann die ſchwarzweiße Fahne wittert, 
Steht er nicht mehr: vorbei iſt es mit ſeinem Muth. 

Hört er auch nur das Wort „Ulan“ — gewiß, er zittert; 
Denn wo die Lanze wüthet — gilt's des Feindes Blut. 


48. Mars la Tour. 
16. Aug. 1870. 


Mel.: Prinz Eugenius, der.edle Ritter ꝛc. 


1. Auf der Preußen rechtem Flügel 
Steht auf einem hohen Hügel 
Die gewalt'ge Feſtung Metz; 
Zweimalhunderttauſend Wälſche 
Sammeln ſich um dieſe höll'ſche 
Kriegesſtellung eilig jetzt. 


Friedrich Karl thut ſie verachten, 
Weil ſie ſchon verſpielt drei Schlachten, 
Reit't mit Fünfzigtauſend ein; 
Gard'Dragoner fünf Schwadronen 
Und ſechs leichte Feldkanonen 
Decken links ſie ganz allein. 


3. Die Dragoner, unbefangen, 
Reiten vor, dem Feind thut bangen, 
Denkt, es folget Infantrie; 
Unſre Batterie wird kecke, 
Fährt bis an die vordre Ecke, 
Und bewirft mit Bomben ſie. 


4. Heimlich ſchleicht heran mit Tücke 
Ein Regiment Chaſſeurs d'Afrique, 


2. Ren 


Nahen den Kanonen jchon ; 

Doch mie ftill fie auch gekommen, 
Richtig hat fie wahrgenommen 
Unjre vierte Eskadron. 


5. Fragt nicht, ob ſie attafire, 
Denkt nicht, Einer gegen Biere, 
Wäre allzuihwer für fie; 

Nein, fie reitet fröhlih munter 
Unter die Franzofen drunter, 
Und errettet die Battrie, 


6. Hindenburg und Szerdahele 
Und noch mande brave Seele 
Starben für den König bier; 
Aber, jollt’S jo wieder fommen, 
Wird Attafe angenommen, 
Mieder Einer gegen Bier. 


49, Am 16. bei Dionville, 
1870. 


1. Am 16. bei Vionville 
Da mar ein furdtbares Gebrüll: 
Die Franzojen wollten nah Paris, 
Was Preußen jedoch nicht zuließ. 
Prinz Frievrih Karl fam ihn’n zuvor 
Und trieb fie dann aus Mars la Tour: 
Wenn fie aubh mie die Löwen ftritten, 
Sie wurden gänzlih abgeſchnitten. 


2. Doch blutete aub mandes Herz, 
63 war ein Sammer und ein Schmerz. 
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Mit Chafjepot und Mitrailleufen, 
Da mollten ſie den Zauber löfen. 
Von Aivensleben, der bievre Mann, 
Sah dies mit Falter Ruhe an, . 
That einige Befehl’ ertheilen, 

Da mußten die Franzojen eilen. 


Doch ſchwerer war's, ald wir gedacht; 
Es war zu groß die Uebermacht: 

Ein Preuße gegen fünf Franzoſen. 
Und dazu noch die Mitrailleuſen. 
Doch alles dieſes ſchreckt' uns nicht; 
Es that ein Jeder ſeine Pflicht, 

Und endlich dann, nach langem Kampf 
Verſchwanden die Franzoſen ganz. 


50. Sei Vionville. 
16. Aug. 1870. 


Bei Vionville der Franken 
War eine heiße Schladt, 
Gar viele Tapfre ſanken 

Wol in des Todes Nadıt. 


Napoleon, der Korfe, 

Im frechen Uebermuth 
Bedrohte Deutſchlands Gauen, 
Des Rheines filberne Fluth. 


Und „Vorwärts“ war die Lofung, 
Auf, auf, zum Deutſchen Rhein ! 
Laßt unfern großen Ahnen 

Uns ebenbürtig feyn. 


Auch „Stoden‘ mit jeinen Treuen, 
Er bleibet nicht zurüd, 

Cr will ven Bund erneuen 

Für Preußens Ehr’ und Glüd. 


Seht ihr ihn hoch zu Pferde! 
Die 20er jtürmen heran: 

Die blutgetränfte Erde, 

Sie wird zur Giegesbahn. 


Wie jhaut jein Blid jo muthig 
Mol in den Feind hinein! 

Der Abend finft, wie blutig 
Leuchtet des Bivouaks Schein. — 


Und ift ein End’ uns bejchieden 
Im fernen fremden Land, 

Gott ſchütz' die fernen Lieben 
Mit feiner Vaterhand! 


51. Der Tag bei Gorze. 
16. Aug. 1870. 


Das war ein heißes Streiten 
Am jechszehnten Auguft, 

Noch ſchlägt das Herz mir ftärker 
Und höher ſchwillt die Bruft. 


Das war ein jchweres Wetter 
Wol für die grande nation, 
Die holte an jenem Tage 

Sich furdtbar blut’gen Lohn. 
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3. Es feufzten die Deutfhen Mannen 
Im Kampf wol mand’: „Gott helf!“ 
Da fam vom Berg bernieder 
Im Sturmſchritt Nr. 11. 


4. Hei, wie die muthig fehritten 
Zum blut’gen Waffentanz, 
Und wie fie blutig jtritten 
Mol um den Siegeskranz! 


5. Ms auf den Wald fich ſenkte 
- Die dunkle, jtille Nacht, 
Da war der Tag entjchieden, 
Gemwonnen war die Schlacht. 


6. Wenn einft in fpäten Tagen 
Breit prahlt die Fränk'ſche force, 
Dann nennt als Antwort ihnen 
Nur das Gefecht bei Gorze. 


7. Und wenn man einjt die Tapfern 
Des jchweren Feldzugs nennt, 
Vergeßt den blut’gen Tag nit, 
Nicht 's elfte Regiment! 


52. Schlacht bei St. Marie aur Chenes. 
16. Aug. I870. 


1. Im Bivouaf lagen wir, 
Fern dröhnten die Kanonen, 
Wir hatten abgefchirrt, 

Um unfer Vieh zu ſchonen. 
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Still war's bei ung ringsum, 
Wir laufhten auf das Rollen 
Des Feuers; es flang dumpf, 
Mie des Gewitter Grollen. 


Da plöglih flog heran 
Auf ſchaumbedecktem Roſſe 
Ein Ordonnanzoff'zier 
Und forderte Geſchoſſe. 


Alarmgejchmetter rief 

Zum jchnellen Satteln Alle, — 
Wir ſaßen auf, und fort 
Ging’ im Galopp zu Thale, 


Durch's Dorf den Berg hinauf, 
Schon fam ver zweite Bote, — 
Laut tobt’ vor ung die Schladt, 
Und ringsum lagen Todte. 


Auf einem Berge hoch, 

Da hielten wir und ſchauten 
Hinab, wo Kampf und Blut 

Die Wuth zufammen brauten. 


Wie eine Hölle war's 

Bu ſchau'n, fo meinten Alle, 
Ein graufig Toben war's, 
Ein mörderifch Gefnalle. 


Bis daß die Sonne Sant 
Blutrothb im Bulverdampfe, 
Bis in die Nacht hinein 
War man im wilden Kampfe. 
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9. Und als die Mutter Nacht 
Auf uns herabgeſunken, 
Von Bränden nur erhellt, 
War ſchaurig Schweigen unten. 


10. Sie nahm in ihren Schooß 
Von ihren Söhnen viele 
Zurück und brachte Ruh 
Dem, der noch nicht am Ziele. 


11. Es iſt ein ſtolzer Sieg, 
Wie ſchwer auch zu erſtreiten; 
Wir ſchlugen auch den ſchlau'n 
Napoleon den zweiten. 


12. Und als der Nachtwind trug 
Auf feinen weihen Schwingen 
Die Hymnen über's Feld, 
Mußt' Jeder fie mitſingen. 


53. Der 18. Auguft 1870. 


1. Das war im Jahre jiebzig, 
Am achtzehnten Auguft, 
Da hat vor der Preußiſchen Garde 
Der Franzmann fliehen gemußt. 


2. Das war die Schlaht des Königs! 
Hei, wie der Heldengreis 
So trefflih im Feld zu führen, 
So trefflih zu fiegen weiß! 


3. Das war auch ein füniglih Siegen! 
Mer wollte noch widerſtehn, 
Wenn ſolch ein Führer und Kriegsheer 
In Liebe beifammen jtehn? 
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Aus fiherem Berjtede 

Empfing die Garde den Tod; 
Doch achten fie nicht der Grüße, 
Die Frankreich ihnen bot. 


Sie ftürmten fühn durch die Felder, 
Das Bajonett in der Hand; 

Und e& gab nur eine Lojung: 
„Für König und Vaterland! 


63 öffneten die Geſchütze 
Gar graufig ihren Schlumd, 
Und manchen tapfern Krieger 
Traf da die Todeswund.. 


Gar viele reihe Blüthen 

Hat da der Sturm gefnidt; 
Doch hat der Siegeslorbeer 
Die Todten drob gejhmüdt. 


Das war im Jahre fiebzig 

Der achtzehnte Auguit, 

Gin Tag, vor dem du, Deutjcher, 
Den Hut jest ziehen mußt! 


Und bis in ew’ge Zeiten 

Don Mund zu Mund es flieg’: 
Das war der Preußiihen Garde, 
Da3 mar des Königs Sieg! — 


54. Die Dommern bei Gravelotte. 
18. Aug. 1870. 


1. In Pont à Mouſſon bekamen wir 
Am 17. Auguſt Quartier, 
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Und um halb ein Uhr in der Nadt, 


- Da ward die Kunde uns gebracht 


Vom Schlachtfeld her: „Eilt ſchnell herbei, 
Ihr tapfern Pommern, brav und treu!“ 


Da ging e3 vorwärts beim Mondenjchein 
In rüft'gem Schritt, in langen Reih'n. 
Schon glänzte das golone Morgenroth — 
Wie manhem Bruder zum frühen Tod! — 
Da, als die liebe Sonne aufging, 

Unfer alter Kriegsherr uns empfing. 


Den Blid gerichtet himmelwärts 

Ging er voran: Das ftärkte das Herz, 

Das gab uns Kraft, das machte uns Muth, 
Und machte fröhlih das Pommerblut; 

Denn wo voran unjer König gebt, 

Kein ächter Pommer jtille ſteht. 


Und meiter ging's ohn’ Raſt und Ruh’ 
Bis 12 Uhr: da gab’S Rendezvous. 
Hier lagen wir zwei Stunden lang 
Vom Durſt gequält im Sonnenbrand; 
Denn in der Gegend um uns her, 

Da gab e3 nirgends Wafjer mehr. 


Da plögli wurde alarmiert, 

Zum Schlachtfeld wurde abmarjciert. 
Wir famen über’3 Siegesfeld, _ 
Hier lag jo mander tapfre Help, 
Der treu gekämpft für's Vaterland, 
est ruhte er in Gottes Hand. 


Und mander fand noch feinen Tod 
In der heißen Schlabt bei Gravelotte; 


—— 
Der Feind ſtand gut auf Waldeshöhn — 
Schon wankt' der Kampf, bald wär's geſchehn — 
Da gingen wir Pommern friſch drauf los, 
Nicht ſcheuend Mitrailleuſ' noch Chaſſepots. 


7. Im Sturmſchritt wurde avanciert, 
Bis Franzmann völlig retiriert. 
Der Ruhm, den Preußen hier erlangt, 
Spät in der Weltgeſchicht' noch prangt. 
Wir brachen Frankreichs ſtolze Macht 
Am 18. Auguſt in einer Schlacht. 


Sie iſt uns Allen wohlbekannt, 
Die Schlacht bei Metz wird ſie genannt. 


55. Das Königin-Auguſta-Regiment in der Schlacht bei 
Gravelotte, 


IS. Aug. I870. 


1. Der Horizont war hell, war jhön und Elar, 
Die Sonne blidte leuchtend auf uns nieder, 
Kein großer Raum liegt zwifchen‘ „it und „war“, 
Wie mander Brave follt’ fie ſeh'n nicht wieder. 
Mol Viele dachten dran bei Gravelott' 
Vom Königin-Augujta Regiment, 
Es beteten wol Biel’ zu ihrem Gott 
Um wmenigjtens ein ruhig ſchnelles End'. 


2. Zu Mittag krachte laut der erjte Schuß 
Herüber zu der Grenadiere Ohren, 
Es war gewiß der erite Feindesgruß, 
Um einen braven Deutfchen zu durchbohren. 
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Zum Avancieren! ſchallt's Kommando ſchon, 
Das Regiment ging friih und muthig vor, 
„Die Wacht am Rhein‘ fang jedes Bataillon, 
Was eben angejtimmt das Mufikchor. 


Jetzt waren wir gefomm’n in Feindes Näh', 
Mir faben fhon das mörderische Feuer, 

Noch einmal Halt auf einer kleinen Höh', 

Noch einmal denkt an die euch lieb und theuer, 
Jetzt, Grenadiere, vorwärts an den Feind! 
Wir jtreiten nur für die gerechte Sache, 

Schon iſt gemordet mancher liebe Freund, 
Franzos, nun zittere vor unfrer Race! 


Nun ging es vor im fcharfen, ſchnellen Schritt, 
Gefaßt und ernjt ward das Gewehr geladen. 
Noch einmal ſchallte laut das Preußenlied, 
Jetzt wurden wir erreicht von den Granaten; 


Doch vorwärts nun ging muthig Mann an Mann, 


licht Giner achtete der Kanonade, 
Major und Oberſt jtürmten jelbjt voran, 
Nie bejjer konnt' es gehen zur Parade. 


Doch eh’ das Negiment nur fchießen Fonnt, 
Ward ibm von Chafjepots und Mitrailleufen 
Ein wahrer Kugelregen ſchon entjandt. 

Sp mandes edle Blut ſah man jest fließen. 
Jetzt ging's im Lauffchritt eine Strede drauf, 
Die. Schüßen vor und auseinander ziehn, 

Sp ging es immerzu; im fchnelliten Lauf 
Ward vorgerüdt, bis man den Feind ſah flieh'n. 


Jedoch es war noch nicht vollbracht die That, 
Die blut’ge Arbeit war noch nit am End’; 
Die Feinde flüchteten nah St. Privat, 

Dies Dorf zu Itürmen blieb dem ‚Regiment. 


Die Füſiliere, Grenadiere brachen 

Unaufhaltfam, gewaltig in den Drt, 

Trogdem, daß haufenmweis die Leichen lagen, 

Sie rubten nicht, bis all’ die Feinde fort. , 


7. Jetzt endlich war der Feind in Flucht gebracht, 
Die langerjehnte Naht war angegangen, 
Zu Ende war die mörveriihe Schlacht, 
Mas noh vom Feind vorhanden, ward gefangen. 
Sieg! Sieg! ertünte laut der Jubelton, | 
Getrieben ijt der Feind nah Met hinein. 
Es fehlte wol jest mander Gatte, Sohn, 
Dem in das Herz drang cine Kugel ein. 


5. Doch weine nicht, o Vater, Mutter, Braut, 
Der Sohn, der Bräutigam ift fanft entichlafen. 
Blidt in der Welt umber, und jehet, ſchaut, 
Noh Viele mordeten des Feindes Waffen; 
Doch Alle haben fih den Ruhm erworben, 
Dies tröfte euch in eurer großen Notb, 

Sie fämpften brav, die Tapfern find geitorben 
Für König, Vaterland den Helventor. 


56; Bei zweil Attellrie- Munitichons-Colom von dat 
zweit” Armee-Kur, 
bei Gravelotte, den 18. Auguft 1870. 


1. Denn Alles Sohrift an unſen ollen 
Salpoatenfründ in d Hauptquartier, 
Mar id mi ood nich loaten hollen, 
Süß venft hei doch an uns nich mihr. 


2. Doa wat joväl von annan Truppen 
Geſchräben, Liera dicht’t un malt; 
Sojoa von Trainfaldoaten, up een 
Commißbrodtswoagen upgepadt. — 
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Na, dacht id, loat ehr dat Vergneugen, 
Sei hebben d' rieklich ook verdeint, 

Un König Willen wat fih freugen, 
Wenn bei tei Liera frigt tau feihn. — — 


Doch von dei Munnitihong-Colonnen 
Hew' id min Doag noch nid nid hört; 
Na, dacht' id, d'wat jo woll noch fomm’n, 
Von dei hew’n fei noch goa nicks jpürt. 


Drum will id ju oof mat vertell’n, 

Wo d' uns bi Gravelotte dehr goahn, 

Doa fent wi ook nid hinna d'hHell'n, 

Un harr'n bald mit mang müßt ſchloahn. — 


Na, id bün man een dummen Pommer, 
‘ie müdd' mi dat nich övel nehm’n, 
Und bün groad to as jera Pommer, 
Red’ imma fo, as if dat ween. 


Na, alſo „Zug in dei Colunn!“ 
Sp heit dat bi uns ümma jo, 
Dat mwier fo in dei erite Stunn, 
Und jera jchleep nocht ſacht un froh, 


Sing dei Trumpeter an tau quarr'n, 
Dei Annern hören d'un oapen d'noa; 
Fir ſatteln, jehirren, auffendarren! 

Will jie nid mit? Bazaine iS doa! 


Na, dat wier Del up unje Lampen, 
Denn mull ſich jera doch bejeihn, 

Un mull ſich ook ees mit em zanfen. 
In'n viertel Stunn wier Al’3 to Bein. 


10. 
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In einen Tog wärr nu marſcheert 

Bet Pont Mouſſon, dei Glock wier Acht, 
Doa würr dat Frühſtück erſt verteert, 

Dat nennt man „Rande-wuh gemacht.“ — 


Na, dacht' wi, dat's woll nauch up hüt. — 
Je, ja, dat ſüll noch anners komm'n! 

Bet hinna Gorze, wer weit wo wiet, 

Müßt noch unſ' Munnitſchons-Colonn. — 


Dat jüng ierſt Schritt un denn in Draf. 
Na, dacht' ick, wenn ſei doch ierſt draben, 
Denn jiwt dat hüt woll noch wat av, 
„Makt ju gefechtskloar, Protzen apen!“ 


Twei Züg' würr'n nu doato beſtimmt, 
Franzoſenfutter hentaubringen; 

Un wenn em dat nich nauch ſüll ſind, 

Denn keem'n dei Annern noch von hinnen. — 


So jüng dat nu, dei Glock würr vier, 
Bet hinna Gorze up d’ Schlachtfeld los, 
Doa ftünn dei ganz Armee in d' Für, 
Un jhöten up dei rore Hof’. — 


Je, jeggt to mi dunn Jochen Waejel, 
Womit mehr’ wi dat Volk uns an? — 
Na, ſegg id, büft du doch een Ejel! 
Denn progen wi dei Feldſchmäd' av, 


Un ſchicken em — un dat nid wenig — 
Von un) Hofiefen in d' Geficht; 

Dei rieten ook noch Schrammen, meen id, 
So’n Ding hät üma fien Gewicht.. — 
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Na, jo wiet feemt nich; dei Franzofen, 
Dei müßten dit woll markt all hew'n, 

Un blemen mit ehr roren Hoſen 

Don uns noch av .een düchtig Enn. — 


Dat würr nu Dabend, un dat Scheeten 
Leet ſich all imma dünner hör'n; 

Wi jüng’'n in d' Bimad nu un leeten 
Ein janz Enn av un’ Pierd ierjt börrn. 


Mit eis keem'n dunn wed angeloopen: 
‚Bat mill ji hier? moaft ju man weg! 
Bazaine de bredt jih dörch doa oben!” 
Wat moak wi nu? unſ' Pierd fünd meg. 


Sp frögt dei Ein denn nu den Annern, 
Wat moaf wie nu, fümmt hei hierher? 
Na, ſeeg id, loat ju doch ni bangern, 
Sei jett'n em all een Proppen vör! 


Seihn jie, wot öbern Berg doa fümmt, 
Un fih noa’n linfen Flügel tüt! — 

Dat iS Franfedy, un dei bringt 

Mit zweit’ Armee-Kur Pommerſch Klüt. — 


Dei warn em nu dat Ding woll moafen, 
So'n Pommerſch Fuſt, dei deiht nich ſacht! 
Un wenn em dei noch richtig foaten, 

Denn krigt hei hüt noch düchtig Schacht. — 


Un richtig, kuhm harr ick dat ſeggt, 
Dun kam ein Hurrah öber d'anner, 
Bazaine, dei müßt, woll ora ſchlecht, 
Noa Meg mit all ſien Kroptüg wannern. 
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24. Na jera mweet, wo d’wiera famm, 
Un doavon mill id ook nich reden; 
Süß ſegg' jie noch, fief denn moal an, 
Dat rüft nga Sülvſtlov doh ein Bäten. 


25. Dat war ver Tag von Gravelotte! 
Un wo dat unj’ Colonjen jüng. 

Nu führ uns wiera, leime Gott! 
Adjüs, mien leiw Solvatenfründ! — 


57. Die Füſtliere des Oſtpreußiſchen Füſtlier - Regiments 
Nr. 53. 


in dev Schlacht bei Gravelotte, am 18, Auguft 1870, 
) g 


1. Der Morgen des achtzehnten Auguft 
Graute am öjtlihen Himmel kaum, 
Als wir mit großer Kampfesluſt 
Empfingen bei Gorze am Waldesjaum 
Den Befehl: Zum ernten, heil’gen Streit 
Haltet, Füfiliere, Euch bereit! 


2. Gin donnernd Hurrah von den Lippen fchallt’ 
Der Dreiunddreißiger Tirailleurs, 
Daß taufendfah der Wald e3 wiederhallt', 
Als Gruß für jenes Wort des Kommandeurs. 
Dann ein dreifah Hoch dem Kriegesherrn, 
Dem jeder Preuß’ zum Kampfe folget gern. 


3. Der Weg führte durh das Laubgehölz, 
Ueber den blutgetränften: Ader 
ſach Rezonville; hier ftand wie Stein und Fels 
‚ Der Feind fo feit und kämpfte wader — 
Doch die Zahl der Leichen gab Beweis, 
Wie gejtern gemwüthet der Kampf fo heiß. 


Gejtritten hatten Kameraden 

Um den Sturz des Fränk'ſchen Kaiferthrons 
Gegen Franzöfifhe Garden, 

Den Stolz und Kern Napoleons: 

Doch auch diefe mußten ritiriren, 

Jene — wie ſie's gewohnt — avanciren, 


Mir folgten auf der Siegesbahn, 
Mir folgten, ruhten und rafteten nidt. 
Die Fahnen, fie flatterten voran, 

Und leuchteten im Lorbeerlicht 

Don Anno Sehsundfechzig ber, 

Mo fie befiegten Dejtreihs Heer. 


Vorwärts ging's nad Gravelotte jo fchnell, 
— Die Dreiunddreißiger voran — 

Den Franzofen zu klopfen das Fell, 

So lang’ und viel ein ever kann. 
Kameraden, nur vorwärts, Hurrah! 

Die Dreiunddreißiger Füſilier' find da! 


Lärmend die Mitrailleufen krachten, 
Granaten jhlugen ein in unſ're Mitt’, 
Und Ghafiepots ihr Schnellfeuer machten 
Auf eintaufend und vierhundert Schritt, 
Das viele Kameraden blieben 

Als Leiche, fern von ihren Lieben. 


Vorwärts ging es, vorwärts zur Gtell', 
Dhne Aufenthalt wurd’ avancırt, 

Nah jedem Schuß die Büchſe geladen fchnell, 
Das Langblei dem Feinde hinfpedirt. 

Auch unf're Artillerie, nicht faul, 

Klopfte dem Feinde tüchtig auf's Maul 
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9. Zehn Stunden währte jchon der Kampf 
Auf dem Flügel rechts von Gravelotte; 


Gejchwärzt war Hand, Geficht von Pulverdampf, 


Und Viel’, ah! Viele Schon lagen todt, 
Weil Hülfe uns von Nöthen war 
Gegen die doppelt jtarfe Feindesichaar. 


10. Am Abend Hülfe jih endlich naht’; 
Die braven Bommern vom zweiten Corps, 
Sie waren marſchiret früb und jpat; 
Zur Attaque nun vereint ging's vor, 
Daß Monfieur Franzos mußte räumen 
Die feiten Schanzen ohne Säumen. 


11. Als die ftille Nacht ſich niederfenfte 
Und auf Meg der Feind zurüde wich — 
Da Jeder den Blid zum Himmel lenkte, 
Gott zu danken für den neuen Sieg, 
Und für den Schuß, den feine Vaterhand 
Breußens Heer verlieh’n im Feindesland. 


12. Der Mond fandte jein bleiches Licht 
Auf's blutgetränfte Feld mit Beben, 
Mo Freund und Feinde lagen dicht 
Vereint zu einem befjern Leben. 
Gott jchenfe ihnen die ew'ge Ruh', 
Führ’ ihre Seelen dem Himmel zu! 


13. Das Wimmern armer Sterbender, 
Der Verwundeten lautes Schrein, 
Erhöre Du, Allmächtiger, 

Lindre ihrer Schmerzen Bein, 
Daß fie in ihrem großen Leid 
Auch ob des Sieges haben Freud’! 
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14. Wir bitten ferner Dich, o Herr, 
Verleih’ in dieſem großen Krieg, 
Den eingegangen wir fo jeher, 
Stet3 Deutfhlands Waffen nur den Gieg! 
Damit der Erbfeind mag fcheiden, 
Und Deutihland den Krieg kann meiden. 


58. Nachruf 
an den Hauptmann und Kompagniechef der 4. Kompagnie 2, Garde- 
Negiments zu Fuß, Herrn Grafen zu Rantau. 


Berwundet bei St. Privat 18. Aug. 1870, 


1. So haft Du nun auägelitten, 
Theurer Führer, haft erjtritten 
Dir den ew’gen Friedenszmweig, 
Jenen Frieden, den Gott jpendet, 
Wenn er feinen Engel jendet, 
Der uns führt in’s Himmelreich. 


2. Es war eine trübe Stunde, 
Wo uns ward die Trauerkunde: 
„Graf zu Rantzau lebt nicht mehr!“ 
„Helm ab!“ — hieß es — „Laßt uns beten!“ — 
Heiß und ſtill zu Gott wir flehten, 
Dem Entſchlafenen zur Ehr. — 


3. Letzte Ehre, die wir bringen 
Dir, an dem wir Alle hingen, 
Mie an einem Vaterherz. — 
‘a Du mwareft uns ein Vater, 
Unfer Führer und Berather, 
Daher unfer großer Schmerz. 


USER He 


Abzumehren Fränk'ſche Schaaren, 
Trugſt Du mit uns die Gefahren 
Und des Krieges ernjte Müh'; 
Dabei jorgteft Du nicht minder, 
Mie ein Vater für die Kinder, 
Stet3 für Deine Kompagnie. — 


Mar die Arbeit no fo blutig, 
Halt Du uns doch todesmuthig 
Bei Privat zum Sturm geführt; 
Sanken auch der Tapfern viele, 
Unaufbaltfam ging's zum Ziele, 
„Vorwärts!“ war ja kommandiert. 


Stets voran im ernſten Streite, 

Wichſt Du nicht von unſrer Seite, 

Ob das Blut in Strömen floß. — 
Da, — o Schmerz, getheilt von Allen, — 
Sehen wir den Führer fallen 

Von dem feindlihen Geſchoß — 


Jetzt biſt Du von uns geſchieden, 
Ew'ge Ruhe, ew'ger Frieden 
Wurde Dir durch Gottes Hand; 
Biſt erlegen Deinen Wunden, 
Die Du in dem Kampf gefunden 
Für das theure Vaterland. 


Wie vom Schmerz bewegt die Deinen, 
Gattin, Kinder um Dich weinen, 
Um Dich, der ihr Liebſtes war, 
So auch den Verluſt bedauert, 
Und um Dich, o Führer, trauert 
Deine treue Kriegerfchaar. 

6* 
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Doch, es fey, wie's Gott ermejjen, 
Mir, wir werden nicht vergefien, 
Mie Dein Geift uns Muth verlieh; 
Ya, Du lebjt als Held und Streiter 
Stets in der Erinn'rung meiter 
Dei ver vierten Kompagnie. 


Ruhe ſanft, bis fih erfüllen 
Wird des großen Gottes Willen, 
Daß wir Alle auferſteh'n; 

Wo uns Allen Gott wird geben 
Neues Daſeyn, ew'ges Leben — 
Friede Dir! — Auf Wiederſehn! 


59, Die braven Heſſen. 
Eigene Erlebniſſe. 


18. Ang. 1870. 


I; 

1. Nie werd’ ich es vergeſſen, 
Wie ih vor St. Privat 
Zum eritenmal die Heſſen 
Im Schlachtgetümmel fah. 


2. Man bracht' zu mir getragen 
Manch Helden todeswund. 
Doch horch! fein einz’ges Klagen ' 
Entſchlüpft dem bleiben Mund. 


3. Vor Allen werd ih Deiner 
Noch denken manchesmal, 
Denn wol nicht leiht iſt Einer 
Mie du von folbem Stahl. 
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Du trat'ſt erſt aus der Reihe 
Still abjeit3 ganz allein, 

Als du der Munden dreie, 
An Arm, an Bruft, an Bein. 


Du jchautejt beim Verbinden 
Mir zu fo wohlgemuth, 

Als thät'ſt du nicht empfinden, 
Daß dies dein eig’'nes Blut. 


Und als ih drob erjtaunte, 
Weil's unbegreiflih jchier, 
Gabſt du, der Wohlgelaunte, 
Die ſchlichte Antwort mir: 


„Herr Doktor, ſchaun's, jo dacht ic, 
Du weichſt nicht aus den Reih'n, 
So lang von deinen achtzig 

Noch eine Kugel dein. 


Grit willſt du die verfchießen 
Bis auf das legte Stüd. 

Dein Blut mag fo lang fließen, 
Du gehſt nicht eh’r zurüd. 


Zur Ruh für mein Gewifjen 
That erjt ih meine Pflicht. 

Ich denk, von all’ ven Schüfjen 
Fehl ging wol mander nicht.” — 
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Dir Elaffte eine Wunde 

Zief in der Helvenbruft, 

Du trugit fie ſtandhaft würdig, 
Mit Stolz und fiegsbemußt. 
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Grad als ich fie verbunden, , 
Da kam herangeſauſt 

Noch eine zweite Kugel, 

Die deinen Rod zerzauft. 

Da fingft du an zu fluchen m 
Und ſchäumteſt auf vor Wuth, 

Wie wenn die zweite Kugel 

Noch tiefer träf in's Blut. 


Der Feten in dem Node, 
Der ſchmerzte dich weit mehr, 
Meil du darauf dem Feinde 
Erwiedern konnt'ſt nicht mehr. 


ILl. 


„Herr Doctor, hier im Fleiſche k 
Gtedt mir die Kugel noch; 

Gie traf mih in die Schulter, 

Shaun’ ber, bier fist das Loch!“ 


„„Pfui, Shäme dich, mein Kam’rad, 
Daß ſie von hinten traf! 

Wer eine Kugel hinten, 

Der Kam'rad war nicht brav.““ 


. So ſprach ein andrer Krieger, 


Der grade vor mir ſtand, 
Weil ich ihm ſeine Wunde 
So eben erſt verband. 


Doch ruhig bleibt der Heſſe, 
Wie auch der Kam'rad grollt, 
Bis aus dem Fleiſch die Kugel 
Zur Erde niederrollt. 


5. 
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„Sp, Herr, nun bitt', verbinden 
Sie mir die andern zwei; 

Hier in den beiden Hüften 
Traf noh des Feindes Blei. 


Denn jene da im Rüden 

Der Feind hinein erjt blies, 
Als ih mit diefen beiden 

Die Schlachtreih Thon verließ.” 


„„Ja, — dann ijt das mas Anders, 
Wenn dies fih jo verhällt; 

Kam’rad, laß dich umarmen, 

Biſt aud ein braver Held!““ 


60. Beaumont, 
30. Aug. I870. 
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1. GSiebenmal zum Avanciren 


Aufgeprogt — Juchheiraſſa! 


Sieben Stunden avanciren, 


War noch in der Welt nicht da! 
Vom vierten Corps die Infanterie, 
Doch vor Allem Artillerie, 

Schlug den Franzmann Failly. 


2. Luſt'ge Jagd durch Beaumonts Felder, 


Piff, Paff, Puff — Juchheiraſſa! 


Mitrailleufen wie die Wälder 


Standen drüben fern und nah: 
Jedoch die brave Infanterie 
Und vor Allem Artillerie 
Schlug den Franzmann Failly. 
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3. Bulegt bei Mouzon an der Meufe 
Abends ſpät — Juchheiraſſa! 
Ging es den Franzoſen böſe, 
Kratzten aus, wo man ſie ſah; 
Denn das brave vierte Corps 
Band ſie ſich ganz gründlich vor — 
Adjö, mein lieber Failly! 


4. Geh nur hin nach Sedan's Wällen 
Ueber Nacht — Juchheiraſſa! 
Gerade da woll'n wir dich ſtellen, 

Schießen dort Victoria. 
Tag von Beaumont, ſchöner Tag, 
An dem ſich baß erfreuen mag 
Das brave vierte Corps. 


61. Dem 96. Regiment bei Beaumont. 
30. Aug. 1870. 


Stark war die Luft, den Feind zu jehen, 
Zu fchlagen ihn, war dein Begehr, 

Und als erjt deine Fahne wehte, 

Da warſt zu halten du nicht mehr. 


2. Berg auf, Berg ab im Sturmeslaufe, 
Geführt vom tapfern Kommandeur, 
Ging's mit Hurrah auf die Franzofen, 
Trotz Bomben und Chafjepotgewehr. 


3.63 galt des Negimentes Chre, 
Obgleich e3 jung und neu noch war; 
Daß feine Leut’ auch tapfere Krieger, 
Das ward der Feind gar bald gewahr. 


Fort ging es jtet3 im Avancieren, 
Mol Mander todt am Felde lag, 
Bis endlih jih die, Sonne neigte, 
Und ſich entſchied der heiße Tag. 


Geſchlagen waren die Franzofen, 

Gin Theil der großen grrrrande Nation, 
Ich glaub’, fie werden wol ſich merfen 
Die Schlaht bei Beaumont und Mouzon. 


62. Mad der Schlacht. 


Schlachtenkönig! Herr der Welt! 
Hoh ſey deine Macht gepriefen, 
Daß du auf dem Kampfesfeld 
Dich jo huldvoll uns bewieſen. 
Wie es fnallte rings und blitzt', 
Hat uns deine Hand beſchützt. 


Meine ganze Lebenszeit 

Werd' ich dieſes nicht vergeſſen; 

Will's erzählen weit und breit, 

Kam der Feind doch wie beſeſſen! 

Ohne dich wär' Alles aus, 

Säh' nicht Weib mehr, Kind und Haus. 


Manche traf des Feindes Blei, 
Sanken blutend auf die Heide. 
Steh', o Herr, den Ihren bei, 
Tröſte ſie, gieb ihnen Freude! . 
Segne unſern jetz'gen Stand, 
König und das Vaterland! 
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63. Ein edler Feim. 


Auf dem Schladtfeld, voller Wunden, 
Matt, entkräftet, todesmüd, — 

Alles Leben fait entichwunden, — 
Doch noch edel, eh’ er fchied, 

Lag ein Preußiſcher Ulan, 

Gott vergelt's, was er gethan! 


teben ihm, vor Schmerzen ftöhn ı 
Beider Arme ganz beraubt, 

Sich allein unglüdlih wähnend, 
Weil nur ſich fo wund er glaubt, 
Liegt ein Franzmann, alt an Jahren, 
Dem ſchon Vieles mwiderfahren. 


„Gott,“ ftöhnt er, ‚Sieh meine Schmerzen! 
Gott,” ruft er, „ſieh meine Bein! 


. Sieb den Brand in. meinem Herzen! 


Willft du nicht mein Netter feyn? 
Herr erbarm’ dich meiner Noth! 
Schütze mic vor Durſtestod!“ 


Da mit feinen legten Kräften 

Richtet der Ulan fih auf, 

Flößt ihm von des Branntweins Säften 
Etwas ein — und finft darauf 

Stumm zurüd in Todesnoth, 

Stöhnt noch einmal und ijt todt. 


— — 


64. Immer dreiſte drauf und feſte! König Wilhelm Do 
der Beſte! 


1. Immer dreiſte drauf und feite 
Nüden wir in Frankreich vor, 
FSranzmann lernet balde fürdten 
Kirchbach und das fünfte Corps. 


2. Weißenburg, wo Schanz’ an Schanze 
Sich voll Mitrailleufen thürmt, 
Wird, voran die Sechsundvierz'ger, 
Kühn im heißen Kampf erjtürmt. 


3. Auch bei Wörth giebt’3 derbe Schläge, 
Und es fließt viel rothes Blut, 
Zapfer jchlagen da die Bayern 
Mit uns die Franzojenbrut. 


4. Jetzo jtatt der Arme brauchen 
Mupten wir daS Beinepaar, 
Immer wacker vorwärts jtrampeln, 
Unjer Ziel Paris nur war. 


5. Aber plöglih fommt die Ordre: 
Rechts um ſchwenket nah Sedan! 
Wie die Wetterwolk' im Winde 
Nehmen wir die Richtung an. 


6. Und drei Tage wird gejchlagen 
Ringsher um Sedan's Gefild; 
König Wilhelm kommandiret, 
Wo der Schlachtendonner brüllt. 


7. Eingeſchloſſen find die Franzen, 
Und ihr Kaifer legt jein Schwert 
Zraurig zu des Königs Füßen 
Auf die blutgetränfte Erd'. 


10. 
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Lauter Siegesjubel fchallet, 

Doch es giebt Fein Raſten mehr; 
Die Gefangenen nach Deutfchland, 
Nah Paris das Deutfche Heer! 


Und fo ftrample ich auch wieder 
Mit ven Sehsundvierzigern, 

Dft recht müde, matt und hungrig, 
Aber immer jtolz und gern, 


Immer dreijte drauf und feite! 

Vorwärts, vorwärts müſſen mir! 
König Wilhelm hoch, der Beite! 
In Paris Schafft ihm Quartier ! 
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65. Eugenie, 


Lott' ift todt, Lott' iſt todt, 

Jule liegt am Sterben! 

Mac Mahon ſchwitzt Blut vor Noth, 
Bazaine muß verderben. 


Unfre große Sieg-Armee, 
Zepbir, Turfos, Zuaven, 
Alle Schreien Ab und Web, 
Werfen weg die Waffen. 


Louis läuft die Kreuz und Quer, 
Weiß nicht, mas zu machen, 

Ich muß fort, fort, fort von hier — 
Das find tolle Sacen! 


ne: 


4. D du armer Wurm Lulu, 
Mitrailleufen-Nitter, 
Laufen heißt's nah Gngland zu 
Vor dem Ungemitter. 


5. Was hat mir’? genuget da, 
Daß ih meine Naje 
Stedte in Politika, 
Als Frau Weisheits-Blafe ? 


6. Hilft mehr feine Medizin, 
lihts von Doctors Händen — 
'3 Regiment der Krinolin 
Schmählich gehet enden. 


7. Auf mein' kaiſerliche Macht 
Borgt fein Jud 'n Dreier. 
Hohmuth wird zu Fall gebracht, 
's ijt die alte Leier! 


66. Louis’ Klagen, 


1. D wie dumm bin ich geweſen, 
Ich ganz gottvergejj’ner Hund! 
Hab's in Blättern wol gelefen 
Von dem großen Deutfhen Bund, 
Mußt' mic doch der Teufel plagen, 
Mich mit Preußen rumzufchlagen. 


2. Doch mer fonnte daran denen, 
Daß die Bier- und Schwabenbrut 
Ihre Kraft wird Preußen jchenfen, 
"Auf uns hau'n mit aller Wuth! 
Niht im Traum wär's mir gefommen, 
Deutihe Keile zu befommen. 
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Ich, der ſtets das Wort geführet, 
Hatt's dem Preußen zugedacht, 
Weil es mich durchaus geniret, 

Es zu ſehn als große Macht, 

Wollt's gern wieder ganz einſchrumpfen, 
Um allein nur aufzutrumpfen. 


Aber das ſind lauter Teufel, 
Denen nichts kann widerſtehn; 
Ja, jetzt glaub' ich, ohne Zweifel, 
Preußen kann die Welt umdreh'n. 
Ah! Was helfen Mitrailleuſen? 
Die jind Spielzeug nur geweſen. 


Meine wilden Afrikaner 

Fielen wie die Fliegen um 

Bon den Kämpfen der, Spartaner, 
Schießend um die Ede rum. 

Ja, die Deutſchen Solptrabanten 
Sind des Teufels Adjutanten. 


D mie bin id ’veingefallen, 

Hin iſt meines Glanzes Ruhm, 
Meine Schlöfjer, meine Hallen, 
Hin mein ganzes Louisthum ! 
Hat Tarantel mich gejtochen, 

Als den Krieg ich ausgeſprochen? 


Ale Schuld trägt nur Eugenie, 
Die den Rhein gern haben wollt, 
Und wenn dies ich auch befhön’ge: 
Bin für alle Zeit verjohlt. 

Mög’ der Teufel fie furanzen: 
Kann jet gehen Cancan tanzen! 


» 


Perdu! Alles ift verloren, 
Frankreichs Größe, Frankreichs Macht, 
Doh mich friegt man bei den Ohren, 


re 


Weil ih es dahin gebradt. 
D ih Narr in alten Tagen! 
War mit Blindheit nur gefchlagen! 


9, Die Moral von der Geichicte: 
„Andern feine Grube grab, 
Fällſt ſonſt durch das Meltgerichte, 
Ziehſt mit Schimpf und Schande ab!“ 
Und den Rath geb' ich euch Allen: 
tie mit Deutſchland reinzufallen. 


67. Der große Schweiger vor der Schlacht bei Sedan. 


1. An Worten furz, doh groß an Thaten, 
So führt er all! die Deutfchen Staaten 
Vom alten, treuen Vater Rhein 
Bis tief ins Wälſche Land hinein. 


2. Lenkt ficher, wie an einem Seile, 
Die Heeresfäulen, Meil’ an Meile: 
Selbſt Mofes, diefer Gottesmarn, 
Sein Volk nit beſſer führen Tann. 


3. Denn fiber wir in Feindeslanden 
Wie in der Heimath uns befanden, 
Und wo der Feind fich fehen ließ, 
Da war der Sieg uns ftets gewiß. 


4. Bon Süden ging’s hinauf nad Norden, 
Derfolgend ſtets die Wälfchen Horden. 
Vor Sedan, da ward Halt gemadht, 
Bevor das große Werk vollbradt. 


Die Mafjen jtehn, die nimmer weichen, 
Zum Anfang nur bevarf's ein Zeichen, 
Man’ Einer wol die Frag’ noch jtellt, 
Nie bier des Glüdes Würfel fällt. 


Da fommt der Mann, der Held im Schweigen, 
Sich jeinen Kindern heut zu zeigen; 

Auch heute — mie zu jeder Stund' — 
Gefchlofien ift der jtumme Mund. 


Doch, in gemohnt bejcheionen Tritten 
Kommt lächelnd heut er angejchritten, 
Drüdt lähelnd heut dem Prinz die Hand. 
„Dies nehmt als bejtes Unterpfand |” 


Dies Lächeln, diefes Wohlbehagen 

Sagt mehr, als taufend Worte jagen, 

Da konnt' der Sieg nicht ſchwankend feyn, 
— Und mutbig johlugt Ihr alle drein. — 


68. Der muthige Huſar. 


„Karriere! Karriere!“ ein Mann kommandirte, 
"Als man am Iſten Sedan bombardirte. 

Und mit verhängtem Zügel flog der ganze Troß 
Beſtehend — aus einem einzigen Mann und Roß. 
Und es ward bald erreicht das Ziel, 

Was ſich erkor der Tapfere zum Spiel. 

18 Mann, die feuerten da mit Wuth, 

Um zu zapfen braves Deutjches Blut. 

„Rechts und links ſchwenken! Marſch, Marſch!“ 
Kommandirt der Brave laut und barſch. 
‚„Messieurs! à bas vos armes! 

Sonjt zermalmt Euch mein Huſarenſchwarm.“ 
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2. Ob, Himmelihodichwerenoth! als ledte fie der Affe, 
Meg marfen fie erjchredt, verdugt die Waffe, 
„Rechtsum! Marſch! Ihr Franzofen! 

Oder ich verſohle Euch die Hoſen!“ 

Und alle ſchrien: „Monsieur, Pardon, Pardon! 

Wir folgen Deinem Winke ſchon.“ 

Und jo ging es in einem Trabe 

Zu des Prinzen Albreht Stabe. 

„Hoheit!“ rief er freudetrunfen: 

Hier mit einem Hauptmann 18 Hallunken!“ 

Darauf der Brinz: „Komandirtet Ihr nicht vorhin Karriere, Karriere?‘ 
Und Hoheit bejahen ih Mann und Mähr. 


3. „Wo ſind die Braven, die Soldhes vollbrachten, 
Unter Kanonen: und Mitrailleufen-Kracen ?’ 
Und der Huſar fommandirte: „Richt't Euch!“ 
Und jenfte vor dem Prinzen den Säbel jogleic. 
Ganz verwundert Hoheit da jtand 
Und reichte dem Braven aljo die Hand: 

„Daß Ahr erhaltet das Eiſerne Kreuz fofort, 
Dafür bürgt Euch mein prinzlihes Wort!” 

Und nah warmem Händedrud 

Ritt Ihliht der Huſar zum Regiment zurud. 
Hier iſt der Tapfere allbefannt 

Als der mutbige Wachtmeifter Hildebrand. 


69. Als der Kronprinz von Sachſen uns den Fall Sedan's 
mittheilte, 
1. Sept. 1870. 


1. DBictoria! Aus allen Lagern rings 
Hört man die fräft’gen Hurrah's froh erbraufen, 
Von einem Ort zum andern weiter dringt’s, 
Auf Bligen wird's in alle Lande faujen, 
Ditfurtb, Hijtor. Volkslieder, 1879—1871. II. 
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Heiß war der Kampf, und jtolz ift unfer Sieg, 
Die freben Feinde find aufs Haupt geichlagen, 
Er, der gezwungen uns zum blut’gen Krieg, 
Gefangen, und hat Zeit es zu beflagen! 


Napoleon, du übermüth’ger Mann, 

Groß mollteft du in diefem Kriege werden; 
Ohnmächtig bift und klein vu heut, es fann 
Die Ungerechtigkeit nicht beſteh'n auf Erden. 


Das ftolze Heer, das ſchon in manchem Krieg 
Hat Kuhm gepflüdt, wo iſt es jeßt geblieben? — 
Der Väter würdig haben wir den Sieg 
Erfämpft und ſchnell zu Paaren fie getrieben. 


70. FTonis ift gefangen. 
I. Sept. ISTO. 


Mel.: Ih bin ein Preuße zc. 
Ein Jubelruf geht dur die deutſchen Lande, 
Ja, er erklingt daſelbſt in froher Halt, 
„Geerntet hat Napoleon Schimpf und Schande!“ 
Das ilt der Auf in Hütte und Palaſt. 
Wir haben ihn gefangen, 
Gr iſt in's Ne gegangen! 
Weil er zulegt jah fein Entrinnen mehr, 
Gab er fich felbft uns zum Gefangnen ber! 


Bei Sedan ward die heiße Schlabt gefchlagen, 
Dort hatte er in guter Ruh’ gemeilt; 

Doch durft’ er nicht zu commandieren wagen, 
Denn der Befehl war Andrem zuertheilt. 
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Mac Mahon hieß der Arme, 
Ach, daß ſich Gott erbarme! 
Den Sieger von Magenta hieß man ihn, 
Bald wollt' er heißen „Sieger von Berlin“! 


Doch an der Spree, da blühet nicht die Pflanze, 
Womit ein Sieger ſich im Kriege ſchmückt, 

Da wächſt fein Lorbeer, den im reichen Glanze 
Den Helden man auf ihre Stine drüdt! 

Da giebt's für durſt'ge Preußen, 

Nur Pikenbach'ſche Weißen, 

Dazu trinkt Jilka das fivele Chor, 

Und iſt jtetS frobgelaunt und bei Humor! 


Drum ward der Mac Mahon auch jtet3 geichlagen, 
Weil wir jo ferngefunde Jungen find, 

Und einen quten Happen ſchon vertragen, 

Mie jedes richtige Berliner Kind; 

Doch ſchlecht ift ihm befommen, 

Was fühn er unternommen. 

Mer wüßte nicht, wie dieſer General 

In's Feld 320g? — es war mirflih ein Scandal! 


Gr weilte gern in jehöner Mädchen Kreife, 
Berfolgte fie auf. jeden Schritt und Tritt, 
Und als es ging zum Kriege auf die Neife, 
Nahm er fi einen ganzen Harem mit! 
Drum ſah es aus im Lager 

Bei ihm durchaus nit mager, 

Man fand daſelbſt Pommadentöpfe nett 
Und wir, wir gaben ihm dazu das Fett! 


Um die erlittnen Scharten auszumegen, 
Die mir ihm beigebracht jo Finverleicht, 
War jeine Abfiht Meg nun zu entjegen, 
Und zum Entjegen bat er fie erreicht! 
7* 


= AMD 


Trotz feiner Turcoshorden 

Iſt er ver wundet worden, 

Und Wimpfen, der ſtatt ſeiner commandiert, 
Kroch nun zu Kreuz und hat capituliert. 


Dabei iſt uns ein Fiſch in's Netz gegangen, 

Nach dem wir ja ſo lange ſchon gefiſcht, 

Der Musje Louis wurde abgefangen, 

Und ruft nun kläglich: „Es war wieder niſcht!“ 
Er mußte ſich ergeben; 

Wir aber laſſen leben 

Die Sieger hoch ob dieſer frohen Mähr: 
„Hoch König Wilhelm und ſein tapf'res Heer!“ 


71. Sedan. 
I. Sept. 1870. 


1. Bei Sevdan an der Maas, 
Da gab es einen Spaß, 
Denn in dem alten Nejte 
Ging's ihnen auf die Weite: 

Mac Mahon und Napoleon. 


2. Ganz mitten drin im Kreis 
Wurd's ihnen eflich heiß, 
Der Preuße, Sachſ' und Bayer, 
Die Eeilten ungeheuer 
Mac Mahon und Napoleon. 


3. Da fchrieb er einen Brief: 
63 geh’ ihm gar zu Ichief, 
Gr molle feinen Degen 
Wilhelm’ zu Füßen legen. — 
Na, ſiehſte wol, Napoleon! 
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4, Adjö, adjö, Mahon! 
Adjd, Napoleon ! 
est biſt Du nah dem Rheine 
Nun wirklich auf die Beine — 
Mir haben Dich, Napoleon! 


Was purzeln foll, das purzelt doch! 


Zu Wilhelm kam jüngft Benedetti, 
Gr war Botſchafter aus Paris, 

Und jagt, Napoleon könnte jeh'n nie, 
Daß Spaniens Thron man Deutichen ließ. 
Doch Wilhelm machte nicht viel Wefen, 
Gr denkt: Mit euch nehm ich’3 auf nod, 
Bringt ’ran nur eure Mitrailleufen, 
Mas purzeln foll, das purzelt doch. 


Schnell kraucht Napoleon in vie Stiebeln, 
Er jagt: „Lulu, fomm mit mir gleich, 
Wir wollen Preußen einmal zwiebeln, 
Wir mollen fall’n in's Deutſche Reich!“ 
Dob als nun die Geihüse krachen, 

Sich Lulu eiligit ſchnell verkroch, 

Er denkt: Ach mögen ſie ſich ſchlagen, 
Was purzeln ſoll, das purzelt doch. 


Bei Weißenburg, trotz allem Sträuben, 
Mußt' Louis weichen Preußens Heer; 
Dies that ihn aus den Schanzen treiben, 
Gr hatte feine Hoffnung mehr. 

Nah Dejtreih ſandt' er Klagetöne, 

Daß dies ihm helfe jchleunigit doch, 
Doch Deftreih dacht': Hilf dir allene, 
Was purzeln foll, daS purzelt doc. 


4. Jetzt wurde aber Louis wüthend, 

Bei Sedan ſetzte er ſich feit; 

Den Deutjchen bier die Spite bieten, 
Führt er felbjt an des Heeres Reſt 
Doch Preußen nah'n auf allen Wegen. 
Gr denkt: Was jolljt du jtreiten no? 
Du giebjt dem Wilhelm deinen Degen: 
Was purzeln foll, das purzelt doc. 


5. Auf Wilhelmshöh geht er Ipazieren, 
Gr it recht froh und freudig jebt; 
Gr meint: Ach mögen Krieg fie führen, 
Sp lang du hier im Trodnen fißt. 
Die Herrn, die fih die Macht genommen, 
Gr denkt: Laß fie regieren doc! 
Laßt Bismard nah Paris nur fommen, 
Da purzeln fie doch alle nod. 


73. Denkft Du daran? 


Mel.: Denkt du daran, mein tapfrer Lagienfa? ꝛc. 


1. Denkt ihr daran, als uns die Herrw Franzofen 
Mal gründlih wollten auf das Camiſol, 
Und wie das Kleine Heer mit rothen Hoſen 
Dann ganz getroft zum Rhein gezogen kam? 
Denkt ihr daran, als fie dann bei Saarbrüden 
Die erjte große Heldenthat vollbracht? 
Wir denken dran mit freudigem Entzüden, 
Und haben köſtlich fie dann ausgeladht! 


2. Denkt ihr daran, wie fie dann retivierten 
Retour nah Meg mit ihrem Kaiferlein, 
Und nod zum Schluß Saarbrüden illum'nirten ? 
Das können auch Franzofen nur allein! 
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Denkt ihr daran, wie dann der graue Drache 
Mit allem Anjtand ruhmvoll abgejegt? 

Wir denken dran, wir hatten unjre Sade 
Ya damals orno’lih mit ihn abgewetzt. 


Denkt ihr daran, wie unterdeß der Kronprinz 
Mit jeinem Heer die wilden Turkos jchlug, 
Und wie man jie aus Weißenburg verjagte? 
D Prügel Eriegten fie ja auch genug! 

Denkt ihr daran, wie fie dann machten Beine, 
Als ſey der Teufel hinter fie ſchon her? 

Wir denken dran, es war ja eine Freude, 

Es jubelte bei Gott das ganze Heer! 


Denkt ihr daran, wie dann die Herrn Franzoſen 
Bei Metz noch wagten einen tollen Streich, 
Und wie man ſie dann faßte bei den Hoſen, 
Und ſie mal gründlich klopfte butterweich? 
Denkt ihr daran, wie ſie dann eingeſchloſſen 
Von unſerm Heer, der ganze Bienenſchwarm? 
Wir denken dran, es hat uns nicht verdroſſen, 
Ob ſie auch anfangs machten viel Allarm. 


Denkt ihr daran, wie dann die Afrikaner, 

Ein kleiner Haufe freilich war es nur, 

Zum Schluß noch wollten ihre Ehre retten, 
Und dennoch Keile kriegten nach der Schnur? 
Denkt ihr daran, wie dann der alte Drache 

Bei Sedan ſich gleich übergeben hat? 

Wir denken dran, wie er zum Schluß der Sache 
Bei Kaſſel ſich dann eingemiethet hat. 
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74. Erinnerungen eines 50ers, 


Nach der Melodie: In der großen Seeftadt Leipzig ꝛc. 
Melancholiſch bei Stiefelfnechtbegleitung im Mondfchein zu fingen. 
1. Aus dam grubßen Franfreichlande, 
Wuh die vielen Grubsfraffigen jeyn, 
Broach der Louis uff mit jenner Bande, 
Imm zu nahmen ins a Deutjchen Rhein. 
Doch die orma Schluder mußta loafen, 
Dropp, Galupp, wie juft der Deutfche bließ, 
Kunnten fich nich eemohl eenen koafen, 
Wuh a doch fu wulffehl ihs. 
Mit a Shlafingern und mit a Bayern 
Nüct bei Weißenburg der Kronprinz vor: 
„Fällt's Gewehr, hurrah!“ — dahr fennt fen Leiern, 
Och, wie gings dam ſchwarzen Kurps! 
Doh zween Tage drubf, am fruhen Murgen 
Ging der Trödel juft vun Neuem lubs, 
Doch doas macht 'm Prinzen feene Surgen, 
Dar erwidert Sitten Grubß. 
„Fufziger,“ heeßt's „hurtig uf de DBeene, 
Saht ibr durt a Turfos jtiehn? 
Immer roſch, ibr jeyd ju nich alleene!” 
Michelmann ſpricht: „'s ward ſchun giehn, . 
Geroad wie 66 Benededen 
Ihr boalft jtuppen 's gruhße Maul. 
Feſte uff de Weite, 3 ward fchund fleden, 
De Zeit ihs doa, itzt nur nich faul!” 
Hurtig durch a Vuſch und durch de Jauche, 
Rechts und linfS und groade aus, 
Klaſchenoß bis 'ruf zum Bauche 
Koam a Jeder aus der Tunke 'raus. 
Plutze knollen olle ruthe Hofen, 
Turfos, Zuave, — ab hurrjeh! — 
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Doch de Preißen kennen ſitte Choſen, 
Es ihs 'n olles eenerlee. 

Wenn oach mancher Deutſche purzelt 
Und de Sache ward ist bunt, 

Doch zulegte ward gemwurzelt 
Franzmann recht aus Harzenzgrund. 
Alles thut ik avanciren, 

Rechts der Bayer, links der Hefie, 
Kirchbach mitten thut fe jehmieren, 
Kloppt je gründlich uff de Frefie. 
Mac Mahon foßt roaſch ’'n Kimmel, 
Leucht a Ziegarübrel var, 

Spörnert rückwärts ſeinen Schimmel: 
„Sauve qui peut — der Fritz rudt oahn!“ 
Wie beim gruhßen Hoaſenpreſchen 
Purzeln Groae, Schwarze, Weiße, 
Denn es thut ſo gründlich dreſchen 
Schwoabe, Heſſe, Bayer, Preiße. 
Mahon Mac, der gruhße Krieger, 
Toapert ohne Ziel und Zweck, 
Kriegt bei Sedan ’8 Wechſelfieber, 
Stecken blieb a durt im Dreck. 

Wie vun eenem friſchen Wechſel 
Reinecke nich runder gieht, 

Kimmt mit ſeinem Koartenpäckſel 
Moltke oan, an Kreis ahr zieht. 
„Siſte Freund, nu biſte inſe!“ 
Spricht ar, „oaber hurtig itze!“ 
Oarmer Franzmann, immer grinſe, 
Hie kriegſt du de letzten Plitze! 
Plutze dringt zu ins de Kunde: 
Louis ſteckt mit drin — o Graus! 
Hoat gemacht ringsim de Runde, 
Koan zu keenem Luche 'naus. 

Richtig durt, du oarmer Schlucker, 
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Schund fu alt und noch ju tumm, 

3 Richhurn jhimmert wie 'ne Gurke, 
Lang und ſchief und ruth und krumm. 
„Huſt de Welt genug viriret, 
Ausgelahrt mon vuhles Faſſel,“ 
Spridt der Bismard — „drum kutſchiret 
Immer furt mit ihm noach Kajjel!” 
Lulu, armes Kaiſerkindel, 

3 Scepter jchloag der aus'm Sinn; 
Mütterle, pad ei de Winvel, 

Rutſch mit ihm noach England hin! 
Hullt euch de gejpoarten Dreier, 

Foahrt dermit noach Kafjel nüber, 

Koaft euch eene DVogelleier, 

Singt 'm Alten Kloagelieder. 

Denk vahn olle deine Sünden, 

Armes Kaiferweibel, du, 

Menn de konnit a Kloiter finden, 

Sieh durt nei, durt huſte Ruh! 


— 


75. Nachbar, laß die Deutſchen in Ruh! 


Mel.: Die Huffiten zogen vor Naumburg 2c. 


1. Als die Franken frech geworden, 
Mollten fie nach Deutjchlands Norden; 
Kamen aber nicht ſehr weit: 

König Wilhelm und fein’ Leut’ 
Schlugen fie zurücke. 


2. Louis ſelbſt, ver alte Sünder, 
Muckebold, Europaſchinder, 
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Mußte fliehen und, o weh! 
Wurde Preuß'ſcher Priſonjeh, 
Sitzt auf Wilhelmshöhe. 


3. Da thät's auch Eugenien grauſen, 
Wüſt war's ihr im ganzen Haufen, 
In den ſchönen Tuilerien, 
Und mit beißejtem Bemüh'n — 
Nik fie aus nah England. 


4. Lulu, ganz bedeckt mit Orden, 
Der beinah ein Held geworden, 
Naß noch von der Feuertauf', 
Naffte ſchnell die Hofen auf, 
Rannte bin zu Muttern. 


5. Sa ein Jahr des Heils ijt 70: 
Ganz Franzofien übergiebt fie. 
Darum, Nahbar Parleh-wuh, 
Lak die Deutſchen hübſch in Ruh, 
Kriegft fie ſonſt in'n Magen! 


76. So ging es, der: Deutſche Hiebe. 


1. Ihr übermüth’gen Horden, 
Euch ift der Lohn geworden! 
Ihr dachtet fiegreich einzuzieh'n, 
In Preußens Hauptitadt, in Berlin, 
Und glaubt, der :: Deutfche weicht :: . 
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Sobald ihr :: euh nur zeigt! :: 
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Ihr übermüth’gen Horden, 
Euch iſt der Lohn geworden! 
Bei Weißenburg, da gerbt man euch 
Zum erſten Male windelweich, 
Der große :: Mac-Mahon :|: 
Sit eiligft :: dort gefloh'n. :: 


Ihr übermüth’gen Horden, 

Euch ift der Lohn geworden! 
Bei Wörth war dann die zweite Schlacht, 
In der man euch hat Flar gemacht, 
Wie jeder :: Teutibe Mann :: 


So heillos :: Elopfen kann. :: 


. Ihr übermüth’gen Herden, 


Euch ijt der Lohn geworden! 
Saarbrüden habt ihr angebrannt, 
Ihr Feigen, weil es ſchutzlos jtand. 
Doch faum war ::.Deutjchland dort, :]: 
Sagt man euh :: ſchmachvoll fort. :]: 


Ihr übermüth’gen Horden, 

Euch it der Lohn geworden ! 
Bald ward die halbe Kriegsarmee 
Bei Metz geſchlagen. Ach Herrje! 
Was man nicht:: fing und ſchoß, : 
Man in die 2: Feſtung Schloß. 2: 


Ihr übermüth’gen Horden, 

Euch ift der Lohn geworden! 
Dort jteden, wie in einer Fall’, 
Die rothgehoſ'ten Mäuſe all’; 
Bazaine :: fchließt das Thor, 1: 
Wir ftellen :: Wachen vor. !: 
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Ihr übermüth’gen Horden, 

Euch ijt der Lohn geworden! 
Drauf hat Herr Louis zornentbrannt 
Zur Feftung Sedan jih gewandt. 
Mir zogen :: luſtig bei, :: 
Verhämmern :: fie auf's Neu’, :: 


Ihr übermüth'gen Horden, 
Euch ilt der Lohn geworden! 
Auch nahmen wir gefangen dann 
Mol über 380,000 Mann, 
Das Kaiferlein, :: o weh! :: 
Schickt man nah :: Wilhelmshöh'. :: 


Ihr übermüth’gen Horden, 

Euch iſt der Lohn geworden! 
So endete das Franzenheer, 
Worauf auch aus dem Deutſchen Meer 
Die Flotte:: ſtill und zahm :: 
Franzöfish :: Abſchied nahm. :: 


‘hr übermüth’gen Horden, 
Euch iſt der Lohn geworden ! 
Zulegt bat man Paris cernirt 
So lange, bis es Reue ſpürt, 
Bis es gar :: artig bat :: 
Um Frieden :: und um Gnad’. :: 


Ihr übermüth’gen Horven, 

Euch ijt der Lohn gemorden! 
Nun denket an das Strafgericht, 
Die auten Deutihen ſpaßen nicht. 
Mie Deutfbe :: Hiebe thun : 
Ich glaub, ihr :: wißt es nun. :: 
Ihr übermüth’gen Horden, 
Euch iſt der Lohn geworden! 
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77. ER war zu hitig. 


Im Jahre achtzehnhundertſiebzig, 

Da ward Napolium gar zu hitzig; 

Er meinte: Was kann da weiter ſeyn? 
Wir rücken mal in Preußen ein. 


Zu Ems im Bad ſaß Preußens König, 
Er dacht' an Krieg nicht ein klein wenig; 
Auf einmal hieß es: Losgehau'n! 

Wir woll'n den Franzmann mal bejfhau’n. 


Es dauerte auch gar nicht lange, 

Da mward’3 dem Franzmann jhon jehr bange; 
Bei Weißenburg gab's Prügel ſchon, 

Das war des großen Maules Lohn. 


Nun ging's auf Gravelotte log, 

Doch da war es ein harter Stoß; 
Bazaine ließ den Degen ſinken, 
Um ftil nah Meg hineinzuhinfen. 


Mac Mahon dacht’: Ich werd's auswetzen, 
Will nah Sedan die Preußen heben. 
Mac Mahon traf die blaue Bohn‘. 

Die Landwehr ruft: Er bat ihn Schon! 


Huf Wilhelmshöhe fit Napolium, 
Gr ſchmiert die Stiefel mit VBetrolium, 
Und denkt: Ach! war ich klüger doch, 
So hätte ich mein Frankreich noch! 
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78. Ein Welträthlel. 


1. Und als wir Ihn gefangen, 
Da mar der Jubel jroß, 
Doch hatte ih Verlangen 
Nah einer Weißen blos. 


2. Heut trinkt man tauſend Fäſſer 
Auf unfer Wohlſeyn leer, 
Dacht' ich, Doch wär' es bejier, 
Wenn Eins zur Stelle wär. 


3. Ob mid der Teufel hole, 
Das Räthſel faſſ' ih nie: 
Wir dürften zu ihrem Wohle, 
Auf unfers trinken fie. 


4. Doch it es mal beſchloſſen 
Sp in des Himmels Macht: 
Dort wird der Sieg begojjen, 
Und bier wird er gemadt. 


79. Wer hätte das gedadjt! 


Mel.: Die LFiebe, die Liebe hat mich jo weit gebracht zc. 


1. Ja Frankreich überbradte 
Die Kriegserklärung ung, 
Doh unfer Deutſchland dachte: 
Das ift wol blauer Dunit. ; 
Was hab’n dem Nahbar wir gethan? 
Allein er war im Fieberwahn 
: Mit feiner großen Madt, !: 
:: Napoleon, Napoleon, was hab’n wir denn gemacht?:: 
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Wenn dir dein Budel judet, 

Dann kann's nicht anders feyn, 

Als unfer Wilhelm rudet 

Hinauf zum Deutjchen Rhein, 

Und treibet dich Feld aus, Feld ein, 
In deine Maufefall’ hinein, 

|: Auch deine große Macht; :: 


:: Napoleon, Napoleon, wo haſt du hingedacht? :: 


Sch glaube, ganz im Dufel 

Muß er gemefen ſeyn; 

Da bat ibm feine Mufel 

Erzählet was vom Rhein, 

Und er mit feinem ſchwachen Geiit 
Kam fir zum Rheine bingereift 

|: Mit feiner großen Macht, :: 


:: Wo er fich, wo er fich in's Unglüd hat gebracht. : 


Napoleon bedrohte 

Das Deutſche Vaterland 

lit feinem Chaſſepote 

Und feiner langen Hand; 

Bis unſer Volt in Waffen fam _ 
Und ſchlug ibm beide Flügel lahm 
9: Mit feiner großen Macht; 3: 

tapoleon, Napoleon, wo haft du Kino? 


Nicht Fand in feinem Heere 

Ginmal der Sieg fih ein; 

Nie ſchmeckt' ihm eine Beere 

Bon unjerm fihönen Rhein, 

Jetzt macht er gar ein trüb" Seht, 
Der Ausgang, der gefällt ihm nicht, 
: Mit feiner großen Madt; :: 


:|: Bei Meg, bei Met, da wird fie Hein gemadt. :: 


ir 
«|. 
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6. Auf Mac Mahon gejtüget 
Hat er fih nur allein. 
Was hat ihm das genüget? 
Sein Plan muß Ejjig feyn. 
Gefangen iſt der arme Wicht, 
Und fommandiren darf er nicht, 
:: Wer hätte das gedadt! :|: 
:: Nach Kafjel, nach Kafjel wird er jest hingebradt. :: 


7. Franzoſen, laßt euch rathen: 
Tragt nicht zu hoch den Muth! 
Es jehmedt nicht jeder Braten, 
Nieht er auch noch jo gut. 
Ihr alle habt es jett gejehn, 
Was eurem Landsmann ift geſchehn! 
:: Habt ihr das wohl gedadıt, :: 
:: Daß er fi, daß er fich, fo Eleene hat gemadt? :: 


80. Louis Abfıyied. 


1. So lebt denn wohl, ihr tapferen Franzofen, 
Mit Elſaß und mit Lothringen iſt's aus. 
Hier helfen mir nid Schwindel und nich Dofen, 
Der Wilhelm jest mich auf den Frojt nu aus! 
Ich dachte ernftlih, daß ich würde fiegen, 
Nu ſeh ich, daß ich mir verrechnet jehr; 
Denn in dem Krieg mit Deutjchland hoch zu fliegen, " — 
Das dachte Louis nun und nimmermehr. 


2. Ich bin zwar, ob aud von der Gicht gerijien, 
Mit frohbem Muth nah Deutihland ’rein gehopit, 
Ich hätte gern, troß allen Hindernifjen, 
Mir ein Hein Stüd von Preußen weggemopit. 
Ditfurth, Hiftor. Volkslieder, 1870—1871. I. 8 
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Daß fie mir auf die Finger dabei Eloppten, 
Das hab’ ich freilich nich vorhergefeh'n. 

Die Deutjchen, die wir Jahre lang nur foppten, 
Sie heißen nun mein Haus zu Grabe geh’n. 


Ich ſah im Geijt, es ijt Doch jammerfchade, 
Schon einen Turkos, der in guter Ruh' 

Die Bayern kloppt zu Frühſtücks-Karbonade, 
Und frißt ein Stüd gefchmorten Preußen zu, 
Bon Medlenburg ’ne fette Hinterfeule, 

Und Oldenburger Landwehrichinfen dann. 

Nu aber feh’ ih, was — hat es mal Eile — 
Der deutfhe Bund für Sprünge machen kann! 


Leb’ Frankreich wohl und Thron mit deiner Ölorie, 
Du bradteit nie Napoleonidven Glüd; 

Sch Scheide jegt und laß, wie einjt der Vor’ge 

Als Angedenken meine Schuld zurück. 

Und ift mein Lulu — ja, ich will es hoffen — 

Mie ih fo ſchlau — dann kommt er über’3 Meer — 
Und nimmt den Thron dereinft, ver für ihn offen; 
Der aber, glaubt es, pumpt no zehnmal mehr! — 


81. St. Gelena von 1870! 


oder Napoleon in der Berliner Gerichtslaube, 


Mel.: Was fommt dort von der Höh! 


1. Wer fommt dort von Paris? 
Das iſt doch ganz gewiß — 
Napoljum mit der Mitrailleus’, 
Mi — mau — Mitrailleus', 
Und. auch dem Chafjepot! 
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Wo will er denn man hin? 
Schnurftrads jest nah Berlin — 
Mit feinem lump’gen Sad und Bad, 
Si — Sau — Sad und Pad, 

In die Gerichtslaub' zieh’n! — 


Denn, ad) jein Kaijerthron 

Kr — te - ot, — ünneliviäne: — 
Gambetta möcht ihm gern an’s Fell, 
Gi — ga — gern an’s Fell, 

Ihn ſtürzen möglichjt jchnell. — 


Drum rückt er ſchleunig aus, 
Doch Sie läßt er zu Haus, — 
Zu retten ſeine Dynaſtie, 

Di — Do — Dynaſtie, 
Durh General Trochy. 


Klein Lulu nimmt er mit, 





Ki — ke fa — fugeln mit, 
Daß er das Morden gründlich lern’, 
Gri — grau — gründlid lern’, 


on Monsieur le Frossard! — 


Denn das iſt Lulu'n gut, 

Daß er jest fojte Blut — 

Nur jo hält jih Napoljums Sohn, 
Bi — pa — poljums Sohn, 
Peut-etre auf dem Thron! — 


Denn immer mit Glan 

War Louis in dem Wahn, — 

Daß er der Potsdamer Wahtparad’, 
Wie — Wau — Wachtparad', 
Wird’ machen. ven Garaus. 


[0 0) 
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Damit hatt’ er fein Glück, 

Bald liefen fie zurüd — 

Der Frofjard, Douay, Mac Mahon, 
Mi — Mau — Mac Mahon, 
Mit ihrer ganzen Klid’. — 


Mit Hurrah dran und drauf! 
Mit Bajonnet und Lauf — 

Sie wurden in die Flucht gejagt, 
Shi — Floh — Flucht gejagt! 
Nicht blieb da Mann noh Maus. 


Am Eilſchritt wichen fie 

Nach hinten wie noch nie — 

Daß unferm tapfern Deutichen Heer, 
Hurrah! — Deutjchen Heer, 

Das Folgen ward jehr jchwer. 


Doch trafen wir fie bald; 

Sie mußten mahen Halt — 

Mir nahmen fie da was fie wörth, 
Mi — wau — mas fie worth, 
Bis daß fie machten Kehrt. 


Sie concentrirten ſich 
Jetzt rüdwärts ſchleuniglich — 
Zurüd jet nah der Feſtung, Meb, 


"Med — Med — Met — Me — Mes, 


Und liefen uns in's Web. 


Doch König Wilhelm ſah, 

Mas fie bezwedten da — 

Er ſprach: Bazaine, du Wütherich, 
Wi — wau — MWütherich, 

Mit Dir ijt es jetzt aus. 


14. 


15. 
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Umzingelt wurden ganz 

Sie dort im Waffentanz — 

Sie können nicht mehr da hinaus, — 
Di — do — da hinaus, 

Wir räuchern ſie jetzt aus! — 


Indeſſen Mac Mahon 

Sich machte nach Chalons — 

Wo er ſich ach! ganz ſicher glaubt, 
So — ſau — ſicher glaubt, 
Vor'm Zündnadelgewehr, 


Napolium ihm nach! 

Zu Lulu er da ſprach: 

„Zaruck, zaruck, mein lieber Sohn, 
Lu — lu — lieber Sohn, 

Die Deutſchen ſind ſchon da! 


Wenn die mich faſſen hier; 
Dann geht es ſicher mir — 
Ganz wie dem erſten Napolium, 
Po — po — polium, 

Doch noch viel dölderer! 


Inzwiſchen wird Bazaine 

Gewiß noch feſte ſtehn — 

Ne — oller Freund, des iS nich mehr, 
Ne — ne — iS nich mehr, 

Der jtredt ſchon das Gemehr. 


Ja was is da zu thun? 

Ich darf jet nimmer ruhn — 
Paris nimmt mich nicht wieder an, 
Wi — mau — mieder an, 

Mih armen kranfen Mann! — 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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Doch das gejchieht mir Recht; 
Warum war ih fo ſchlecht — 
Und führt’ mein Volk fo binter's Licht, 
Hi — hau — binter’s Licht; 
Sept fommt nun das Gericht ! 


Adieu, adieu Paris! 

Für ewig merk' Dir dies — 

Fang nie nih mit die Deutfchen an, 
Di — da — Deutiben an; 

Die jtehen wie ein Mann! 


Komm ber mein Weib, mein Kind! 
Der Frig kommt wie der Wind — 
Und holt ung mit Bededung ab, 
Di — da — Dedung ab: 

Gr führt uns fort im Trab! 


Gr führt ung nah Berlin, 

Mo mir bei Mutter Grün — 
Bezieh'n das erjte Nachtquartier, 
N — na — Nachtquartier, 
Diht am Pariſer Platz. — 


Sn der Gerichtslaub’ dann 

Meift man uns Wohnung an, — 

Wo einjt ver Galgen und das Rad, 
Ki — Ra — Rad — Nad — Nav, 
Verſahen ihren Dienit. 


Dort mah ich's mir bequem 
Trotz al’ und alledem. — 

Die Tante Voſſen koof' ich mit, 
Ki — Kau — koof ih mir, 
Und trinke nur Weißbier, — 
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26. Gugenie machſt mir's Bett 
Und hältſt das Haus mir nett — 
Schlägt einer dort das Waſſer ab, 
Nie — mau — Waſſer ab, 
Du bring’ ihn auf den Trab! — 


27. Und du mon fils Lulu — 
Sieh Söhnen dann nur zu; 
Daß du dir tüchtig Geld verdienit, 
Gi — ga — Geld vervienit, 
Durch Ertrablatt-Berfauf! — 


82. Louis Katzenjammer auf Wilhelmshöhe. 
Tyroler-Lied: Wenn i Morgens früh aufſteh ꝛc. 


1. Wenn ich Morgens früh aufſtehe, dudeladai, dudelada! 
Meine Majeſtät beſehe, dudeladai, dudelada! 
Ach wie wird mir da, 
Denk ih was geſchah, 
Mir das Herz zerbricht 
Bei der faul'n Geſchicht! 


2. War doch Kaiſer der Franzoſen ꝛc. 
Hatt' Armee'n mit rothen Hoſen ꝛc. 
Doch was bleibt mir jetzt? 

Alles iſt zerfetzt, 
Und nichts hält mehr Stich, 
Das iſt jämmerlich! 


3. Ließ den Neujahrswunſch ich wittern, ꝛc. 
Must’ die ganze Welt erzittern, ꝛc. 
Ich lad’ in die Fauft, 
Wenn ſich Alles grauit. 
Doch mie ift eg heut? 
Louis, thuſt mir leid! 


4. 
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War mit Dummheit ja gejchlagen, ꝛc. 
Als den Krieg ich ließ anfagen, %. 
Ah, mein ganzes Heer 

Lief bald kreuz und quer; 

Weg war Kind und Frau, 

Ich hab’ meine Hau’! 


Ich fi nun auf Wilhelmshöhe, ꝛc. 
Wo den Schaden ich beſehe, ꝛc. 
Daß ih Gott erbarm’, 

Lahm an Kopf und Arm, 

Bin ih auf der Welt 

Plötzlich kalt geitellt. 


Sitz ich ſo in meiner Kammer, ꝛc. 
Quälet mich ein Katzenjammer ꝛc. 
Ach es iſt vorbei 

Mit der Kaiſerei; 

Darum faßt nie an 

Einen Deutſchen Mann! 


83. An den Füſilier A. Kutſchke. 


Haſt Recht, mein braver Füſilier, 
Auch uns ergriff Verwundrung ſchier, 
Als ankutfchiert, den Degen um, 
Auf Wilhelmshöh Napolium. 


Daß man ihm Pfeif' und Trommel rührt, 
Der Deutſche Krieger jalutiert, — 

Ihn gar empfängt der Präſident, — 

ft was auch uns im Kopfe brennt; 


Und weil ihm fein Commisbrod jchmedt, 
Daß man dem Franzmann Semmeln bädt. 


10. 
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Paß auf, ob er, jo arg verwöhnt, 
Sih nit zurüd nah Deutichland jehnt. 


Die grrande Nation mit ihrem Zwerg 
Gedachte uns in Königsberg 

Den Frieden zu dictier'n, na nu! 
Schafft ihn nah Königsberg, man zu! 


An’s Herz leg ih die Sache dir, 

Sprich mit dem König, Füfilier! 

Und jag’ wie wir in Deutſchlands Gau'n 
Boll feſten Zutrau'ns auf ihn ſchau'n. 


Doch denf' er an der Helden Blut, 
Das flog ob fränk'ſchem Uebermuth; 
Wie freh der Wälfhe im Gefecht ° 
Höhnt' Kriegsgebrauh und Völkerrecht. 


Daß einjt dejjelben Feindes Hohn 

In Staub warf jeines Haujes Thron. 
Louifen’3 Aug’, von Thränen feucht, 
Hat e3 des Corien Sinn ermweicht? 


Und vorwärts nun, zu neuem Kampf, 
Schon rollt die Jahn’ im Bulverdampf ! 
Wir folgen Eures Adlers Flug, 

Der uns von Sieg zu Siegen trug! 


Noch Shüst den Franken auf der Flucht 
Paris vor unſrer Schwerter Wut; 
Dort jeßt den Fuß ihm ins Genid, 
Bismard, ſchließ' Frieden mit Geſchick! 


Du aber, tapfrer Füſilier, 
Komm glüdlih heim, das wünſch' ich dir! 


854. Sieht de wol. Sieges-Marfhlied nach Paris. 


1. Friſch, Kam’raden, fingt nah alter Weife — fiehjt ve wol — 
Sept ein luſtig Kriegeslied — ſiehſt de wol — 
Daß bei ver PBarifer Reife 
Frohfinn das Gemüth umzieht — ſiehſt de wol — 
Mo der Affe uns vrüdt, 

Und Bouillon fib nicht ſchickt, 

Und das Futter fo apart 

Und das Lager fo hart. 

Wilhelmshöh ward, oje! 

Sa Napoleums Weh, 

Dem hat es Held Wiihelm beforgt — ſiehſt de wol. 


2. Unſer Kronprinz mit den Deutſchen Brüdern — ſiehſt de wol — 
Hat Mac Mahon aufgeſtört — ſiehſt de wol — 
. Und in unſern Siegesliedern 
Glänzen Weißenburg und Wörth — ſiehſt de wol — 
Und nun friieh reinen Tisch, 
Es verſchwind't ſchon das Kind, 
Ihm ward mies in Baris, 
Und auch Sie's raſch verließ. 
MWilhelmshöh ward ıc. 


3. Friedrih Karl mit Nahdrud Meg cernirte — fiehit de wol — 
Schlug allvda die Königsſchlacht — fiehft de mol — 
Kronprinz auf Paris marjcirte, 

Moltke hat's gar ſchlau erdacht, — fiehit de wol — 
Der Bazaine that's verjteh'n, 

Doch Heb, Heß, hin nah Meb, . 

Ward mit Glanz er fpedirt, 

Und neun Wochen cernitt. 

Wilhelmshöh ward ıc, 
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Deutiche Hiebe mußt's den Franzmann lehren — ſiehſt de wol — 
Concentrirt fih rüdmwärts nur — fiehjt de wol — 

Doch das wird fih fo gehören 

Seit der Schlaht von Marſch retour — ſiehſt de wol — 


Und alsdann bei Sedan 
Läuft ein ever, was er kann, 
Und Ntapoleum fo dumm, 


Kraucht nicht mehr im Bush berum. 
Wilhelshöh ward ac. 


Drum, Kam'raden, laßt uns frob marſchiren — fiehft de wol — 
Bis Paris, das Ziel una lacht — ſiehſt de wol — 
Und den Frieden wir dictiren, 

Menn das Rieſenwerk vollbradt — fiehit de wol — 
Unfer Roon bat ibm fon, 

Ihn, den alten Kronenfohn, 

Bismard jagt unverzagt, 

Was uns ferner noch behaat. 

Wilhemshöh ward, o je! 

Ja Napoleums Web, 

Dem bat es Held Wilhelm beforgt, fiehft de wol. 


Affe = Tornifter. 


85. Marſchlied für die 533er. 


Mel.: Der tapfere Landfoldat. 


1. Friſch auf! vu wadre Schaar 
Dom kühnen Deutfhen Aar! 
Vom Belte bis zum Rhein, 
Laßt einig, ftarf uns ſeyn! 


oo 
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Dann jagen wir den Franzmann 
Auch ferner jtet3 zurüd: 

Wir ſahn ihn ja ihon laufen 
Bei Forbach und Saarbrüd. 
Drum mie bei Gravelotte, 

Ihr Jungens, immer flott! 


Hurrah! Hurrah! Hurrah! 


Seht an, der greile Held 
Im meißen Silberhaar, 

Wie jung iſt er im Feld, 
Wie jtrahlt jein Auge Elar! 
Das iſt ein treiflich Beifpiel, 
Das unfer König giebt, 
Und freudig folgen Alle, 
Weil herzlih man ihn liebt. 
Drum mie ıc. 


Gin jedes Negiment, 

Pot Himmel Clement! 

Und jedes Bataillon 

Haut feine Nation 

Dom Franzenvolf zufammen, 
Wie einjt bei Roß- und Katz-, 
Sit auch das „Bach“ vergejjen, 
Verſteh' ich doch den Satz. 
Drum wie ꝛc. 

Am Tage von Flanville 

Da war's gewiß nicht ſtill, 
Es ging im Sturmesſaus, 
Der Franzmann mußt' hinaus. 
Herr Bazaine, ach, der lange 
Sah ſeine Schaaren all, 

Die übrig blieben, laufen 

In ihre Maufefall’. 

Stet3 mie ꝛ⁊c. 


Doh als der Donner ftill, 

Da jtellet zu Slanville 

Bei unjrer muntern Schaar 

Ein heitres Bild fih dar: 

Man tanzt im Wälſchen Schlojje 
Nah Deutfhem Takt und Klang; 
So liebt der Deutfche. immer 
Nah Mühen Tanz und Sang. 
Auch das ging friih und flott, 
Wie das bei Gravelotte. 
Hurrah! ꝛc. 


Der Louis Napoleon, 

Der Sackermentscoujon, 

War doch ein dummer Tropf, 
Ein Kerl ganz ohne Kopf; 
Sonſt hätt er müſſen wiſſen, 
Was eigentlich das heißt, 

Mit Deutſchen Krieg zu führen, 
Mit Preußen allermeiſt. 

Drum mie ıc. 


Ya die Franzojenjagd 

Hat doh Plaiſir gemacht. 
Fand Mander auch den Tod, 
Gr iſt beim lieben Gott. 

Der läßt die braven Deutihen 
Ya nie im Kampf allein, 
Und alle, die bier fallen, 
Geh’n dort zum Himmel ein. 
Drum wie ıc. 


Noch iſt der Kampf nit aus 
Und gehn wir nicht nah Haus. 
Must Liebhen warten noch, 
Bald fommt das Ende doch! 
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Dann jauchzt in heller Freude 
Das ganze Vaterland; 

Wir find geeint auf immer 
Und gehen Hand in Hand! . 
Bis dahin immer flott, 

Wie jüngjt bei Gravelotte ! 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 


56. Was hoben Je davon? 


Da hoben gemacht die Franzoſen Speftafel, 
Gehetzet zum Krieg uf die Deitihe Natkion, 

Sie wollten vertunichen die eigenen Makel — 
Nü? was hoben fe davon? Niſcht hoben fe davon ! 


Sie konnten verdau’n nicht das Jahr jechsundjechzig, 
Das war eine Schand’ für die Grrrand-Natßion. 
Sie machten Mafchinen von der Hölle, entjeglid. 
Was botten fe davon? Niſcht botten je davon! 


Sie hoben geholt ganz verbrannte Soldaten 

Aus die Nordafrilan’ihe Natkion, 

Die follten die Herren Deitichen ſchlachten und braten. 
Nü? was hotten fe davon? Niſcht hatten fe davon! 


Sie jtellten an die Spibe ihren Herrn Kaiſer, 
Mit feinem Preußenfreſſer, dem Herrn Mac Mahon, 
Der follte vertrümmern die Preißiſche Haiſer! 
Nü? was hotten je davon? Niſcht hotten je davon! 


Da war auf einmal der Herr Kaijer pleite, 

Und die ganze Sippihaft von Herin Mac Mahon ; 
Das ftörte die Grrrand-Natßion ihre ganze Freide! 
Ni? was hotten fe davon? Niſcht hotten je davon! 
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6. Sie hoben nun lafjen die Feitungen vertheid’gen, 
Die Feitungen von Straßburg, von Meß und Laon; 
Sie hob’n fih gehau’n, das fann ich beeid’gen. 
Nü? was hoben je davon? Niſcht hoben je davon! 


‘ 
7. Sie hoben od lafjen Paris ſich cerniren, 
Und famen dadurd in faule Bailion ; 
Sie hatten viel Ochſen zum verproviantiren, 
Nü? was hotten je davon? Niſcht hotten je davon! 


8. Sie hob’n nah und nad jih Alles laſſen nehmen, 
Und müſſen berappen noch viel Generation ; 
‘est müſſen's ſich doch ganz fürchterlich fchämen. 
Mas hoben je vom Krieg? Niſcht hoben je davon! 


9. Soll doch ewig Gras wachſen vor ihrer Thüre, 
Die Kränfe und Kabble-Mauche, die hoben fie fchon. 
Was nüsgt ihnen auf Wilhelmshöhe ihr Herr Empire? 
Was hoben fe davon? Nifcht hoben fe davon! 


87. An die Kellerlochſchüßen und ihre Freunde im Elſaß. 


1. Fluch euch, verdammte Renegaten ! 
Fluch dir, entartetes Gefchlecht, 
Dep Ahnen Deutih von Gottes Gnaden, 
Deß Boden Deutſch nah altem Recht! 
Wie hat euch doch das Lied vom Glüde 
Und Ruhm der grande nation berauſcht, 
Daß ihr mit Fränfifeh frevler Tüde 
Den Deutfhen Sinn fo recht vertauscht ! 


2. Wohlan, habt ibr fo ganz vergejjen 
Das hohe Deutfhe Vaterland, 
Habt feig und tüdifch euch vermeiien, 
Zum Mord zu heben eure Hand — 
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Dann kommen wir auch nicht als Brüder, 
Dann iſt's ein Feind, der grimmig naht, 
Und ſchwer Verderben rafjelt nieder 

Auf eurer Bosheit Drachenfaat! 


Doch, ob wir euh auch gründlich hafjen, 
Das, liebe Freunde, wißt genau: 

Mir wollen doch euch nimmer lajjen, 

Und Deutfh_ wird wieder euer Gau! 

Wollt ihr nicht Deutſche Bürger werden, 

So follt ihr Unterthanen jeyn — 

Und macht's euch bie und da Beſchwerden — 
Wir haben manden Falfenjtein! 


00 


4. Es fleucht der Teufel ärgſte Bande, 
Wenn ſie vom lieben Gott was ſpürt — 
Drum, wenn aufs Neu in eurem Lande 
Das Deutſche Recht mit Macht regiert, 
Geht's abwärts mit euch alten Sündern, 
Beſchließt ihr euren Schandenlauf — 
Will's Gott, dann ſteht in euren Kindern 
Ein Deutſch Geſchlecht mit Ehren auf! 


88. Auf Baſtion Mr. 53 vor Straßburg. 
In der Nacht von 17. auf den 18. Sept. 1870. 


1. Auf Nummer Dreiundfünfzig, 
Da iſt e3 ftill und leer, 
63 regt fi auf ver Schanze 
Auch Fein Chaſſ'pötchen mehr. 
Und um die zehnte Stunde, 
Wo Alles dunkel Schon, 
Da fchleihen ihrer Sieben 
Mir hin nad der Baſtion. 


u 


2. Dort vor den Mauern jtehet 
Ein Palliſaden-Wald, 
Sechs Fuß hoch — doch er bietet 
Uns feinen weitern Halt. 
„Heraus mit diefen Dingern!’ 
Defiehlt der Herr Major,. 
„Schon längjt zum Kaffeefochen 
Ich mir dies Zeug erfor!” 


3. Vier Ballifaden fallen, 
Der Durchgang iſt gemadht, 
Und nah dem Walle jchleichen 
Wir Sieben jtumm und fact. 
Von rechts und links fliegt jingend 
Gin Kügelchen herbei, 
Auch Bomben und Granätchen, 
Die fehlen nicht dabei. 


4. Doch allen diefen Dingern 
Sind mir ja längjt befannt, 
Sie bringen Abendgrüße 
Von Uhrich hergejandt; 
Bon Uhrih, der geſchworen, 
Daß er fih nicht ergiebt, 
Ob aud das ſchöne Straßburg 
In Trümmer ganz zeritiebt. 


5. Wir ftehen vor der Mauer, 
Zwölf Fuß bo iſt die Wehr. 
„Hier müfjen wir hinüber !“ 
Auft unjer Kommandeur, 
Und jchnell wird angeariffen, 
Drei heben uns hinauf, 
Der Herr Major der Grite, 
Wir nah im Siegeslauf. 
Ditfurtb, Hifter. Volkslieder, 1870—1871. IL. 9 
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Und oben drauf da ſpähen 
Umher wir überall, 

Verlaſſen und verödet 

Iſt rings der ganze Wall. 
Kein Feind mehr zu erblicken, 
Und Alles ſtill und ſtumm, 
Nur hinten, an dem Waſſer, 
Da kriechen ſie herum. 


Im Wall iſt eine Pforte, 
Verſchloſſen zwar die Thür, 
Doch ein'ge Pioniere, | 
Die Schaffen Gingang bier. 
Mit Sägen, Bohrexn, Beilen 
Bewaffnet, fommen fie, 

Und nad zweijtünd’ger Arbeit 
Belohnt ih ihre Müh'. 


Es wankt, e3 briht und finfet 
Das jtarfe Gichenthor, 

Und mir, wir jteh'n, gerüftet 
Und jchußbereit davor. 

Doch durch die dunkle Pforte 
Ertönt fein Feindes-Schuß, 
Sin leiſes Hurrah! Finger 
Von uns als Morgengruß. 


Wir dringen bis ans Ende 

Und jtellen Bojten aus, 

Dicht vor uns da liegt Straßburg, 
Zerſchoſſen Haus für Haus. 

Died war die erjte Wache 

Auf feindlicher Bajtion, 

Und wir die erjten Sieben 

Vom zweiten Bataillon, 
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89, Bor Straßburg. 


1. Bor Straßburg bin ich gelegen 
Viel' Tage und viel’ Nächt', 
Oftmals in Sturm und Regen — 
Das Lager war zu jchledt. 
Sie mollten ſich nicht ergeben, 
Sp lang’ fie hatten zu leben; 
Der Kommandant bielt das jo für Recht. 


2. Wir gingen mit Had’ und Spaten 
Leiſe vor- in der Nadt; 
Da wurden von uns Soldaten 
Die Laufgräben wohl gemadt. 
In ver Frühe mit Schießen 
Thäten wir jhon begrüßen 
Auf dem Walle vie Feindeswadt. 


3. Wir famen ven Bajtionen 
Mit unfern Schanzen nah; 
Wie ſpie'n unfre Kanonen 
Tod und Verderben da! 
Die Mauern fielen zufammen, 
Aus den Häufern braden die Flammen — 
Das Herz bewegt’ ji dem, ver es jah. 


4. Sie boten von den Wällen 
Uns Gegengruß geſchwind; 
Da fiel von meinen Gejellen 
Gar mander Mutter Kind. 
Ferne vom Heimathherde, 
Liegt es doch in Deutſcher Erde, 
Wo wir nun wieder Herren ſind. 


— 
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Die Breſche ward geſchoſſen, 
Was half da tapfre Wehr! 
Da haben ſie drin beſchloſſen 
Zu geben ſich unſerm Heer. 
Ein Tag blutroth ſich neigte, 
Als auf dem Wall ſich zeigte 


Mit der Fahn' der Parlamentair. 


Alles ward wohl erwogen 

Und geſetzt auf ein Blatt. 

Da find wir eingezogen 

Zu Straßburg in die Stadt. 
's war drinnen zum Grbarmen, 
63 jammerte und der Armen, 


Denen’3 ihr Beſtes gefojtet hat. 


Straßburg, mie liegft du nieder, 
Sp herrlich einjt und ſchön! 
Doch wird ein Tag dich wieder 
Freundlih und laden fehn. 

63 ift doch ein gar zu Gutes, 
Daß wir find eines Blutes 


Und mit Reden uns au verjtehn. 


90. © Straßburg! 


D Straßburg, o Straßburg, 
Du wunderschöne Stadt, 

:: Jetzt rüdt vor deine Wälle 
Der preußifhe Solvat! : 


Der Badiſche, der Bayrifche, 
Der Schwäbifche Soldat, 
: Der will jegt wieder haben 


Die alte deutſche Stadt. :|: 
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3. Durch's Elſaß, durch's Elſaß, 
Schaut weit der Münſterthurm, 
: Durch's Elſaß, durch's Elſaß, 
Weht's wie Gemitterfturm. :: 


4. Durch's Elſaß, durch's Elſaß, 
Der Kronprinz führt das Heer, 
:: Und fegt es von Franzoſen 
Und rothen Hoſen leer. : 


5. Er fegt durh das Elſaß 
Wol wie Gemitterjturm ; 
.: Es winkt Erwin von Steinbach, 
Es winkt der Münjterthurm. :|: 


6. Und vor des Windes Wehen 
Verweht der welſche Wahn, 
:|: 65 weicht der Herr Franzofe, 
Sein Letztes fräht der Hahn. :: 


7. O Straßburg, o Straßburg, 
Berlorner Edelſtein, 
:: Du biſt einſt Deutſch gemefen, 
Du ſollſt es wieder ſein! :: 


91. Uebergabe von Straßburg. 
28. Sept. 1870. 
Mel.: O Straßburg, o Straßburg ꝛc. 
1. D Straßburg, o Straßburg, du liebe deutſche Stadt, 


1: Die uns jo viel Herzleiven jegund bereitet hat! :: 


2. Wir hatten dich verloren, das macht uns großen Schmerz ; 
:: O fomm, du liebjte Tochter, an’3 alte Mutterherz! :|: 


10. 


11. 
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Es fangen die Kanonen ein ſchaurig Morgenlied, 
:|: Die haben nur erwedet dein uralt-deutſch Gemüth. —: 


Herr Uhrich it furig und voll Franzoſenwuth, 
:: Er will die Stadt behalten, das foftet vieles Blut. :: 


Geblutet hat die Seele bei deines Feuers Schein, 
:|: Dem braven Deutfchen Soldaten; er mußte doch hinein. :: 


Mit Bomben und Granaten, daS war ein graufig Frei’n, 
:|: Es bebte ihm ſchier das Herze, es mußte aber feyn. :): 


D Straßburg, o Straßburg, du mußt und das verzeih'n, 
:|: Wir heilen deine Wunden mit Liebe, wahr und rein. :|: 


Kommt freudig, ihr Brüder, aus allem deutſchen Land, 
:|: D reiht dem lieben Straßburg die treue Bruderhand! :|: 


Und wo ein Haus zerjchofjen und wo ein Herz verwund't, 
:: Kommt, baut mit auf die Käufer, fommt, macht das 
Herz gefund! :|: 


Und bift du auch zerfchofen, du bleibjt doch wunderſchön, 
1: Wenn von dem ſtolzen Münfter die Deutſchen Fahnen 
wehn. :]: 


D Straßburg, o Straßburg, vergieb die böje Heit, 
:|: Und denk', daß große Liebe au bringet großes Leid. :: 


%a, Straßburg, o Straßburg, du ſollſt num unfer jeyn, 


:|: Und halten mit ung Allen die treue Wacht am Rhein! |: 


Mir woll'n dich nicht mehr laffen, du gut’ und fehöne Stadt; 
: Hoch Deutfchland, hoch Deutichland, das dich gewonnen hat! :: 
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92. Kriegslied, 


(Nach der Melodie: „Was blaſen die Trompeten 2c.”) 


1. Was bat denn den Franzofen 
Die Köpfe jo verdreht? 
Ihr Hahn, der Krahfehler, 
Hat furchtbar gefräht! 
Auf Regen joll ja deuten 
Solch' Hahnengeichrei; 
Ja, Hiebe wird es regnen,’ 
Und hageln Blei! 
Juchheiraſſaſſa, die Deutichen find da, 
Und ächte deutſche Hiebe joll'n wehthun, ja, ja! 


2. Ihr fränfifhen Räuber, 
Das habt ihr nicht gedacht, 
Daß Bayern, Heſſen, Schwaben 
Mitbielten die Wacht ! 
Und gleich die eriten Siebe, 
Sie famen durch und durd, 
Und's war doch nur der Anfang 
Bei Weißenburg! 
Juchheiraſſaſſa, ac. 


3. Der alte Frige hat euch 
Bei Roßbach geflopft, 
Bei Wörth jegt der junge 
Das Maul euch geitopft. 
Lauft doch, ihr Herrn, fo eilig 
Nur bis Paris nicht gleich ! 
Ein „Wörthchen“ ſpräch' noch Mancher 
Gern Deutſch mit euch! 
Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 


6. 
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Bei Speicheren ging es 
Mol etwas fteil hinan, 

Steh’n bleiben vor dem Berge 
Ging ‚aber doch nicht an. 
Und thäten die Franzofen 
Mit Wällen noch umziehn 
Den allerhöchſten Felien, 

Wir nähmen ihn! 
Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 


Bei Metz — o Noth und Jammer! — 
Schläft mancher Kamerad, 

Drei heiße Tage ſäten 

Dort blutige Saat. 

Wir aber, wir gelobten 

Mit Herz und mit Hand, 

Daß wir die Saat geſäet, 

In deutſches Land! 

Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 


Was aber war es nachher 
Um Metz für ein Dreck, 
Und dazu nichts zu eſſen, 
Als Schwarzbrod und Speck! 
Doch was ſchiert uns Regen, 
Was Hunger und Durſt? 
Als ſich Bazaine ergeben, 
War Alles Wurſt. 
Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 


Das große Keſſeltreiben 

Bei Sedan war nicht dumm, 

Piff, paff, bumm, bumm! So knallten 
Die Schüſſe rings herum! 
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Und als es aus dem Buſche 
Nun vorgekrochen kam, 

Da war das edle Wild, ach, 
So zahm, ſo zahm! 
Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 


8. O Straßburg, o Straßburg, 
Du wunderſchöne Stadt, 
Dein ehemal'ger Liebſter 
Dich nicht vergeſſen hat; 
Er nimmt dich in die Arme, 
So feſt und ſo warm, 
Du mußt dich ihm ergeben! 
Das Gott erbarm'! 
Juchheiraſſaſſa, die Deutſchen ſind da! 
Auch ächte deutſche Liebe kann wehthun, ja, ja! 


9. Die andern Neſter alle 
Zu nennen, wär' zu viel, 
Die wir genommen haben, 
Zum Beiſpiel: Thionville. 
Genug, dab wir bemiejen, 
Wir haben doch ein jehr 
Ginnehmendes Wejen ! 
Was will man mehr? 
Juchheiraſſaſſa, ıc. 


10. Und mit den Herrn Barifern 
Wir fertig werden auh; 
Zu einem großen Maule 
Paßt jchlebt ein hohler Baud ! 
Und ſetzt ihr jegt nicht balde 
Die Luftballons in Ruh', 
Sp giebt’3 zu den Winpbeuteln 
Noch Schlagſahne zu! 
Juchheiraſſaſſa, ꝛc. 
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93. Die Preußen vor Akt. 


Wir liegen bier vor deinem Loche, 

Herr Franzmann, du großmäul’ges Haus, 
Bereits fhon in die dritte Woche, 

Sp fomm denn doch zum Kampf heraus! 
Laß ſehen, wer die größte Stärke, 
Zündnadel oder Ghafjepot. 

Was nugen alle unfre Werke? 

Vorwärts heraus! So, oder fo. 


Du bift ja fo ein flinfer Knabe, 

Dazu gebildet, fein und ſtolz; 

Wir Preußen, wie ein ſchwarzer Nabe, 
Gejchnitten aus dem gröbjten Holz. 
Drum wollen wir, uns nochmals mejjen; 
Doch rath’ ich dir, du Faſelhans, 

Du mollft die Polka nicht vergejjen, 
Die man dir fpielt zum Schlachtentanz. 


Du millft jegt wol den Pelz erit fliden, 
Den Deutfhe Jungens dir zerfekt; 
Doch magjt du hier und dorthin rüden, 
Dir wird doch Schlag auf Schlag verfegt. 
Wie konnteſt du den Wilhelm neden, 
Den Herriher von dem Preußenland ? 
Magit jest dich immerhin veriteden, 
Die Hofe wird dir dod gewandt! 
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94. Friedrich Karl, er lebe body! 


Mel.: Prinz Eugenius, der edle Nitter ꝛc. 


Zambour-Major, Bazaine mit Namen, 
Deine legten Stündlein kamen, 
Seit du eincernirt in Mes. 
Halt zwar noch Mobilgardijten 
Und die Turfos aus den Wüſten 
Afrifas, mit rothem Fez. 


Doh die Jäger, Infanteriſten, 
Kavallerie und Artilleriſten, 

Wir verjagen dich denn doch; 
Haft verſucht dich, durchzuſchlagen, 
Doch wir Friegten dich beim Kragen, 

Pfeifſt jegt auf dem legten Loch. 


Seit Napolium gefangen, 

Zoul und Straßburg übergangen, 
Helfen Flaufen jetzt nicht mehr. 
Gieb nur ber den Tambour-Knüppel, 
Wie der Däne einſt bei Düppel 

Gab die Schanzen mwillia ber. 


Mac Mahon, dein Kampfgenofie, 

Sa ihn traf auf hohem Roſſe 
Unfre Kugel, — das war hart; 

Doch mir mußten auf ihn jchießen, 

That es auch gar jehr verdrießen 
Euern Louis Bonapart. 


Und der General de Wimpifen, 
Als er that bei Sedan ſchimpfen, 


er} 
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Ward ſofort er eingelocht; 
Eben ſo, das hoffen Alle, 
Wenn du kommſt in unſre Falle, 
Wird dir tüchtig eingeſtocht. 


Friedrich Karl, der Hohenzoller, 

Iſt für dich ein ſchlimmer Groller, 
Und er fackelt nicht gern lang; 

Er wird dich zu Paaren treiben, 

Und ein Stammbuch-Blatt dir ſchreiben, 
Das dir bleibt dein Leben lang. 


Und wir Leute, die dies ſingen, 
Wollten jetzt ein Hoch ausbringen: 
„Friedrich Karl, er lebe hoch! 

Daß er unſre Siege mehre, 
Führe uns von Ehr' zu Ehre, 
Friedrich Karl, er lebe hoch!“ 


95. Vorpoſten-Poeſie. 


Auf einſamem Poſten wandle 
Ich ſchweigend auf und ab; 
Der Regen fließt in Bächlein 
Von meinem Mantel herab. 


Das Zeug fault Einem Leibe — 
Der Feind kriegt einen Graus 
Vor uns; wir ſehn auch wirklich 
Zum Davonlaufen aus. 


Zu rauchen hab’ ich nicht3 mehr, 
Die Feldflaſch' ijt gänzlich leer; 
Die Marketend'rin liebt mich, 
Aber borgt mir nicht mehr. 


Do 


10. 
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63 jollen Liebesgaben 

Gekommen jeyn aus ver Fern; 
Zu mir ijt feine gefommen, 

Ich hab’ weder Glüd noch Stern. 


Die Johanniter ſeh ich 

In Burpur vorüberfahr'n; 

Sie haben Wolljaden drunter 
Und rauhen Havanna:Cigarr'n. 


Ich mollt’, eine Bratgans fäme 
Geflogen und gülte mir — 
Und neben ihr flög ein Fähchen 
Gefüllt mit gutem Bier. 


Ahr Dichter, die hinterm Ofen 
Ihr es jo ſchön bejingt, 

Wie die Kanonen donnern 

Und wie die Dromete Elingt — 


Und wie um das Lagerfeuer 

Sich luſtig der Krieger drängt, 

Und wie man Nachts auf dem Poſten 
An lauter Boet’jches denkt” — 


Ich wollte, von Euch jo Einer 
Ständ’ hier auf meinem led, 
Kein’n trodnen Faden am Xeibe, 
Mit ven Füßen im tiefften Dred. 


Wenn er dann noch Humor hätt 
Wie ih — Kreuzelement ! 

Ich wollt’ ihn ſchöner befingen, 
Als er es irgend könnt'. 
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96. Su is 25 zu Rriegeszerten. 


Wenn hr derheem im Kratichem fißt 
Und Elugfprebt no dar Aehle, 

Und patrejautfche Naden jprigt, 

Und ſchmunzelt und de Auhren ſpitzt 
Bei jeder Krieganumelle, 

Kimmt Euch mul goar ein Dufel ein, 
Üns Krieger zu beneeven 

Um a Chlampagner, im a Wein, 
Um olle Kriegesfreeven, 


Und üm de Siege be Seban, 

Be Metz, be Wörth und Baris, 

Be Stroaßburg und be Drlijan, 

Um Dlles, woas mer hon gethan, 
Und woas zu thun noch da is. 

Da proahl wul Mancer unter Eud: 
„Ach künnt' aich meete ziehen, 

De Turkos ſchlüg aich windelweech, 
Vur mair müßt Olles fliehen!“ 


Na woart og, wäret Ihr og hier, 
Dar Duſel wär ſich gaben, 

Käm das Groanoatenungethier 

Und Spritzenkaugeln ſchwirrten ſchier, 
Als ob's ſcho ging üm's Laben: 
Dar würdet Ihr erbärmiglich 
Geſichter ſchneeden thuen 

Und baten herzinbrünſtiglich, 

Doaß fie bald möchten ruhen. 


Und fcho, wenn hr fo laben fullt, 
Als wie wir hie thun laben: 
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Zu fofen niſchte — nid für Guld, 
Uff's Aſſen woarten mit Geduld, 

Und woas wird's da no gaben — 

A Bree, vo Arbſenwurſt gemacht, 

Die werd't Ihr go ni kennen 

Se wird mit Woaſſer ogemacht 

Und ſchmeckt — aich kann's ni nennen. 


or 


So lang es no Karnidel gab 

Und Hühnder be a Bauern, 

Da zogen wir jo mandes ab, 

Und manche Henne fand ihr Grab, 
Thoat moandmal een’ recht dauern. 
Doh ige kräht fe Hoahn nich mehr, 
63 gadert feene Henne. 

Karnidel, ab ihr fehlt üns jehr, 
Ihr ſchmecktet goar zu ſchöne! 


6. Und oft, wenn ſcho de Suppe kocht, 
Der Magen freudig knarret, 
Wird allemirt, eb’ man's gedocht, 
Und Laufihritt über'n Berg gemacht, 
Uf a Franzos geharret; 
Wenn der nu ni fümmt oagerüdt, 
Marſchir'n wir uff de Seete, 
A Stüdel Broaut wird dann verdrüdt, 
De Suppe ging halt pleete. 


1. 's Quartier draß, muß aich Euch gejteh’n, 
War nobel jcho zuweilen, 

In Schlöffern, fürftlih wunderſchön, 

Mit Garten zum Spazierengeh’n, 

Da thoaten wir jcho verweilen; 

Doch ab, die jhöne Zeit iS weg, 

35 hoaben wir a Seegen, 

A Häufel Stroh, das heißt mehr Dred, 
Und drinnen Schlaf-Collegen. 
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Uff Feldwach erjt, da, würde mull 
Die Luft Euch bald vergeben, 
Menn ma fo patruliren full, 


Wenn's treetiht vom Himmel, glei wie tull, 


Als Duppelpujten jtehen. 

Da kimmt womöglid der Major 
Mit am gewalt’gen Knittel; 
Springt ma ni glei mit Loſung vor, 
Da ſetzt's woas uff a Kittel. 


So is es, wenn Ihr's no ni wißt, 
Be üns zu Striegeszeeten, 

Und wenn fi eener noch vermißt 
Und etwa neidiſch uff üns it, 

Da mag a zu üns reeten; 

Aich aber denke, bejjer iS, 

Und doas iS End vum Reeme, 

Ja bejier, vielmoal bejjer iS, 

Be Muttern ſcho derheeme ! 


97. Deutliche Lieder. 


Ihr Deutfchen Lieder, kühn und jtark, 
Doll Heldenkraft und Heldenmarf, 
Wenn ihr in vollen Tönen jchallt, 
Mie faßt das Herz ihr mit Gewalt! 


Hier in dem fremden Wäljchen Neich, 


"Wie Eingt ihr da fo lieb und weich, 


Ruft Vaterhaus und Jugendglück 
Und fel’ge Zeiten uns zurüd, 


Und wieder klingt ihr fo voll Kraft, 
Doll Jugendmuth und Yeidenjchaft, 
Begeijtert uns im heil’gen Krieg 
Und führet uns von Sieg zu Öieg. 
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4. Don Heldentreue, Todesmuth 
Verkündet ihr uns ſchlicht und gut, 
Und ruft: Seyd eurer Väter werth 
Und ftehet treu für Haus und Herd! 


5. Ihr knüpft ung an das Vaterland 
Mit innig-treuem, feitem Band, 
Ihr bleibt uns, wenn uns nichts mehr blieb, 
Drum jeyd ihr uns aud ewig lieb! 


95. SKriegers Luft und Sehnen. 


1. Schön iſt's, wenn im Feindeslande 
Der Kamradſchaft feite Bande 
Unfre Streiter froh umzieh'n; 
Wenn die jtolzen Kriegerfchaaren 
Treiben bier den Feind zu Paaren — 
Dort ihm keck entgegengeh’n! 


ho 


Wenn des Marihlieds muntre Weife 
Friſch ertönt im weiten Kreife 

Aus der Sänger froher Bruſt; 

Wenn beim Bimakflammenfcheine 

Im gefelligen Bereine 

tectend bericht des Scherzes Luft. — 


3. Doch wenn nab des Tages Mühen 
Durh den Schlummer Träume zieben, 
Bon den Lieben in der Fern? — 
Da ergreift’s mit ‚leifem Wehen 
Manchen Braven. Wiederſehen 
Iſt des ſtillen Wunſches Kern. 
Ditfurth, Hiſtor. Volkslieder, 1870—1871. I. 10 
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In des Kriegers treues Auge 

Zieht beim Abenpwindeshauche 

Blitzend eine Thräne ein. 

„Sollt' auf Franfreihs Blutgefilden 
Sch den Tod im Schlachtfeld finden — 
Lebet wohl, gevenfet mein!‘ 


99, Granatenlied. 


Mel.: Und der Hauptmann mit dem Schnurrbart ıc. 


r 


Un der Seine fhönem Strande 
Liegt der große „Bullerian“, 

Der zu ſchießen ijt im Stande, 
Wenn fih ein Soldat thut nahn ; 
: Bomben mirft er und Granaten 
Auf das viert’ und fünfte Corps, 
Doh fie thuen uns nichts ſchaden, 
Kommen uns nur komiſch vor. AR 


Die Granate lag im Sande — 

Und wir laujchten den Accorden — 
Und fie fühlt fih nicht im Stande, 
Ginen Menfchen zu ermorden. — 

: Auch der Preuße liegt im Sande, 
Keiner rühret fih im Corp — 
Murmelt nur: „Verfluchte Bande!” 

's kommt ihm doch ſehr komiſch vor. :: 


Auch der Franzmann liegt am Sande, 
Und auch er laufeht den Accorden — 
Und auch er ift nicht im Stande, 
Einen Preußen zu ermorden; 
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: Und wir bliden froh hinüber, 
Freun ung, daß er fo verlor, 

Und bei ihm wird's immer trüber, 
Uns kommt's immer kom'ſcher vor. :: 


100. Kanonenlied. 


Mel: Erhebt euch von der Erde ac. 

1. Friſch auf, ihr Kameraden, 
Friſch auf, zum Waffentanz, 
Und die Kanonen geladen 
Für die Pariſer Schanz'! 

Laßt noch ein Lied erklingen 
Auf Frankreich's blut'gem Sand. 
Wer weiß, wer noch wird ſingen 
Im Deutſchen Vaterland. 


2. Wir denken nicht an morgen, 

Wir denken nur an heut, 

Laßt ſchwinden drum die Sorgen, 
Da uns die Zeit gebeut. 

Stimmt an das Lied der Lieder 
Vom Deutſchen Vaterland, 

Wer weiß, wer noch kehrt wieder 
Zurück vom Seineſtrand. 


3. Seht ihr es jetzo blitzen? 
Der Feind er rückt heran. 
Nur fchnell zu ven Geſchützen 
Und feuert Mann für Mann! 
Schießt tapfer drauf, ihr Brüder, 
Steht feſt wie eine Wand, 
Zeigt ihnen, daß ſoll wieder 
Frei ſeyn das Deutſche Land! 


10* 


101. Sei Chevilly, 
30. Sept. 1870. 


Vorm Fort Bicktre ftand auf Wacht 
Ein Schleſiſches Regiment. 

63 war die 30. Septembernadt, 
Die jeder Dreiundzwanziger fennt. 


Der Donner von Gejchügen, | 

Gr dröhnte weit hinaus, 

Auch Chaſſepots und Kugeljprigen 
Spie'n ihre Geſchoſſe aus. 


Kartätſchen flogen, Kugeln pfiffen 
Dit in unsre Neihn, 

Doh der Franzmann hat's begriffen, 
Daß wir auch Preußen feyn. 


Der Feind rüdt dreimal an zum Sturme, 
Sp mander Held, er fiel. 
Mit dem zehnten Glodenjchlag vom Thurme 
War erreichet unſer Ziel. 


Doch es lag mit offnen Wunden 
Lieutenant Tſchirſchky, unfer Held; 
Auch Ronn’berg bat den Tod gefunden 
Auf Chevilly’s Ehrenfeld. 


D Vaterland, bewein’ die Helden 
Von jenem blutigen Tag! 

Doch jenſeits werden fie es melden, 
Was Preußen jest vermag. 


eh en a nn m nn 


— 


— 149 — 


102. Der Tag von Chevilly. 
30. Sept. 1870. 


Der Morgen graut, es dröhnen die Geſchütze, 
Und Niemand ahnt, was heute noch geſchieht, 
Da wird gemeldet, daß der Feind mit Hitze 
Aus Schanze 92 uns entgegen zieht. 


Schnell wird der Affe aufgenommen 
Und dann die Büchſe in die Hand; 
Die Pfeifen, die ſchon angeglommen, 
In'n Brodſack werden ſie verbannt. 


Soldaten auf! den Feind laßt uns bekämpfen, 
Zeigt, daß ihr wackre Männer ſeyd! 

Wir wollen ſeine Kampfluſt dämpfen, 
Beweiſt, daß Schleſier ſtets bereit. 


In hellen Haufen kommt gezogen 
Der Feind in Chevilly's Bereich; 
Die Artill'rie ſchickt uns entgegen 
Aus Fort Bicétre Bomben gleich. 


Auch unſre Artill'rie giebt Feuer, 


Das wirket auf des Feindes Hauf; 


Es iſt wie ſtets die alte Leier: 
Reißaus nimmt der Franzos im Lauf. 


Der Kampf iſt aus, und „Sammeln“ wird geblaſen, 
Der Trupp die früh're Stellung hat, 

Doch liegt auf jenem kühlen Raſen 

So mancher brave Kamerad. 


7. 


10. 
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63 iſt Appell. Nach feinen Lieben 
Vergeben ſieht ſich Mancher um. 

Da kommt die Nachricht, daß geblieben 
Der Führer von dem Bataillon. 


Gefallen auf dem Feld der Ehren 

Iſt er, der allgeliebte Mann; 

Wir ſteh'n an ſeiner Leich' und wehren 
Umſonſt den Schmerz, die Thräne rann. 
Begraben in des Kirchhofs Mitte, 

Setzt ihm Kam'radſchaft einen Stein. 
Dem Himmel ſenden wir die Bitte: 
Dem Todten woll' er gnädig ſeyn. 

Es war ihm alſo ja beſchieden, 

Zu ſterben hier den Heldentod, 

Doch ſeiner jetzt auch, wie im Frieden, 
Zu denken, ſey uns ſtets Gebot. 


103. Der Ehrentag der Landwehrdiviſton Kummer. 


7. Okt. 1870. 


1. Der 7. Dftober 


Der brachte golonen Lohn; 
Er brachte Lorbeerfränze 
Für Kummer's Divifion; 
Gr ließ die Franken fühlen 
Der Landwehr ſtarke Hand; 
Ein folder Tag war felten 
Im ganzen Meter Land. 


3. 
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Der Feinde dichte Schaaren, 
Sie rüdten fchnell heran; 

65 kämpfte Frankreichs Garde 
Mit Preußens Landwehrmann; 
Und Canrobert, der Marichall, 
Verlachte uns voll Hohn, 

Er glaubte leiht zu fpielen 
Mit Kummer's Divifion. 


Doch bald ſollt' er erkennen, 
Wie ſehr er ihn verfannt, 

Den Mann am Wärterhäuschen 
Mit eifenfejter Hand. 

„Bis hierher und nicht weiter!“ 
Er rief's mit hellem Blick, 

Und dann mit Donnerſtimme: 
„Jetzt ſtürmt, er muß zurück!“ 


Wir hatten nur geharret 

Auf dies Kommandowort, 

Und Hurrah! ſchallt es donnernd 
Die ganze Linie fort; 

Mit Hurrah ging es ſtürmend 
Weit über's flache Land. 

Der Feind, er mußte fliehen 
Am Tag bei Ladonchamp. 


Der General von Kummer 

Brach dort den Fränk'ſchen Muth, 
Dort düngt den weiten Plan er 
Mit Kaiſer-Garden-Blut. 

Dort mußten fie bezahlen 

Ihr frewelvolles Spiel; 

Dort jegte er dem Durchbruch 
Canrobert's fchnelles Ziel. 
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6. Am 7. Dftober 
Erloſch der Franken Muth; 
Wol iſt von uns geflojjen 

- So mandes Helvenblut; 
Doch bradte Jeder willig 
Sein Blut zum Opfer dar; 
Denn er hat uns geführet, 
Der Held mit grauem Haar. 


104. Die luftige Schlacht bei Orleans. 


10—11. Okt. 1870. 


1. General von der Tann, 
Nun halte dich dran, 
Die Franzofen zu jagen von Orleans! 
Sie prafhen und flunfern 
Mit gligernden Klunfern, 
Sie drohen uns jählings gefammt zu vernichten, 
Nun eile zu jtopfen das Maul den Wichten, 
Nun halte did dran! 


2. General von der Tann, 
Schau an das Gejpann 
Der windigen Prahler vor Orleans. 
Aus Tours nur huftet 
Gambetta und prultet, 
Und fieh aus dem Boden gewappnet ziehen ' 
Negimenter, Schadronen und Batterien ! 
Nun halte dich dran! 





3. 
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General von der Tann, 
Biſt einer der’3 kann; 
Die Franzojen fegit du von Orleans! 
Du läſſeſt fie fpringen 
Ueber Preußiſche Klingen, 
Und reinlih und ſauber mit Bayriihen Stuten 


Die loſen Gefellen vom Felde wegpugen. 


Du hältit dich dran. 


General von der Tann, 
Kommt flint heran; 
Die Rothhoſen fliehen von Orleans. 
Heidi, wie ſie laufen 
Strads ohne Verſchnaufen! 
Der Teufel vermag fie faum einzuholen, 
Du brennit ihnen wader nob Schrot auf vie Sohlen. 
Du hältſt dich dran. 


General von der Tann, 
Dein Degen gewann 
Die lujtige Schlacht bei Orleans! 
Das war ein waidlihes Jagen 
Nah Hafen mit Rod und Kragen; 
Drob wird wol noch lange beim frohen Erzählen 
Den Schützen ein jubelnd Hurrab nit fehlen; 
Sie hielten fih dram! 


105. Der 14. und noch vor Metz. 


Bazaine, Bazaine! Was machſt du jet 
Mit deiner ganzen Brut? 

Nahdem man dir jo Eins verfegt, 
Berlierft du allen Muth? 
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Uns gebt das Fußzeug ſchon entzwei, 
Sind voller Dred bevedt, 

Doc bleibt uns dieſes Cinerlei; 
Hieltjt dich nur nicht verjtedt! 


Am 31. bajt du 

Uns Einige weggejchnappt, 

Dafür friegft, läßt uns nicht in Ruh, 
Von uns Eins aufgeichwappt. 


Glaub’ nicht, daß dir der Durchbruch glüdt, 
Nein, Freund, da wird nicht draus! 

Stets giebt es auf den Hut gebrüdt, 
Sobald du gudit heraus. 


Armee, Napoleon, Alles futsch, 
Bazaine! Hör’, folge mir, 

Was jaugft du an dem Hungerlutſch? 
Am beiten: kap'tulir'! 


Dann fommen in der Stadt nit um 
Vor Hunger deine Leut, 
Und du erhältft von uns den Ruhm: 
Bazaine ijt doch geſcheit. 


Willſt nicht, ſo ſey's, wir halten aus, 
Kommt's auch bisweilen ſchwer. 

Wir ſenden ſicher dich nach Haus 
Und jubeln hinterher. 


1. 
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106. Der: fterbende Soldat. 


In den weinbebauten Feldern 

Vor der Rieſenſtadt Paris 

Lag ein Freund, ein Siebenundzwanziger, 
Seufzend noch, eh’ er verſchied. 


Bon Granaten fait verjtümmelt 

Lag der brave Kriegesmann, 

Seine Hand zum Himmel hebend — 
Niemand, derihn retten fann. 


„Gott behüte heim die Meinen, 
Meib und Kind, die Eltern au! 
Laßt Barmherzigkeit der Liebe 
Mit den armen Waijen jeyn. 


„Gott, mit Dir will ich gern jterben 
Für den König und fein Neid; 

Für der Nachwelt bejj’re Zeiten 
Dulde ih und bin bereit.‘ 


5. Und der tapf’re Krieger richtet 


Sih vom grünen Raſen auf — 
Joh ein Hauch — dann finft er nieder 
Und beginnt den ew’gen Schlaf. 


107. Premierlientenant Michler. 
2) Okt. 1870. 


63 donnert und mettert vom Fort Valerien, 
Dort fommen die Franzojen 

Herunter gejtürmt in dichtem Gedräng, 
Rothhoſen an Rothhoſen. 


D 
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Doh faum man fie von Weiten erfennt, 
Entgegen mit Hurrahſchallen 

Gilt ſchon das 50er Regiment, 

Läßt feine Fahne frifeh mwallen. 


Die 6: und 47er zugleich, 

Und Landwehr voll Löwenmuthe, 

Auch ſtürmen heran; von ihrem Streich 
Sinft mander Franzos im Blute. 


Herüber, hinüber donnern die Stück, 
Das Feld iſt blutberonnen; 

Doch hinter Malmaifon zurüd 
Zwingen fie der Franken Kolonnen. 


Und immer weiter drängen jie, 

Lieutenant Michler hoch ſchwingt den Degen, 
Bis zu der Feinde Batterie 

Vor ſtürmet er kühn vermwegen. 


Dort auf die nächfte Kanone er jpringt, 
Schwenkt feinen Helm im Kreife, 

Gin dreifah Hurrah dem Könige bringt, 
Und Hoch dem Helvengreife. 


Da ſauſt ein Kugelſturm daher, 
Franzoſen jtellen jich wieder, 

Zur Erde ſinkt Michler getwoffen jchwer, 
Dicht vor den Seinen nieder. 


Bor Zorn und Schmerz auffchreien all’, 
Die Feinde wieder anjtürmen; 

Manch’ Tapfrer kommt darüber zu Fall 
Den Todten zu bejehirmen. 


10. 
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Mie Löwen fämpfen die 50er fühn, 
Nicht von dem Gefallenen weichen, 
Bis daß der Franken Ungejtüm 
Bergeht vor ihren Streichen. 


Sie bringen den Todten fiegreich zurüd, 
Auch zwei Kanonen als Beute. 

Den Gefallnen traf des Tages Gefchid, 
Doch war’ fein Chrentag beute. 


Kein’ Fehöner'n Tod hat auf der Welt, 
Und weit vor andern allen, 

ALS der für's Vaterland ein Helv 

Sit vor dem Feind gefallen! 


Muß er auch aus dem Lebensthal 
Yung von der Erde jcheiden: 
Sein Name lebt im Ruhmesſaal 
Fort doch für alle Zeiten! 


108. Wie wir Metz erobern. 


1. Es iſt eine ſchöne Jejend 
Um dieſe Feſtung hier, 
Und wenn's manchmal nich rejent, 
So ſieht man was von ihr. 


2. Jewöhnlich rejent's jräßlich 
Und jießt daneben ber, 
Und if das Wetter häßlich, 
Dann jießt es noch viel mehr. 


3. Man liegt auf Wiefenrändern 
Im meiten Kreiſe rings — 
(Will man ſich "mal verändern, 
Sp legt man fih nad links —) 


10. 
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Und Fieft von einer Stelle" 
Sechs Wochen lang egal 
Hinüber auf die Wälle, 
Herunter auf das Thal. 


Und denft man: Nu wird’3 werden! 


Nu kommt das Net zu Fall! 
Dann frabbeln Ochfenherden 
Da drüben aufn Wall, 


Und brüllen bei des Srafen, 
Daß man es hören fann: 
Bazaine wird euch was blajen, 
Gr denkt noch jar nid dran! 


Die Seife wird zur Mythe, 
Zur Sage wird das Hemd, 
Der Jilka — meiner Yüte! 
Is mich jchon jänzlich fremd. 


Durch is der rechte Soden, 
Den linken ich verlor; 

Das Einz'ge, was noch troden, 
Sind Kehle und Humor. 


Kurz, diefer Heroismus 
Is nic janz ohne Reiz. 
Mich zieht der Nheumatismus 
Für's Vaterland durch's Kreuz. 


Im Halſe bin ich beijer 

Schon feit verwichner Naht — 
So wird der Deutſche Kaijer 
Im Einzelnen jemadt. 
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109. Ein Dreiundzwanziger in Frankreid,. 


1. Mit Müb' und Noth erlernt’ ich ſchwer 
Die Deutibe Sprach' beim Militär. 
Da fam der Krieg, man zog mich ein, 
Nah Franfreih ward marſchirt hinein. 


2. Vier Jahr iſt's her, daß „Deutſch“ ich kann, 
Was wieder bier veriteht fein Mann; 
Deutſch frag ich hier und polnifh da, 
Antwort ijt ſtets: „Nix, comprends pas!“ 


3. Die erjte Zeit, o welche Bein! 
Fand in den Quatſch mich nicht hinein; 
Doch als ich ſah, daß jedes Kind 
Franzöſ'ſch bier fpriht, dacht’ ich geſchwind: 


4. Die Sprade fann jo jhwer nicht jeyn, 
Sie muß mir in den Kopf hinein! 
Und ſeht nur, jeht, ih hab's erreicht, 
Verjtändigung ift jegt mir leicht. 


5. Haben wir Quartier in einer Stadt, 
Wo es noch offne Läden hat, 
Frag' ich den erjten citoyen: 
„Sie! hat e3 hier wol noch du pain?” 


u 


6. Wenn ih dabei den Finger jted’ 
In meinen Mund und fau frifch meg, 
Screit er gewiß: „Aha! monsieur, 
Voila ieci un boulanger!“ 


7. Wein heißt du vin, du lard heißt Sped, 
Dies hatt’ zuerft ich freilih weg — 
Doch ſchwer war's zu erfragen- mir, 

Wie man bier nennt die Stiefeljchmier’. 
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8. Doc der marchand begriff mich ſchnell: 
Als ih 'n Stiefel mir zog vom Fell, 
Denjelben ihm vor der Nafe ſchwang, 
Draht’ Wichs er her für taufend Francs. 


9. Mit grimm'gem Blick ſchaut' mancher Mann 
Beim Durchmarſch uns Soldaten an; 
Doh läuft er fort, fing’n wir mit Muth: 
„Napoleon total caput!“ 


10. Am 30. September war 
Die Feuerprob’ für unjre Schaar; 
Bei Chevilly im Kampf fie jtand 
Für König und fürs Vaterland. 


11. Gar Mancer fiel, fand leiver bier 
Im Feindesland jein legt Quartier — 
Doch feiner hat, treu feinem Schmur, 
Gelernet bier, wa3 heißt: Retour! 


110. Die luftige Kolonne, 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, auf's Pferd ꝛc. 


1. Was mwälzt fih die Straße langjam heran 
Mit Roſſen, Neitern und Wagen? 
Der Hauptmann voran, der Trompeter dann — 
Mer fann mir den Namen wol jagen? 
Das ift die Kolonne mit Pulver und Blei, 
Und luftige Brüder find auch dabei. 
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Mir ziehen den NRegimentern nad 

Und füllen die leeren Protzen, 

Marſchiren bei Nacht, marſchiren bei Tag, 
Und jeden Gefahren wir troßen. 

Mir find die Kolonne mit Pulver und Blei, 
Und Iuftige Brüder find auch dabei. 


Die Wagen jind jchwer, die Nofje Schlecht, 

Drum haben wir au feine Gile; 

Stet3 find wir weit noch vom Gefecht, 

Mol oft eine ganze Meile; 

Doch fehlt's in ver Schlaht an Pulver und Blei, 
Dann find wir manchmal au dabei. 


Sn unfern Wägen, da iſt viel Pla 

Für Brot und allerlei Saden, 

Die bei des Krieges grimmiger Hab 

Uns oft Vergnügen machen. 

Und fommt dann der Feuerwerfer, — eins, zwei, drei, 
So findet er doch nichts als Pulver und Blei. 


Mir fingen ung mandes lujtige Lied, 

Und maden gar manderlei Schwänte; 

Sind mir im Dorfe einquartiert, 

So fiten mir gleih in der Schänte. 

Das Gläslein gehet dann dur die Reih', 
Mir denken nicht mehr an Pulver und Blei. 


Sm Felde, da haben mwir es ganz gut, 
Beziehen verlafjene Zelte, 

Ertragen heiter den Sonnenjcein, 

Grtragen heiter die Kälte; 

Bei Sturm und Negen und Windesweh’n 
Kann ſtets man uns fröhlih und heiter feh'n. 
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7. Und ijt ver Feldzug dann vorbei, 
Die Wagen alle geleeret, 
Dann ziehen wir fröhlih in's Vaterland, 
Woher wir heiter gefehret. 
Verſchoſſen iſt alles Pulver und Blei, 
Und mit der Kolonne ijt’3 auch vorbei. 


111. 
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Marſchlied für die Garde-Pioniere. 


Vollendet war’n die Schanzen 

Vor Metz, da hub das Tanzen 

Für uns von Neuem an; 

Denn bei den Pionieren, 

Da muß man flott marſchieren, 
Marſchieren. 


Da hieß es: „In acht Tagen 

Woll'n guten Tag wir ſagen 

Den Brüdern vor Paris.“ 

Ja bei den Pionieren, 

Da muß man flott marſchieren, 
Marſchieren. 


Fort ging's in Windeseile, 

Es ſchwand uns Meil an Meile 

Die Römerſtraße hin; 

Denn bei den Pionieren, 

Da fann man flott marſchieren, 
Marſchieren. 


Da kam's, daß ſonder Plage 
An einem ſchönen Tage 
Sieb'n Meilen wir gemacht. 
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‘a, bei den Pionieren, 
Da fann man flott marjcieren, 
Marſchieren. 


5. So kann ich Euch verkünden, 
Wo heute noch zu finden 
Sieb'n-Meilenſtiefel find: 

Bei unſern Pionieren, 
Die immer flott marſchieren, 
Marſchieren. 


* 


112. 5 war wieder niſcht. 
Chevilly, 29. Okt. 1870. 


Hinter Erenelierten Mauern jtanden unſre Doppelpoften, 

Längjt Schon thaten die Gewehre in dem ew'gen Negen rojten, 
Knietief jtanden die Soldaten am Banquet im weichen Schlamme, 
Seife brodeln hier Kartoffeln an des fargen Feuers Flamme. 


Vor uns auf dem Höhenrüden liegt die neue gelbe Schanze, 

Drohend jhaut fie auf ung nieder in des Tages letztem Glanze. 

Plöslih in der Schartenmündung bligt es drüben auf vom 
Malle, 

Saujt herüber die Granate und frepiert mit dumpfem Knalle. 


Wieder eine, ſchon die dritte, heulend, ziſchend kommt 
geflogen, 

In die Poſitionen werden alle Truppen jchnell gezogen, 

Da ein Krach ganz in der Nähe — in die Bude ijt’3 ge- 
fahren — 

Ya, proft Mahlzeit, Zuderhütchen, gut, daß wir nicht drin 
mehr waren! 

11* 
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Meldung vom Obfervatorium fohidt der Offizier herunter: 
Alles in der Poſtenſtellung ſeye fampfbereit und munter." 
In dem Schuß des Höhenrüdens ſeh' man größere Kolonnen, 
Welche ſcheinbar ſchon den Vormarſch gegen Chevilly begonnen. 


„Jungens, Standviſier, 200 Schritt, nicht früher ſchießen! 

Müſſen doch die Herrn von drüben gleich ein Biſſel warm 
begrüßen,“ 

Lacht der Hauptmann, unverdroſſen pantſcht die Front er auf 
und nieder, 

Schmunzelnd dehnen ſich die Schützen ihre ſteifgewordnen 
Glieder. 


Dichter hageln die Granaten von Bicektre und der Schanze, 

Und PVillejuif und Schanze Saquet helfen munter bei dem Tanze. 

Da in dihten Schügenjhwärmen briht der Feind aus allen 
Löchern, 

Springend fchlagen die Granaten rings die Ziegel von ven 
Dächern. 


Eilig bis zum Schützengraben geh'n der Zuaven Tirailleure, 
Und in Kompagnie-Kolonnen folgen Gros dem wilden Heere. 
Plötzlich ſtutzt die ganze Linie, und railliert zu dichten Knäulen, 
Sieht man ſie in ſchnellem Tempo wieder nach den Schan— 

zen eilen. 


Dunkel wird's, die Schanzen ſchweigen, und wir haben 
ausgelitten; 

Fröſtelnd kriechen die Soldaten auf das naſſe Stroh der 
Hütten; 

Nur die Poſten an der Mauer ſtarren blöden Blicks hinüber: 

„Wieder niſcht,“ brummt unſer Hauptmann, „da kriegt man 
den Schwindel über.“ 
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115. General von Budritzki. 


Bei der Erftürmung von La Bourget am 30. Dftober 1870, 


1. Wer ijt dort jener Feloherr 
Im weißen Silberhaar ? 
Das ift Gen'ral Budrigfi, 
Ein muth’ger Held fürwahr! 


2. Er führet von der Garde 
Die zweite Divijion, 
Liebt jeden feiner Krieger 
Wie feinen eignen Sohn. 


3. Es war an jenem Tage, 
Am Tag von Le Bourget, 
Den General Budrisfi 
Ich an der Spite jeh. 


4. Er reitet fühn und muthig 
Boran dort jeiner Schaar, 
Zu neuem Sieg zu führen 
Den treuen Preufenaar. 


5. Bis vor die Barrifade, 
Da macht er Halt zur Stell, 
Springt ab von jeinem Pferde, 
Grgreift die Fahne fchnell, 


6. Jedoch fein Muth ijt größer, 
Als es jein Körper war; 
Hoch iſt die Barrifade, 

Sehr hoch und feſt fürwahr! 


10. 
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Nicht will dem fühnen Helden 
Gelingen hier der Sprung: 

Das fieht ein Pionier und — 
Hebt ihn hinauf mit Schwung. 


Und mie der große Kleine 
Hoch oben auf dem Wall, 
Schwingt kräftig er die Fahne, 
Und ruft mit Donnerſchall: 


„Eliſabether, Kinder, 
Vorwärts in's Dorf, Hurrah! 
Seht, Franz und Alexander 
Die find fchon beide da!” 


Hei, das ward luſt'ges Stürmen, 
Genommen Haus für Haus! 
Man fegt von rothen Hofen 
Das Dorf ganz gründlich aus. 


Und al3 nah heißem Kampfe 
Erſcholl: „Viktoria!“ 

Scholl auch dem tapfern Feldherrn 
Ein donnerndes „Hurrah!“ 


114. Der Tambour von Le Bourget. 


30. Okt. 1870. 


Mit ven eriten Sonnenjtrahlen 
Negt es fih in Le Bourget. 
Trommeln rafjeln, Büchſen knallen, 
Hoch auf blitzt es auf der Höh'. 
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Donnernd frahen die Kanonen, 
Praſſelnd ſchlagen Kugeln ein, 
Und des Chafjepot blaue Bohnen 
liegen auf die Deutjchen ein. 


Snatternd tönt die Mitrailleufe, 
Pulverdampf jteigt in die Luft, 
Durd das wilde Kampfgetöfe 
Gellet der Trompete Auf. 


Auf den blutbevedten Pfaden 
Dor die Garde jtürmend geht; 
Von den feindlihen Granaten 
Fallen fie wie hingemäbt. 


Und der Tambour faſt alleine 
Gehet vor in Sturmesscritt, 
Ueber todter Freund’ Gebeine, 
Nur drei Andre jtürmen mit. 


Ob Granate fpringend prajjelt, 
Stürmt er unerfhhroden meiter 
Immer fort. Die Trommel rafjelt, 
Blutbefprigt find feine Kleider. 


Als der Kaifer dies vernommen, 
Schickt' er nah dem tapfern Mann, 
Stedte, ald er war gefommen, 
Ihm das Kreuz von Cifen an. 
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115. Das Gefecht bei Petit-Alagni. 
2. Rovb. 1870, 


Mas geht jo rüſtig Berg ab, Berg an, 
Den Wälihen zum Trotz und Hohn? 
Das ift der Preußiiche Landwehrmann 
Vom Bromberger Bataillon. 


Was mindet ſich dort auf Berges Höh', 
Im Herzen erzitternd Schon? 

Das iſt ein Reſt der ftolzen Armee 
Dom Kaifer Napoleon. 


Was will die windige Feindesichaar 

An des Hohlwegs dräuendem Rand ? 

Sie will — Gelähter! — ven Preußiſchen Aar 
Aufhalten mit tapferer Hand. 


„Auf, Bromberger, eilet Mann für Mann, 
Ihr traget die Ehre davon!’ 

Peteri ruft's — „brecht muthig die Bahn 
Der Treskower Diviſion!“ 


Und vorwärts geht es, ſchneller wie nie, 
Die moorige Wieſe entlang, 

Durch Hecken und Häuſer von Petit-:Magni. 
Schon wird den Feinden ſo bang! 


„Gott grüße die Meinen,“ ſo klingt es leis, 
„Wenn ich falle durch Feindes Hand; 

Ich werbe jetzt um ein Lorbeerreis 

Für König und Vaterland.“ 
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Dann ftürmt fie Höhn hinauf jo geſchwind, 
Die fünfte Kompagnie ; 

Die Kugeln pfeifen, es faufet der Wind 
In Ihönfter Harmonie 


Hurrah! hurrah! jegt geht es vrauf, 
Mer kann uns widerjtehn ? 

Die Feinde fliehen in wildem Yauf 
Auf Nimmerwiederjehn. 


Die Büchſe fnallt dem Feinde nad; 

So mander ſinkt bergab, 

Und nimmt — o, Bruder, welhe Shmah! — 
nen Rückenſchuß in’s Grab. 


„Der Feind ijt geflohen, Gewehr in Ruh; 
Gebt doh den Andern Pardon!“ 

Der Hauptmann ruft's uns mahnend zu, 
Grwarb fih des Himmels Lohn. 


Die Landwehr jammelt und ruht ſich aus, 
Ein Pfeifchen wird angebrannt, 

Das ſchmeckt nah hartem, blutigem Strauß, 
Riecht's auh nah Pfälziſchem Land. 


Da kommt der Oberjt mit freundlichem Blick, 
Reicht unferm Hauptmann die Hand: 

„Habt tapfer gejtritten — ich wünſche Euch Glüd — 
Für König und Baterland.‘ 
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116. Ein Deutſcher Seeſieg. 
12. Nopb. 1870. 


Das Preußiſche Kanonenboot „Meteor“ treibt den franzöſiſchen Aviſo 
„Bouvet“ in Flucht, die er ſtark beſchädigt nach Havanna antritt. 


1. Welch' ungeahnte Kunde 
Ertönt von Mund zu Munde, 
Und hebt in froher Luſt 
Die Herzen ſelbſtbewußt? 


2. Es hat ſich zugetragen, 
Was ſeit der Hanſa Tagen 
Wir nicht gelingen ſah'n 

Auf fernem Ocean. 


3. Ein Schiff der Deutſchen Flotte, 
Die lang gedient zum Spotte, 
Errang des Sieges Preis 
Im Kampfe, kühn und heiß. 


4. Nach allzu keckem Wagen 
Ward Frankreichs Boot geſchlagen, 
Das in der ſchnellſten Flucht 
Sein rettend Heil geſucht. 


5. So wird zu Land und Meere 
Durch Preußen Deutſchlands Ehre 
Mehr, als wir je gedacht, 

Zu neuem Ruhm gebracht. 
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117. Sei Dreux. 
17. Nopb. 1870. 


Bei Dreur, 
Franzoſen, da ſcholl's retire! 
Ihr hobet zu kecklich den drohenden Spieß, 
Ihr wagtet zu ſicher den Gang nach Paris, 
Ihr plantet den Siegern Verderben im Rücken, 
Der Anſchlag war pfiffig; doch ſollt' er nicht glücken 
Bei Dreur, : 
Rothhoſen, o weh! 


Bei Dreur, 
Franzoſen, blidt auf zu der Höh'! 
Es grüßt euch der Großherzog Friedrih Franz, 
Er lehrt euh den Medlenburgiihen Tanz; 
Schon jpielt er den Brummbaß mit Feuerbombarden, 
Nun fpringet mit euren mobilen Garden 
bei Dreur, 
Rothhoſen, juchhe! 


Bei Dreur, 
Franzofen, ihr fallt in ven Klee! 
Ihr jeyd zu dem Tanzen mit Deutjchen zu Elein, 
Nun machet flugs Kehrt und laufet felvein! 
Doch hütet dabei fein Köpfe und Naden, 
Die fturmfchnellen Preußen find euh auf ven Haden 
bei Dreur, 
Rothhofen, ade! 


1: 
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118. An Rothſchüld. 


O Rothſchüld, ſprüch, was ſoll das heußen, 
Was üch vernommen durch's Gerücht: 
Nach Deuner Mutter kannſt Du ſchmeußen? 
O Rothſchüld, das begreuf' üch nücht. 


War nücht eun Frankofurtameuner 

Deun Hörr Papa, der mür bökannt? 
Büſt Du nücht auch jo gut wü Euner 
Oentſtammt döm Deutſchen Vaterland? 


D wöh! Müt Hopfen kann man jagen 

Bon Dür: Verdorben u Parüs! 

Wü fannjt Du nur ßum Teufel jagen 

Dü Deutfh Dür dinenden Commüs? , 


Doch Euns üjt noch bedeutend ſchlümmer: 
Daß Du der Köhün Did öntſchlugſt, 
Daß Du das treufte Jrauenkümmer, 
Nur weul fü Deutſch, von dannen jugit. 


Dü mwü eun Vater für Düch fochte, 
Dü koſchre Koſt Dür jtöts gereucht, — 
Un ührer Bruft, dü Börtlüh pochte, 
Hat eune Vüpdr fü gefäugt. 


Wü nön'n üb Düh? Un meunem Munde 
Böbt vor Dentrüftung mür das Wort. 
Du müllft Franzos feun, fauler Kunde? 


Seu’3, ſeu's dönn — und mit Schaden fort! 


‘ 
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119, Garibaldi kaputaſchi. 


Mel.: 's iſt 'n Jud in's Waſſer gefall'n, 
Ich hab'n hören plumpen ꝛec. 
1. Na du biſt ſchön 'reingeplumpſt, 
Lieber Garibalde! 
Meinſt mit deiner Feder am Hut 
Jagſt uns, daß es knallte. 


2. Deutſche fihauen anders vrein 
Als dein’ Franktireure, 
Sagen fie über Stod und Stein 
Durch ein Navelöhre. 


3. O du alter Terrorijt, 
Statt bei Franzen pflügen, 
Hüt’ du auf dem eignen Mift 
Deine Gäns und Ziegen. 


4. Da jagt man did nicht davon 
Ch du ausgeframet; 
Bei uns haft du gleih den Lohn, 
Den man nicht gern namet. 


5. Nimmjt du aber’s Schwert zur Hand, 
So mad dir zu fchaffen 
Beilpielsweis im eignen Land 
Mit dem Heer der Vfaffen. 


6. Da friegjt vu genug zu thun 
An den heillos Frommen, 
Und du alter Sünder Fannit 
Dran zu Ehren fommen. 
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7. Beim Franzofen Wechjelbalg 
Wird ein Narr nur Pathe — 
Einem Dachshund dreht man nicht 
Krumme Beine grade. 


8. Haft du gleihwol deiner Zeit 
Schon bezeigt Couraſchi, 
Seo aber war dein Hirn 
Gänzlich caputaſchi. 


9. Kannſt du's in Sardinien 
Dir nicht auskurieren, 
Darfit du gleich in's Spittel gehn, 
Als labeth paflieren. 


10. Ja du gingft nah Wolle aus, 
Kommit nah Haus gefchoren, 
Franfreih ward ein Siehenhaus, 
Deutſchland neugeburen. 


120. Garibaldi. 


Gin jeder Menſch wird einmal alt, alt, alt, 
Das Sehen wir an Garibald, bald, bald. 


Der fommt nah Franfreih an in Eil, Eil, Gil, 
Und holt ſich hier die ſchönſten Keil’, Keil’, Keil’, 


Der alte Raufbold kann nicht ruhn, ruhn, ruhn, 
Wo fih zwei Leute Schlagen thun, thun, thun; 


Wien Straßenbub läuft er herbei, bei bei, 
Und mengt fi in die Keilerei, rei, rei. 


Zu Hauf’ hätt’ er genug zu fehr'n, kehr'n, kehr'n, 
Mas thut er fih um Andre fcheer'n, ſcheer'n, ſcheer'n? 
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In feinem Land Italia, ja, ja, 
Noch Manches höllifh bunt ausſah, fah, jah. 


Nein die Kaftanien will er bol’n, hol'n, hol'n 
Für Frankreih aus den glühn'den Kohl’n, Kohn, Kohl'n. 


. Erich! haft die Finger dir verbrannt, brannt, brannt, 


Drum zieh nur ab, du alter Fant, Fant, Fant. 


Und ever lern’ aus der Geihicht, ſchicht, ſchicht: 
Das Alter ſchützt vor Thorheit nicht, nicht, nicht. 


121. Ein KRutſchke-Ueberblick. 


1. Was hinkt auf Wilhelmsböh herum? 
Noch immer iſt's Napolium! 
Was hat der rumzuhinfen da? 
Ihr wißt, ihn plagt das Podagra! 


2. Wer iſt's, der treulih zn ihm hält? 
Das iſt Bazaine, der große Held! 
Auf Wilhelmshöh? Was macht er da? 
Fritz Karl, der warf aus Meg ihn ja! 


3. Und mie jteht’3 in Paris, mein Kind? 
Verſchwunden längſt ſind Kalb und Rind, 
Und find jtatt deſſen, welh’ Gewinn — 
Unzählig viele Eſel drin. 


4. Und Garibaldi, mas madt er? 
Er zieht im Süden hin und her 
Und hofft, daß ihm das Deutihe Heer 
Bald kommen mödte in die Quer. 
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Und Thiers, das arme fleine Thier? 
War in Berfailles im Hauptquartier, 
Und jegt wol in Paris er ſteckt, 

Zu ſehn, wie Rattenbraten ſchmeckt. 


Gambetta? Nun der iſt ein Held, 

Der Alles recht und gut beſtellt, 

Der Frankreichs Wohl in Händen trägt, 
Und ſtets den Feind mit Worten ſchlägt. 


Bazaine ſelbſt nicht entgehn ihm kann, 
Er klaget Frankreichs einz'gen Mann 
Ganz offen als Verräther an. 

Da rette ſich, wer retten kann! 


Gambettalein, o ſieh dich um! 

Was kriechſt du noch in Tours herum? 

Prinz Frievrih Karl, er naht ih jchon, 
Mach’ aus dem Staub di, alter Sohn! 


122. Victor Hugo's jüngſtes Manifeſt. 


Wir ſind nur noch ein einziger Franzoſe, ein einziger Pariſer, ein 
einziges Herz, es giebt nur noch einen einzigen Bürger. Der ſeyd ihr, der 


bin ich, der ſind 
ſere ſämmtlichen 
rin liegt Alles. 


wir Alle. Wo die Brejche ſeyn wird, Da werden un- 


Brüfte ſeyn. Widerftand heute, Befreiung morgen. Da- 


Wir find nicht mehr von Fleiſch, fondern von Stein. 


Ich kenne meinen Namen nicht mehr, ich heiße Baterland! Front gegen 
den Feind! Wir alle heißen Frankreich, Paris, Mauer!! — Gruchſtück.) 


1: 


Mir find jet nur ein einz'ger Mann, 
Gin einziger Franzofe, 
Gin Herz, ein Bein, et cetera dann, 
In einer rothen Hofe. 
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2. Wir find ein Bürger, das feyd ihr 
Und ih — in Ehr'n zu melden; 
Grorüden blos mit Brüften ſchier 
Die dünnen Preußenhelven. 


3. Heut MWiderftand, und morgen fein 
Die groß’ Befreiungsſchwänke, 
Da wir nicht Fleifh find, fondern Stein, 
Selsblöde, wie ih denke 


4. Nicht mehr fenn’ ich den Namen mein, 
Kaum könnt ihr euren ſchreiben, 
Da müſſen wir ja, Groß und Klein, 
Barbaren leicht vertreiben. 


5. Ich heiß' nur: Großes-Vaterland, 
Paris, Frankreich und Mauer 
Wie ihr, als Göckelhähn' verwandt — 
Nur Prahlen wird uns ſauer. 


6. Auf, Gallia, löwenmähnig Weib, 
Elephantenrauſchgeſchwellte 
Den Köter würg zum Zeitvertreib, 
Der unſern Mond anbellte! 


7. Zier'n nicht in unfrer heil'gen Stadt 
Hetären jelbft Engelihürzen, - 
Daß jede recht Courage hat, 
Gleih an den Feind zu ſtürzen? 


5. Blaj’t ihn hinweg, Front gegen Feind! 
Wind haben wir zur Gnüge; 
Alltäglih Frau Gloire ftreunt 
Bei uns herum im Siege. 
Ditfurtb, Hiſtor. Volkslieder, 1870—1871. IL. 12 
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Hört mih: Jh Victor Hu —Hugo — 
Heißt Sieger — will e3 fprecden : 
Bei der Poſaun' von Jericho, 

Die Preußenmau’r wir brechen ! 


Du aber, Deutiher Michel-Schlack, 
Rothhaariger Barbare, 

Scherſt Dich nicht gleih mit Sad und Pad, 
Komm ich mit gröb’rer Waare! 


Ich scarabaeus crepitans, 

Bahr unter deine Heiden, 

Daß bis nah Pillau Huhn und Gans 
Sm blauen Dunjt verjcheiden ! 


123. Hanftein’s Tod. 
29. Rovb. 1870. 


1. Bei Villiers in Reſerve, 
Da ſteht das Bataillon, 
Das in ſo vielen Schlachten 
Erfocht den ſchönſten Lohn; 
Auch heut' heißt's wieder kämpfen 
Für's theure Vaterland, 
Dies Heiligthum beſchützen 
Vor frevelhafter Hand. 


2. Es wüthet ſchon ſeit Stunden 
Der Kampf auf jenen Höhn; 
Doch immer bringt noch Keiner 
Befehl zum Vorwärtsgehn. 

Wie wird der Tag wol enden? 
So fragt ſich jedes Herz. 

Werd' ſiegen, werd' ich ſterben 
Durch tück'ſches Wälſches Erz? — 


— 19 — 


Doch, Herz, wie kannſt du zagen 
Einen Augenblid aud nur, 

Wie dich mit Sorgen tragen ? 

Auf! Nah des Feindes Spur! 
Führt nicht ein fühn verwegner 
Und doch jtet3 rub’ger Held, 

Führt niht Major von Hanitein 
Dich heut aufs Neu in’s Feld? — 


Hoch figet er zu Rojje, 

Der ſchöne Kriegeshelp, 

Der edelſte der Ritter, 

Der mit uns zog in’s Feld. 

Er, ver jo manden Lorbeer 
Erwarb für Preußens Thron; — 
Für Deutſchlands Macht und Ehre 
Die „Deutihe Kaiſerkron.“ — 
Den Held noch jo betradhtend, 
Bewegt ilt Jedermann, 

Da bringt Befehl zum Vorgehn 
Gin feuchender Ulan: 

„Jetzt vorwärts, Grenadiere, 
Batronen loj’ gemadt! 

Und fräftig eingehauen, 

Wie wir's jo oft gemadt!” 


Grreiht jind bald die Höhen, 

Friſch geht's ven Berg hinauf, 

Wie aub die Kugeln jaufen, 

Nichts hemmt des Sieges Yauf: 

Es fämpfen Örenavdiere 

Vom Sten Regiment, 

Deb Namen jeder Preuße 

Mit Stolz und Ehrfurdt nennt. 
13? 
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Sp wird der Feind verfoiget 
Bis an den Bergabbang, 

Der Hurrahruf der Preußen 
Grgreift ihn wild und bang. 
Da iſt fein Halt, fein Bleiben, 
Fort geht's in eil’ger Flucht, 
Ein Feder fich beeilet 

Und fchnell das Weite fucht. 


Noch bin und wieder fnattert 

Gin Chafjepotgemehr. 

Ihr Kerls, jo laßt das Schießen, 
Nützt euch ja doch nichts mehr! 

Da horch! Ein Schrei des Schmerzes, 
Der in das Ohr uns dringt, 

D Gott! es it von Hanftein, 

Der todt vom Pferde finkt. 


Und wie vom Schlag getroffen 
Gritarret jedes Herz, | 
Verloren hat ihn Feder, 

Gin Jeder fühlt ven Schmerz. 
Schnell wird die Bahr gefertigt, 
Gelegt er janft drauf bin, 

Und vier Mann fiebt man trauernd 
Mit ihm von dannen ziehn. 


Nah Villiers in die Quartiere 
Nüdt ſpät das Bataillon, 
Macht Halt dann an der Kirche, 
Nacht war's inzwiſchen ſchon; 
Dort hatten jie die Leiche 

Des Braven abgejebt, 

Und einmal ſchaut noch Jeder 
Ihm in's Geſicht zulegt. 
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11. Verſtohlen mande Thräne 
Rollt in den Kriegerbart. 
„O laßt die Thränen fließen, 
Wehrt nicht ven Schmerz euch ab! 
Wenn je gerehte Thränen 
Geflojjien an einem Grab, 
Sp waren es unjere Thränen 
An Ritter Hanſtein's Grab!“ 


12. Wenn aud in fremder Erde 

Gr ruht, im fränfichen Sand, 

Wird umvergeplich bleiben 

Sein Nam’ im deutjchen Land. 
Schmüdt einjt ein Kranz von Lorbeer 
Eu’r Haupt im Vaterland, 

Vergeßt nicht Ritter Hanitein, 

Der Euch den jchönjten wand! 


124. Gefecht bei Epernny. 
30. Nopb. 1870. 


Paris, dem heiligen, dem knurrt der Magen, 

Es denkt: Vielleicht gelingt's, ich will es wagen; 
Die Prüſſiens, die haben Wein und Brot, 

Und wir — wie ſchlimm — wir leiden Noth. 
O Jemine 

In Epernay! 


Darauf ſchickt es jechstaufend Mann Franzoſen 

In blauen Mänteln, rothen, breiten Hoſen: 
„Schlagt uns die deutſchen Räuber in die Flucht! 
Und dann nach Fleiſch und Brot recht eifrig ſucht!“ 
O Jemine 

In Epernay! 


u; Wr 


Den Reigen öffneten, wie ſtets, Kanonen. 
Wie ſauſten da die großen, blauen Bohnen! 
Mie pfiff die Kugel aus dem Chafjepot! 

Mit Clan fam der Franzmann, ad wie froh, 
D Jemine 


In Gpernay! 


So fommen fie in unjre beiden Flanfen ; 

Doch wir, wie immer, ohne Angſt und Wanten, 
Empfingen fie nad alter Deutiher Art, 
Entſchloſſen um die Führer dicht gefchaart, 

D Jemine 

Sn GEpernay! 


Ahr eignes Fleiſch, das haben wir gebläuet 
Und Kugeln ihnen auf das Brot gejtreuet; 
Sie mochten's nicht, es ſchmeckte gar nicht gut, 
Obgleich der Hunger ja fo wehe thut, 

D Semine 

Sn Gpernay! 


Menn du no einmal Hunger wirft verfpüren, 
So öffne, Franzmann, deine Kellerthüren; 

Friß Ratten, Mäufe, jett dein Leibgericht, 

Doch Fleifh und Brot und Wein, das fuche nicht, 
D Jemine 

In Gpernay! 


125. A Brankenträger. 


1. Wie ma ei dem Joahre 70, 
's ging ſchier uf die Arnte zu, 
Su die Eiberufungsurder frieate, 
Scüttelt ma a Kupp dazu 
Und duchte, — na nu foahite goar niſcht. 





* 


— 183 — 


2. Stellen that ich mich ei Braſſel, 
Wurde funkelneu beklid't; 
Es woar do drinn a gruß Geraſſel, 
Dar Gene ging, dar And’re ritt; } 
Ich duchte, — na nu ſoahſte goar niit. 


3. Ih foam jest zu da Kranfenträgern, 
Als Musfetier druf inftruirt; 
Mei Nebenmann jtund bei a Jägern, 
Su werd ma halt zufamm geführt, 
Ducht ih, — und ſoahte goar nicht. 


4. Db Sranfenträger, oder Reiter, 
| Ob Jäger oder Musfetier, 
Ma dient ju injem König weiter, 
Es jey nu durte oder bier, 
Ducht' ih, — und joah o goar niſcht. 


A 5. Du merjcht ſchun deine Sache maden, 
A armen Brüdern beizujtiehn, 
Und mußt du a bei Kranfen wachen, 
Das iS im Grunde recht ſchien, 
Ducht' ih, — und ſoah o gar niſcht. 


6. Ber ſeyn bei Bitſchen nüber gangen 
Na Froankreich in des Feindes Land, 
Un han ber o keen Feind zu fangen, 
Su ſeyn ber doch ſtets bei der Hand, 
Ducht' ich, — und ſoah o goar niſcht. 


7. Doas wiß a inſe guder König, 
Bei Orly*) ha ich doas geſahn, 
Gilt ma a Andern juſt o wenig, 
Woas gieht in's dar ihr Denken an? 
Ducht' ich, — und ſoah o goar niſcht. 


*) Bei der Durchreiſe Sr. Majeſtät nach Verſailles. 
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8. U Jever thut’S no feinen Mitteln, 
Der Gene fu, der Andre fu. 
Ich mar ju Keenen nich befritteln, 
A Jeder ſeine Pflicht of thu, 
Den? ib, — und joah o goar niſcht. 


9, Der Paſter ſoaht mer noch beim Scheiden: 
Ihr hoat goar ane ſchiene Pflicht, 
Zu ſtillen der Verwundten Leiden, 
Zu ſtützen, wu es ihn'n gebricht. 
Doas ſoah ich, — thu ich, hier is de Hand: 
Mit Gott, für König und Vaterland! 


126. Die treue Krankenpflegerin, Diakoniſſin Schweſter 
Salome, 


1. Sn der Champagne Weingefilde 
Steht, nah der Marne, bei Chälons, v 
Auf hohem Berg ein Burggebilve, 
Die Ambulance Jacquesson. 
Drin waltet fanft, wie eine ee, 
Die fanfte Schweiter Salome. 


2. Die Wunden, die der Krieg geichlagen 
Dem, der an's Lager feit gebannt, 
&o manches Stöhnen, manches Klagen, 
Das heilt mit ihrer Segenshand 
Die reinſte Liebe einer Fee, 
Die liebe Schweſter Salome. 


3. Wie freundlich geht ſie von dem Bette 
Des Einen zu dem Andern hin, 
Als ob nie eine Wolke hätte; 
Getrübet ihren heitern Sinn. 
Gemüthlichkeit macht fie zur Fee, 
Die heitre Schweiter Salome. 
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4, Sie dienet in dem fleinen Kreife, 
Im Mefen, ab, jo mild und zart, 
Nah echter deutſcher Frauen Weile, 
Entfagend, treu, nah Deutſcher Art. 
Sie wachet treu, wie eine Fee, 

Die treue Schmeiter Salome, 


5. Jüngſt war's, da trat zur Abenpjtunde 
In Demuth fie zum Tiſch des Herrn; 
Das heil’ge Wort aus Gottes Munde, 
Sie hörte es mit Andacht gern, 

Sp reiht wie eine fromme fee, 
Die Fromme Schmeiter Solonte. 


6. So malte lange noch, Du Gute, 
Mit Sanfmutb, Liebe, frobem Sinn, 
Mit treuem und mit frommem Muthe, 
Der reinjten Liebe Prieſterin. 
Der Herr, in jeines Himmels Höb’, 
Vergelt' Dir's, Schweiter Salome! 


177. Auf einer Verbandſtation. 


Kam'rad Francais, hajt balle in Bein, 
Du millft wohl auch verbunden jeyn? 
Hajt nir Charpie, in Taſch nix Sous, 
In Buddel nir, rien du tout? 
Malheur! 


Da nimm und iß un peu du pain, 
Da fojt einmal, ijt gut le vin, 
Hier iſt aud noch ein Stüd fromage, 
Da kriegſt du doh un peu courage! 
Malheur! 
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„Merei, monsieur !“ Na, iſt jehon gut 
Weiß fhon allein, wie Hunger thut; 
Kam’rad nir böfe auf Kam’rad, 
Meil Chassepot mid troffen hat: 
Malheur! 


„Cam’rade Prussien iſt brav Soldat, 
Et comme le diable m&me se bat, 
Nous contre vous sommes des enfants.“ 
„„Monsieur zu viel! je nie comprends!““ 
Malheur! 


128. General Schwarzhoff. 


1. Luſt'ge Regiments-Muſik 
Thut in Montmorency klingen, 
Preußenlieder hört man ſingen 
Vor der Rieſenſtadt Paris. 


2 Da auf feurig ſtolzem Roß 
Fliegt ein Reiter kühn vorüber, 
Auf der Straß' nach Deuil nieder, 
Hinter ihm fein ganzer Troß. 


3. Seine Augen bligen hell 
In der Abendſonne Blinken, 
Und in ihrem legten Sinfen 
Kennet man ihn auf ver Stell”. 


4. Denkt bei fih: Du millit mal jeh'n, 
Db die Truppen auf den Poſten 
Ihre Pflichten nicht vergeſſen, 

Und fie auch brav munter jeyn. 


Eure u Dt ie u a u 


BE Bi 
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„Werda!“ tönt es in ver Nacht 
Schaurig durch die ftilen Gärten, 
„Offizier! Laß mich nicht warten!“ — 
„„Kann paljiren; ich babe Acht.““ 


„Kenneſt du mich audh, mein Sohn?‘ 
„„Jawohl! Greellenza fenn’ ich, 

Auch wenn e3 jtodfinfter, nächtlich 
Unter Hunderten heraus.““ 


Lächelnd reitet Schwarzhoff fort, 
Denkt, mit folhen braven Kriegern 
Kann ib die Franzofen fchmieren 
Accurat wie bei Beaumont; 


Denn bei Beaumont bat er jchon 
Sich geholet die Franzofen, 
Abgefnöpft die rothen Hojen 
Und verjohlt den Chafjepot. 


Dann bei Sedan an der Maas 
Mußt' er in Reſerve liegen, 
Diejes that ihn fehr betrüben, 
Macht’ ihm mwahrlid feinen Spaß. 


Bleibt nur drin in Eurem Haus, 
In Paris, dem Mauſeloche! 

Schwarzhoff hält bier gute Wache, 
Läßt Euch wahrlich nicht heraus! 


Und, Du, fühner General, 

Klein an Leib, doch groß an Geiſte, 
Klopfe den Franzofen dreifte 

Feſte auf den Chafjepot! 
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129. Franſecky hoch! 
0 


Hoch lebe Franſecky! hoch lebe der Held! 
Der uns ja hat geführet 

Aus Pommerland hinaus in's Feld, 
Wo Ehre find't, dem ſie gebühret. 

Hoch lebe der Held des zweiten Corps, 
Der wackern derben Jungen! 

Hoch lebe er ſtets an jedem Ort! 

Dies haben die Pommern geſungen. 


Am 18. Auguſt ſchon Abend es war, 

Als er zum Sieg uns brachte, 

Bei Gravelotte — über des Feindes Aar, 
Der nach dem Rhein ſchon tracht'te, 

Wie leuchteten die Augen ihm hell 

Selbſt in des Kampfes Toſen! 

Denn ſeine Pommern ſchlugen ja ſchnell 
Auf's Haupt — und zurück die Franzofen. 


Am 2. Dezember hat er wieder gezeigt, 
Daß er zu fiegen verjtehet, 

Dann bei Champigny, daS wurde geräumt, 
ALS jeinen Degen er ziehet, 

Und nad Paris ging Trochu zurüd, 

Und mit ihm fein Begleiter — 

Herr Ducrot — der nicht den Sturmſchritt 
Kann leiden — der Pommerfchen Streiter. 


So lebe denn hoch, Franfedy, Du Held, 

Und führe uns ferner zum Siege! 

Die Pommern, fie folgen Dir gerne in's Feld 
Und theilen aus tüchtige Siebe. 
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Sold einem Führer folgt gerne das Corps, 
Das zweite au Pommerlande. 

Hoch lebe ver Führer, hoch lebe das Corps 
Vom fernen Ditjeejtrande! 


130. Gefecht am 2. und 3. December 1870 beim Dorfe 
Champigny. 


Mel,: Prinz Eugenius ꝛc. 


1. Seht, wie die Kanone bliget; 
Aufgepaßt! — da oben figet 
Auf dem Walle der Franzos. 
Seine Bomben läßt er fliegen, 
Sterben mill er, over fiegen, 
. Ale Minen läßt er los, 


2. Heulend aus dem eiſern'n Rachen 
Speien wild die Höllendrachen 
Feuer und Verderben ber; 

Zur Attade auf den Wegen 
Kommt die Infantrie entgegen, 
Adhtzigtaufend und noch mehr. 


3. Luſtig geht es an ein Knallen, 
Daß die Fränk'ſchen Schergen fallen, 
Che fie das Ziel erreicht. 
Champigny liegt in der Mitten, 
Drauf fomm’n fie mit Sturm gejchritten, 
Doch jo Mander raſch erbleiht. — 


4. Ha, das war ein lujtig Jagen! 
Braucht nur tapfre Pommern fragen, 
Die dabei gemwejen ſind. 
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Der Franzofe hat's erfahren, 
Bon den Pommern ſpricht nah Jahren 
Hier gewiß ein jedes Kind! 


13). Das zwölfte Regiment. 


Durch Deutſchland Elinget froh entlang 
Sp mandes Lied und mander Sang 
Bon allen Regimentern bier 

Zu ihrem Lobe und zur Bier, 

Doh Niemand, leider Niemand nennt 
Das alte zwölfte Regiment. 


Meint ihr, wir wären nie dabei, 
Und müßten nichts von Siegsgeſchrei? 
Fragt all’ vie Tapfern unterm Sand, 
Wir fohten treu für's Baterland, 
Doh Keiner weiß und Keiner nennt 
Das alte zwölfte Regiment. 


Bei Spihern ftürmten wir die Höhn, 

Bei Vionville, da follt’t ihr feh’n, 

Daß mir auh Brandenburger find. 

Der Feind zerftob wie Spreu und Wind — 
Doh Keiner weiß und Keiner nennt 

Das alte zwölfte Regiment. 


Auch fiebzig Tage dann vor Meg, 

Da hielten wir den Feind im Netz; 
Wir ftanden treu auch auf der Wacht 
Sp manden Tag, fo mande Naht — 
Doch Keiner weiß, und Keiner nennt 
Das alte zwölfte Regiment. 


6. 
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Und jest nah manchem Mari jteh'n wir 
Nun wieder vor dem Feinde bier, 

Nicht will ih rühmen, loben mehr, 

Wir fennen Alle Treu’ und Ehr’, 

Und jterben auch, ob Keiner nennt 

Das alte zwölfte Regiment. 


Nun klinge fort, mein Eleiner Sang, 
Durch's theure Vaterland entlang, 
Und ruf’ bis an das weite Meer: 
Wir Alle fennen Treu’ und Chr’, 
Und Einer weiß, und Einer nennt 
Sein altes zwölftes Regiment. 


152. Das Lied von Bougival. 


Mel.: Hoh vom Dachſtein ber :c. 


dr 


Wo mit lautem Knall 

An dem Schügenwall 

Die Granate plagt in einem fort, 

Und der Franftireur 

Mit dem Schießgewehr 
Uns von hinten drohet Tod und Mord: 
:: Diefes jhöne Thal 

Sit mein Bougival, 

's iſt mein ſchönes, theures Bougival. :| 


Wo durd Gärten frech 
Auf Kolonnen-Weg 
Der Soldat im Drede triefend friecht, 


— ae 


Zwiſchen Geineftrand 

Und der Häuferwand 
Muſikal'ſche „Barrikade“ liegt :*) 
|: Diefes fhöne Thal ac. : 


3. Wo der Patrouilleur 
Durch Verhaue quer 
Streift, die Hahnenfever an dem Hut; — 
Wo am Waldesrain 
Liegt das Blodhaus fein, 
Dem die Bombe feinen Schaden thut: 
|: Diefes fhöne Thal ꝛc. :]: 


4, Mo die Divifion 
Sagt: „Ich hab ihm ſchon,“ 
Und uns nahm ven beiten Wein hinweg; — 
Wo der Füfilier 
Und der Musfetier 
Nur noch liegt im tiefen, tiefen Dred: 
:: Diefes Schöne Thal ze. :: 


5. Mo der „Bullerian‘‘ 
Uns fein Leid gethan, 
Außer an dem Tage des Gefehts,;, — 
Auf Matragen froh 
Kriehen Laus und Floh, 
Militairiſch ſchwenkend links und rechts! — 
:: Diefes ſchöne Thal ꝛc. |: 
6. Wo ver Füfilier 
Morgens ſchon um vier 
Auf der Straße ftehet configniert, — 


*) Barrikade, bei welcher 6 Pianinos verbaut waren. 
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5 Und bei Bescator’ *) 
Oberſt und Major 
Fein Granaten werden offeriert: 
:: Diejes jhöne Thal ꝛc. :|: 


7. Wo dem Offizier 
An der Gartenthür 
Diht am Ohre ein die Kugel jhlug — 
Und er dreht ſich jtumm- 
Einfach nur ringsum, 
Sagt dann weiter nichts als: „Schlimm genug 
:: Diefes ſchöne Thal zc. :: 
8 Wo man brennet Mord 
, Sn dem Nachbarsort, 
Was ver Franzmann Rueil zu nennen liebt, 
Und dem Arbeiter 
Noch drei Stunden ſchwer 
Man noch immer feinen Cognac giebt: 
:: Diefes ſchöne Thal ıc. :: 


Ad infinitum. 


1335. Prinz Friedrich Karl vor Orleans. 
N 4. — 5. Decb.. 1870. 


1. Friedrich Karl, der edle: Ritter, 
Wollt’ dem König wiedrum friegen 
Stadt und Feltung Orleans. 

Und mit allen jeinen Truppen 
Thut von Meg er ſchnell anruden 
Auf Aurelles de Paladin. 


*), Villa Pescatore, Quartier des Brigade- und Negimentsftabes, 
welches plöglih nod von Granaten heimgeſucht wurde, 
Ditfurtb, Hiftor. Volkslieder, 1370—1871. I. 13 
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Diefer jtellt mit jeinem Heere 

Sid; dem Prinzen in die Quere 
Zapfer bei La Beaune Rolande; 
Doch Voigts-Rhetz mit derben Hieben 
Läßt die Feinde ſchnell zerſtieben, 
Wie die Spreu des Sturmes Wehn. 


Denkt der Feind, er iſt entronnen, 
Sieht er ſchon die Tapfern kommen, 
Die der Mecklenburger führt; 

Und der faßt ihn bei dem Kragen, 
Mußt' am Leben ſchier verzagen, 
Bei Loigny und Artenay. 


Und der Treskow, gleich dem Blitze, 
Nimmt dem Feinde acht Geſchütze 
Und an die zweitauſend Mann. 
Aurelles aber kommandieret, 

Daß ſich rückwärts concentrieret 
All' ſein Heer nach Orleans. 


Als man aber dies vernommen, 
Da läßt ſchnell zuſammen kommen 
Die General' der Feldmarſchall. 
Drauf, als Alles wohl erwogen, 
Sie vereinet weiter zogen 

Durch den Wald nach Orleans. 


Heiß und ſchwer hat man gerungen, 
Endlich hat den Feind bezwungen 
Unfres Prinzen tapfrer Muth. 
Manftein mit dem neunten Corpse 
Stürmet fühn bis an die Thore, 
Dringet in die Vorjtadt ein. 


7. Preußen, Medlenburg und Bayern 
Wollen all’ im Kampf nicht feiern, 
Friedrich Karl führt felbit fie vor; 
Drauf, wie jie find angekommen, 
Haben fie die Stadt genommen 
Mol noh um die Mitternadt. 


8. An die jiebenzig Kanonen 
Diefen Sieg dem Prinzen lohnen 
Und an die elftaufend Mann, 
Auch von der Franzöſ'ſchen Flotte 
Nahm er vier Kanonenboote 
Auf der Loire fühlem Strom. 


9, Mancher Brave ijt geblieben, 
„Doch es foll uns nicht betrüben, 
Gott lohnt edle Tapferkeit; 
Fröhlich wollen jtet3 wir jingen, 
Daß zum Himmel es foll Klingen: 
Hoh der Prinz und feine Schaar! 


154. Die Dentſchen vor Paris. 


Ein Klagelied der Frau Lutetia. 


Frau Lutetia weint und Elagt, 
Weil ihr etwas nicht behagt; 
Höret, wie fie bitter greint, 
Weil ihr Vieles faul erfcheint. 
Meinen Rittern jeder Zeit 
Fehlt es an Beſtändigkeit, 

Wer mich heute retten will, 
Drückt ſich morgen in der Still. 
13* 
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Mein verfloßner Kaiſer ſprach, 
Als er neue Straßen brad: 
„In den Gafjen eng und krumm 
Bringt man wenig Menjchen um. 
Breite Straßen leg’ ih an, 

Daß ih gut Fartätihen kann 
Gegen jeden ihlimmen Feind, 
Der dich zu erobern meint.‘ 
Drauf zieht er nah Sedan aus: 
Fahr denn wohl, du altes Haus! 


Frau Gugenia muthentbrannt 
Nettet nun das Vaterland 
Mie vie Kapitoliums:Gans 
Und die Maid von Orleans. 
Doch ich find’, wohin ih ſchau, 
Meder ihn noch feine Frau, 
Auch wo Lulu jegt vermweilt, 
Wird mir gar nicht mitgetheilt. 


Palikao, China’s Held, 
Rückt ſodann für mich in’s Feld, 
Denn den Grafen Montauban 
Hielt man für den rechten Mann, 
Nun, er hat die Deutſchen jetzt 
Schon in Angjt und Noth verjegt, 
Treibt fie aus mit Meib und Kind, 
Weil fie jo gefährlich find. 
Seder deutihe Säugling Schon 
St ein preußifcher Spion; 
Alte Weiber müfjen fliehn 
Und fie wiſſen nicht wohin. 
Doch auch er entfleuht im Sprung 
Trotz der Kugel in der Yung’. 


Trochu iſt ein Ehrenmann, 
Zündet meine Wälder an, 
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Und verläßt ſich allermeijt 

Aufs Gefühl und auf den Geiit. 
Doch mir däucht, die Garde mobile 
Hat von diefem Geift nicht viel, 

Und jie weiß auch leider nicht, 

Mie man jchießt, marſchiert und jticht. 
Trochu drudt es ſchwarz auf weiß 
Für den Gajjenlejerkreis, 

Klebt es an die Mauern an: 

Fragt fich, wer es lejen fann. 


Kam der große Nochefort, 
Sprab zum Gajjenbubencorps: 
„Reißt mir diejes Pflaſter auf, 
Tragt's den Weibern dort hinauf. 
Ziehet dann der Preuße ein, 
Mirft das Meib auf ihn den Stein.” 
Alte Freundin, wahr’ Dein Fell, 
Denn die Preußen jhießen jchnell, 
Auch das Del in vdiefem Topf 
Geuß niht auf der Preußen Kopf; 
Denn fie gießen jedenfalls 
Dir das Del in deinen Hals. 


D der rothe Socialift 

Wol noh gar mein Retter ijt? 

Doch der Bourgeois £picier 

Schlägt ein Kreuz und ſpricht: „o meh! 
Diefer rothe Socialijt 

Nimmt was jeines Nächſten it, 

Weib, Ochs, Eſel, Bier und Wein, 
Und erjchlägt uns obendrein! 

Schöne Rettung, die uns lacht, 

Wenn die Guillotine Fracht.” 


„Ihr Gelehrten, wißt ihr was: 
Brennt die Preußen fort mit Gas, 
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Und mit dem Petroleum 

Bringt ſie wiſſenſchaftlich um.“ 
Doch die ſieben Weiſen, ach! 
Sind verſchwunden ohne Krach,— 
Dunkel haben ſie gemacht, 

Aber Niemand umgebracht. 


„Löwen und Rhinoceros 
Laßt auf die Ulanen los, 
Tigerthier und Rieſenſchlang' 
Macht vielleicht den Bayern bang,“ 
Aber bis zu dieſer Stund’ 
Sind die Bayern ſehr gejund. 
„Unſern Hippopotamus 
Seßt mir in den Seinefluß, 
Daß er nebſt Kanonenboot 
Feindes Webergang bedroht.“ 
Aber Preußens Pionier 
Stiehlt am End' das theure Thier. 


Herr Emil von Girardin, 
Mein getreuer Gallopin, 
Der die Beſtien mir empfahl, 
Drückt ſich auch für dieſes Mal. 
Seine Augen ſind zu kurz, 
Ahnt er einen ſchlimmen Sturz? 
Keine Ehrenbrille kauft 
Ihm, der ſo von hinnen lauft. 


Auch auf dich, o Vater Thiers, 
Weiß ich keinen guten Vers 

Er, der meine Wälle ſchuf, 

Fühlt jetzt Legations-Beruf, 

Macht ſich eilig auf die Strümpf'; 
Bei ihm ſind der Damen fünf, 
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Wird gehegt, gepflegt, geläugt, 
Iſt vom Alter ſehr gebeuat. 


. Victor Hugo, weich wie Butter, 
Spridt: „Du liebe Urgroßmutter, 
O Germania treu und mild, 
Warum biſt du doch jo wild? 
Halt uns alle ausgeitrablt: 

Geb nun heim, du mirjt bezahlt. 
Auch Bebel und Liebefneht 
Geben Beide mir ganz recht.‘ 


Doc fie gebt nicht auf ven Leim; 
Nein fie geht nicht wieder heim 
Und fie fpricht: „Mein lieber Sohn, 
Ausgeitrahlt, das glaub’ ich ſchon, 
Doch es iſt ſchon lange ber, 
Und beim Styr, ich weiß nicht mehr, 
Ob und vie zu jener Zeit 
Ahr aus mir gefommen jeyd! 
Daß aus meines Adlers Ei 
Euer Hahn gekrochen Tey, 
Glaubt wol Niemand, wenn er ſieht, 
Wie der Hahn den Adler jliebt. 


Mes und Straßburg nehm ih nu, 
Darum ijt es mir zu tbun; 
Die Milliarden nehm’ ih au, 
Soldes ijt des Krieges Brauch, 
Meine Enfel jollt ihr ſeyn. 
Aber jegt marſchier' ich ein. 


. 


BE 


155. Die Teppidweber, 


Mir waren uns nichts gemärtig, 
Da brach uns das Kriegsdroh'n herein, 
Und eilig waren wir fertig 
Und jtanden fo flinf an dem Rhein. 
Ya, jubelnd von allen Seiten 
Ertönt es, von nah und fern, 
Es hieß, wie in alten Zeiten, 
Mit unferm Grbfeind zu ftreiten 
Für unfern König und Herrn. 


Wie freudig jind wir gezogen, 
Als Deinen Ruf wir gehört. 
Hei, wie die Kugeln dann flogen 
Bei Weißenburg, Spidern und Wörth! 
Da iſt unfer Hurrah erklingen, 
Daß der Feind es fennen lern’, 
Wir auch, wir preußiihen Jungen, 
Wir haben den Sieg mit errungen 
Für unfern König und Herrn. 


Und dann, in dem WBulverdampfe 

Dein Königsauge uns fah 

Bei Gravelotte heiß im Kampfe, 

Beim Sturm auf St. Privat. 
Bald fam dann die Herbitnadht mit Schauern, 
Am Himmel zog Stern um Ste, 
Wir ftanden ſtumm, feit mie die Mauern 
Auf Wacht, den Feinde zu belauern, 

Für unfern König und Herrn. 


Der Tod, der mäht ohne Schonen 

Sm Schlachtfeld und auch auf der Madt, 
63 hatten die blikblauen Bohnen 

Gar Manchem den Kehraus gemadt. 
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Mol fehlen uns viele der Lieben, 
Gebettet jtill, jtumm in der Fern’, 
— Der Feinde Schaaren zerjtieben — 
Sie find mit Ehren geblieben 

Für unfern König und Herrn. 

5. Moe nun, ihr lujtigen Streiter, 

Ade, frifhgrün Bivouaksbett, 

Wir auch, wir fonnten nicht weiter, 

Marih, hieß es — in’s Lazareth ! 
Mir mußten die Kugeln verfpüren, 
Weiß Gott, wir thaten’3 nicht gern, 
Wir können nicht fürder marjchieren, 
Gewehr und Säbel nicht führen 

Für unfern König und Herrn. 

6. Doc ließen den Kopf wir nicht bangen, 
Doch wollten wir müßig nicht ruhn. 
Da hat Einer angefangen: 
„Kameraden, das fünnten wir thun: 

Nehmt Alle vie Nadel zu Händen, 

Stidt Cihenlaub, Kreuze und Stern. 

Gine Dede laßt uns vollenden, 

Um fie dann zu Weihnacht zu fenden 
Für unfern König und Herrn.‘ 


7. Sp wurde von armen Bleffierten 

Dies Werk bier zu Stande gebradt. 

Das haben wir Unterfignierten 

Im Ruhmesjahr fiebzig gemacht. 
Dem König zu Füßen zu legen, 
Dazu aus des Herzens Kern, 
Erflehen wir allerwegen 
Des Himmel® Gnad und Segen 

Für unfern König und Herrn. 

Der Teppid ward von den Verwundeten im Berliner Lazareth 


unter Anleitung der Yazarethmutter gefertigt und dem Könige nad) Ber- 
jailles gefandt. Das Nähere fiehe: Ueber Land und Meer. 1871. Nr. 17. p. 8. 


136. Fied der deutſchen Kriegsgefangenen auf der Infel 


Oleron. 
I1870—11. 


Ach wie mander Strom von Thränen 


Wird um uns daheim geweint, 
Nur die Stunde jtillt das Sehnen, 
Die und wieder frob vereint. 
Schon fünf Monden find verflofjen, 
Ah fünf Monden voller Harm! 
Sp viel Blut ift ſchon vergojien, 


Doch das Herz Schlägt treu und warm. 


Menn Du Abends mit dem Finde 
Müde willſt zu Bette gehn, 

Muß ich bier im falten Winde 
Einſam auf der Wade jtebn, 
Kann nicht ruhn im meichen Bette, 
Nie mit unfrem Kindlein Du, 
Meine harte Lagerftätte 

Deden Mond und Sterne zu. 


Manche Gattin hofft vergebens 
Auf des Gatten Wiederkehr, 
Manches Kinvlein weint vergebens: 
Vater, bleib’ nicht lange mehr! 
Ah umſonſt boffit Du, o graues 
Hochbetagtes Elternpaar, 

Auf die Rüdkunft deines Sohnes, 
Der einjt deine Stütze war. 


Manche Braut träumt ſich im Stillen 
Schon der Hochzeit ſüßes Glüd, 
Bittet Gott um Jeſu millen: 

Sieb den Liebſten mir zurüd! 


— er ——— 


/ 
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Dob fie hofft und barrt vergebens 
Auf der treuen Liebe Lohn, 
Denn der Liebite jchläft in Frieden 
Sn der fremden Erde jchon. 


Manche Schmweiter hat bei Zeiten 
Sih den Kranz zurecht gelegt, 
Denn fie lebt in ſüßer Freude, 
Daß ibn bald der Bruder trägt. 
Spar dir, Schmeiterlein, die Mühe, 
Deine Freude wird getrübt, 
Niemals wird er heimwärts fehren, 
Den als Bruder Du geliebt. 


Doch wir wollen nicht verzagen, 
Mit Geduld und frobem Muth, 
Mit Ergebung Alles tragen 
Mas der Himmel jebiden thut; 
Einmal fommt die frobe Kunde, 
Daß auch wir nah Haufe gehn, 
Und in einer jel’gen Stunde 
Unſre Lieben wiederjehn. 


Nur auf Gott ſollſt Du noch bauen, 
Ohn' ihn kann uns nichts gejchehn, 
Wir zwei Beide mit Vertrauen 
Mollen in die Zukunft jehn. 

Sehen wir gejund uns wieder, 
Trag' ich gern mein hartes Loos, 


Kann nachher auf meinen Knien 


Wiegen unjer Kinvlein groß. 
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137. Der Sturm auf den Mont-Avron. 
29. Deebr. 1870. 


Hört Ihr den Donner ter Gefüge brüllen, 

Wie Mann und Roß in Wulverdampf fich hüllen, 
Wie jie fih ftürzen auf ven Mont-Avron, 

Um fih zu holen aus Paris den Lohn? 


Und furchtbar iſt der Andrang Gurer Streiter, 
Sie drängen mit Bravour fi immer meiter, 
Mit „Hurrah!” jtürmen fie die ſtolze Höh', 
Ob blutigroth fich färbt der weiße Schnee. 


Granatenhagel fällt auf Euch hernieder, 
Die Seegejhüse fingen dumpfe Lieder, 
Doch ‚Vorwärts! ruft ein Offizier vom Pferd, 
Und wieder blist in unjrer Hand das Schwert. 


Und ob auch reihenmeife fällt im Blute 
Die fühne Sadjenjchaar, mit Sachſenmuthe 
Geht's wieder vorwärts, immer feite drauf, 
Stanzofenblut, das wiegt ja Alles auf. 


Nah dreier Tage jeharfem Bombardieren 
Franzoſen endlih mußten retirieren; 

Ihr habet dann bejegt den Mont-Avron ; 
Ja, Sacfenbrüder, Ihr habt Euren Lohn! 


Das ſchönſte Blatt in Deutſchlands Ruhmeskranze 
Habt ihr gepflücdt im wilden Kriegestanze, 
Ihr habt gejtritten wie die jungen Leu'n; 
Schlagt ein! Boruffia hält vie Wacht am Rhein! 
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138. Hauptmann Stöphaſius. 


6—12. Janvar I871. 


Der Schnee liegt rings auf Flur und Wald, 
Der Wind weht rauh durch die Gaſſen, 
Vor Kälte erſtarren die Hände bald, 

Die das treue Gewehr umfaſſen. 


Doch das Herz im Buſen ſchlägt ſo warm, 

So heiß den Preußiſchen Schaaren, 

Die Bruſt ſchwillt vor Muth, von Stahl iſt der Arm, 
Heut ſoll das der Feind noch erfahren. 


Der Feind, der dort auf ſteilen Höhn 
Sich unüberwindlich dünket, 

Er muß heut ſchmachvoll untergehn, 
Eh noch die Sonne ſinket. 


Der Kampf beginnt, der Donner ſchallt, 
Der Donner der Kanonen, 

Die Trommel wirbelt, Büchje Fnallt, 
63 fliegen die blauen Bohnen. 


Der Mitrailleufen fnarrender Ton 
Dringt unheimlich in die Ohren, 
Manch’ braver Preuße blutet jchon, 
Manch’ Leben ift verloren. 


Doh ungebrochen ſteht noch- ver Feind, 
Und jchleudert den Tod in die Reiben; 
Da erjcheint ein Helfer, ein wahrer Freund, 
Hurrah! für den Braven, den Treuen! 


Seht Ihr die fliegende Batterie 

Im Trabe ven Berg hinaufjagen ? 
Hauptmann Stöphaſius führer fie, 
Er wird Euch ein Wörichen jagen, 
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Ein ehernes Wort, aus eifernem Rohr, 
Wie fo. oft fhon zu Euch er's geſprochen, 
Das ſo oft ſchon getönet an Euer Ohr, 
Das ſo oft Euern Trotz hat gebrochen. 


Hei! Schaut Euch den kühnen Reiter an 
Vor ſeinen blanken Geſchützen! 

Fürwahr ein eiſerner Kriegesmann, 
Seht nur, wie die Augen ihm bligen. 


Da fommt ſchon ein Gruß aus dem jehmuden Lauf, 
Ihm folgt jchnell ein zweiter und dritter, 

Das kracht und brüllt zu Euch hinauf, 

Wie unjers Herr Gott Gewitter. 


Solch' Sprade verträgt der Franzmann nicht lang 
Gr ſtutzt und geräth in ein Schwanfen; 

Ihm wird jo unheimlih weh und bang, 

Die Glieder beginnen zu wanten. 


Jetzt iſt es an Euch, Ihr Füfilier, 
Jetzt drauf mit fröhlichem Muthe! 

Die Erde iſt jo troden bier, 

Drum tränft fie mit Fränkiſchem Blute. 


Ein Bivat für den Hauptmann nod, 

Und dann drauf los, Marſch, Marſch, Hurrah! 
„Hauptmann Stöphajius lebe body!“ 

Die Feinde fliehn, Viktoria! 


1. Wieder iſt ber Feind gejchlagen 
Bon Vendome an bis le Dans, 
Deutfchlands Heer den Sieg errang 
In fünf blutig heißen Tagen. 


2. 
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Aber auch manch' frisches Leben 
Sit erlofhen. Tief im Grunde 
Schläft der Krieger mit der Wunde, 
Die ihm bat den Tod gegeben. 


Auch der Bravfte aller Braven 
Fiel vom tückſſchen Todesſtreiche, 
Und zerſchmettert liegt die Eiche, 
Um den ew'gen Schlaf zu ſchlafen. 


Ruhe janft in fühlen Bette, 

Held Stöphafius! Märk'ſche Söhne 
Weih'n Dir eine ftille Thräne 

Und befränzen Deine Stätte. 


139. Der 19. Januar 1871. 


Am 19. war der heiße Tag, 
Den will ih Euch beſchreiben, 
Da wollte das Franzojenpad 
Uns gänzlich hier vertreiben. 


2. Früh um 8 Uhr fam der Rapport: 


Der Feind verläßt in Mafjen 
Die Thore des berühmten Fort, 
Jetzt heißt es gut aufpafjen. 


3. Raſch wurde Alles alarmiert, 


Und eilte ſchnell zur Stelle, 
Der Feind, der wurde attafiert, 
Verfalzen ihm die Belle. 
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Auch unfer Sanitäter-Corps, 

Das wurde fchnell gerufen; 

Bald hieß es: mit den Tragen vor! 
Jetzt fhon Kameraden bluten, 


Patrouillen eilten links und rechts, 
Nah Weifung ihrer Führer, 

Die Kugeln pfiffen hier nicht Ichlecht, 
Doh Niemand achtet ihrer. 


Verbunden wurden ohne Raſt 
Die Wunden unfrer Brüder, 
Der Feind hatt’ dies mal feine Halt 
Und ftand ‚fait immer wieder. 


Doch feſt jtand unſre Infantrie 
Und Artillrie nicht minder, 

Der Feind geſchlagen wie noch nie, 
Wir immer dicht dahinter. 


Doch finſtrer ward es immer mehr 
Und unſre Arbeit größer, 
Patrouillen eilten hin uud ber, 
Für Freund und Feind — Grlöfer. 


Für Aerzte ſchwere Arbeit war 
Bei Tag und Nacht nicht wenig; 
Für Die, die dort im Hospital, 
Ein Lorbeerkvanz für ewig! 


Nun war die Arbeit wol vorbei, 
Und unfer Korps beifammen, 

Doh auch von uns verwundet drei 
Vom Feind, ven Gott verdamme. 
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Mit frobem Muth und frifhem Geift, 
So lang der Krieg noch mwähret, 

Sp lange es noch vorwärts heißt, 
Und Franfenhaß noch gäbret. 


Sp lange unfer Kommandeur, 
Der uns aufs Schlachtfeld führet, 
Noch vor uns reitet immer ber, 
Und niemals Zeit verlieret, 


So lange rufen wir alljammt, 
Als wie aus einem Munde: 

Mit Gott für Kaifer und Vaterland, 
Gin Deutfhland in dem Bunde! 


. Die Schlacht bei St, Quentin. 
19. Januar 1871. 


Mel.: In dem wilden Kriegestanze ꝛc. 


Y: 


Ditfurtd, Hift 


Aus der Stellung bei Peronne, 
Einer Feltung an der Somme, 
Die noch lang der Deutſche denkt, 
Zog Faidherbe, der Kühne, Weiſe, 
Durch 'ne Eleine Flanfenreife 
Aus, hinauf nah St. Quentin. 


Mit forcierten Märfhen drangen, 
arten Hoffens, ohne Bangen, 

Wir auf Feindes Stellung ein; 
Wehe Dir, Du Sonntagsritter! 

63 naht Deutfches Ungemitter, 

Sn der Wacht vom Deutſchen Rhein! 


or. Bolfslieder, 1870—1871, I. 14 


ie 


Als der Tag im Diten graute, 
Wurd' es vorn ein wenig laute, 
Artillerie beginnt den Tanz; 
Infantrie im Avancieren, 
Kavallerie beim Attaquieren, 
Streiten um den 2orbeerfranz. 


Und ſchon fieht den Feind man beben, 
Da befiehlt Gen’ral von Goeben: 

„Die Neferve rüde vor! 

Stürmend wird die Stadt genommen. 
„Laßt den Feind mir nicht entlommen! 
„„Hurrah!““ tönt's im vollen Chor. 


Sn den Straßen, auf den Pläßen 

Mill der Feind fih noch mal feßen; 
Doch geihmwärzt von Pulverdampf 
Kämpfen muthig Goeben’s Schaaren, 
Treiben auch bier den Feind zu Paaren, 
Schon geübt im Straßenfampf. 


Endlich endete das Morden, 

Und es fliehen Frankreichs Horden, 
Ihre Schmach bededt die Nacht; 
Zehentaufend feige Schergen, 

Die die Häufer, Keller bergen, 
Gingeholt von Rheines Wat. 


Kavall'rie, jest loſ' die Zügel, 
Fejtgewurzelt in dem Bügel, 

Sprenget zur Verfolgung nad, 

Und zur Flucht wird die Retrage, 

Pour tout Francais zur Blamage, 
Pour le Faidherbe wird's zur Schmad). 


“D 
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Um’s Kapitälhen zu entjegen, 
Brauchſt Du mehr als foldhe Feten 
Don Mobilgard’ und Franft’reur. 
Lieb Faidherbchen, bijt jo jtille, 
Geh nah Cambray, Arras, Lille, 
Und ſchaff' Dir ein neues Heer. 


Auch jtudier’ die Karte beſſer, 

Lauf niht mehr fo dumm in's Meſſer, 
Wie Du’s letztens haſt gemadt; 

Geh' nach Haus zu Deinen Lieben, 
Erzähl' dort von Deutſchen Hieben, 
Von der Deutſchen Rheines-Wacht. 


Oder ſollt'ſt für gut Du finden, 
Noch mal mit uns anzubinden, 
Nun dann komme nur herbei! 
Unſre Bomben und Granaten 
Werden dir ſehr bald verrathen, 
Daß die Müh' vergebens ſey. 


141. Im Gefecht. 


Da, Kam'rad, ſchau mal den Franzos, 

Da drüben läuft er ganz famos; 
Hier im Gehölz ſteht er noch feſt — 
Na, hat ihm ſchon, kriegt auch den Reſt. 


Hurrah! 


Das Pack, na ſieh Dir die mal an — 
Und das, das zählt ſich auch nach Mann? 


Ob ſo 'nen Kerl ein Mädel mag? — 


Ich glaub's nicht bis zum jüngſten Tag. 


Hurrah! 
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Verhungert, jhmal und leichenblaß, 
Verfroren, doch voll Preußenhaß; — 
Bor fo 'ner ſchoflen grande nation 
Geniert fih nicht ein Deutfher Sohn. 
Hurrah! 


Da ſchießt fon Schurke, ſo'n Spion! 
Der Pfaff verſpricht ihm Gottes Lohn, 
Und wenn dann unſre Salve fradt, - 
Adieu dann Lotte, gute Nacht ! 
Hurrah! 


Da läuft die ganze Republik, 


Gambetta vorn, — ſein größtes Glück! — 


Da läuft was Hände hat und Bein', 
Jung-Deutſchland emſig hinterdrein. 
Hurrah! 


Doch iſt das Schauſpiel einſt zu End', 
Dann iſt der Has im Element: 

Erzählt von Siegen mancherlei, 

Doch nie von Deutſchem Siegsgeſchrei. 
Hurrah! 


142. Kutſchke's Einzugsgedanken. 
1. März 1871. 


Da ſiehſt du mir, da haft du mir, 
Da haſt du deinen Sieger! 
Bonſchur, Paris! Betrachte dir 
Nun den Barbarenkrieger! 


Bl eu 


Der Einzugsſchmerz, der Einzugsgraus 
War mal nicht abzuwenden; 

Der Deutjche will ſich mal durchaus 
„Entehren” nun und „Ihänden‘. 


Doch tröjte dir! Sit ver Barbar 
Auch nicht mehr zu verhindern, 
Bekanntlih zahlt der Räuber baar 
Beim Morden und beim PBlündern, 


Verlaß dir auf das Weltgericht, 
Und laß ihn einmarjcieren. 

Es ift das erjte Mal ja nicht — 
Warum fih denn fo zieren? 


Dort grüßt ja ſchon ein ſchönes Kind, 

Und hier fommt es noch bejjer. 

Das joll doch wol nicht „Wüſte“ find 
Un „Widerſtand — „aufs Meſſer“?“ 


Und dort — Hurrah! das Siegesthor! 
Wie prächtig ragt der Bogen! 

Hurrah! Nun ift auch unfer Corps 

Mit Jubel durchgezogen! 


So welthiſtoriſch wird mich ja 
Auf einmal hier zu Muthe; 
Ich glaube, wär 'ne Weihe da, 
Ich zahlte jegt — fünf Jute! 


Das iſt Baris! Ich glaube gar 
Dort grüßt mir ſchon das Louvre! 
Wie prächtig glänzt der Boulevard! 
Wie jtrahlt das Seineufer ! 
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Das ift Paris! Das ift der Lohn, 
Nah dem ich alter Knabe 
Mir nun fehs lange Monden fchon 
Gejehnt im Stillen habe. 


Das it's! Nun freu’ dir auch drauf log! 
Genie des Siegers Ehre! 

Ich freu’ mir ja — wenn ih man blos 
Bei Muttern wieder wäre! 


143. Unſer Cantonnement. 


Zu Les Andelys, an der Seine, 
Tief unten an Ufers Rand, 
Da haben wir Pontonniere 
Jetzt unſern zeitigen Stand. 


Es iſt hier gar frohes Leben, 

Man merkt nichts von Schlacht und vom Krieg, 
Das macht: Wir Deutſche verſtehen 

Im Kampf, wie im Frieden den Sieg. 


Den Sieg, der die Menſchen verbrüdert, 
Bezwingend das haſſende Herz, 

Den haben wir bald hier errungen 
Ohn' Feuer, ohn' tödtendes Erz. 


Hoch oben, gar ernſt und mahnend, 
Da ſtehet ein alterndes Schloß. — 
Längſt ſind die Zeiten entſchwunden 
Der Ritter mit ihrem Troß. 
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Es mahnt: Hin finket in Trümmer, 
Was nie mot’ beglüden die Welt. 
Was frevelnd Furien entfefjelt, 
Das ſinkt zum Staube, zerfällt, 


Das Schloß ift ein Spiegel des Volfes, 
In deſſen Lande es ſteht. 

Sein Ruhm iſt im Donner der Schlachten, 
Wie Chateau-Gayard, verweht. 


Hoch oben, am Fuß der Ruine, 
Da ſteh' ich oft lange Zeit, 

Und denk' an die glorreichen Tage 
Der jüngjten Vergangenheit. 


Und ob nicht noch einmal wir ftehen 
Im wolkigen Pulverdampf 

Der Schlachten; dann gehen wir wieder 
Mit Gott für den Kaiſer zum Kampf. 


Und wie ich ſo ſtehe und ſinne, 
Ruft plötzlich ein Hornſignal. 

Wir ſchlagen noch heut eine Brücke, 
Drum ſteig' ich hinunter in's Thal. 


144. Dem Frieden. 


Heut bau’n wir eine Brüde 
Der froben Wiederkehr; 

Denn Friede, Friede tönt eg, 
Der Krieg, er ift nicht mehr. 
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Die Negimenter ziehen. 

Seht heim zu ihrem Stand‘ 
Mit Kränzen jhmüdt fie baldig 
Das theure Vaterland. 


Es fehrt zurüd vom Kampfe 
Der Sohn zum Baterhaus, 
Und mander Kinder Vater 
Zum Herd, nad blut’gem Strauß. 


63 wartet auch in Liebe 

Sp mande Braut daheim, 
Drum luftig an die Arbeit, 
Heut fol ein Felttag ſeyn! 


Ein Hoch jey unſerm Kaifer, 
Der weiſ' gelenft den Krieg, 
Der ruhmbetränzten Frieden 
Diktirt na blut’gem Gieg. 


Ein Hoch ſey unferm Hauptmann, 
Der und geführt bisher. 

Sein Name, der ift Ritter, 

Dem Namen maht er Ehr'. 


Nun freudig an die Arbeit 
Für frohe Wiederkehr! 

Und laßt den Ruf erklingen: 
Der Krieg, er ift nicht mehr. 
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145. Friede. 
1. März 18%. 


Friede, Friede! welh ein Wort! 
Süße, golone Friedensſonne, 
Strahle leuchtend fort und fort, 
Fülle jedes Herz mit Wonne, 
Hört es Alle, Groß und Klein: 
Friede, Friede ſoll es ſeyn! 
Gott ſey Dank, der uns den Sieg 
Wunderherrlich hat verliehen! 
Aus, zu Ende iſt der Krieg, 
Jede Sorge mag nun fliehen, 
Und im lauten Jubelchor 
Steige unſer Dank empor. 


.Deutſchland hört die frohe Mähr, 


Sieht die Reihen ſeiner Sieger. 
Wo wol gäb's noch ſolch ein Heer, 
Solche Führer, ſolche Krieger, 
Solchen kühnen Todesmuth, 

Willig opfernd Gut und Blut!? 


Deiner Söhne tapfre Schaar, 
Deutjchland, hat dir neu errungen, 
Was jo lang verloren war, 

Hat den ſtolzen Feind bezwungen, 
Und in edler Freudigfeit 

Leib und Leben dir gemeibht. 


Ach, ſtets wirft in Luſt und Leid 
Sener Tapfern du gedenken, 
Denen, welche vor der Zeit 
Sanfen, mande Thräne ſchenken, 
Denn vergejjen kannſt du's nie: 
Dir zu Liebe ſtarben fie. 
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6. . Db man aub in fremde Erd' 
Sie geſenkt mit fhweren Schmerzen, 
Ewig lieb und ewig merth 
Leben fie in unfern Herzen, 
Sit ihr Helventod und Ruhm 
Unfer heilig Eigentbum! — 


7. Und von Freude ftolz verſchönt 
Winkt Germania ihren Heeren, 
Welche, fieg: und ruhmgefrönt, 
Glücklich nun zurüd uns fehren, 
Es erfüllt ihr Ruhm die Welt, 
Jever Einzelne ein Helv. 


8. Friede, Friede! dankt dem Herrn 
Aller Länder, aller Heere, 
Deſſen Gnade Deutſchlands Stern 
Hat geführt zu Sieg und Ehre, 
Der uns je und je geliebt, 
Und und nun den Frieden giebt. 


146. Die Revue im Bois de Bonlogne, 
1. März 187. 


1. Das war die große Parade 
Auf der Wiefe von Longchamps; 
Es reitet mit der Suite 
Der Kaifer die Front entlang. 


2. Wie faß er jtramm im Sattel, 
Der Nüngling im weißen Haar; 
Bei Gott, er ftrafte Lügen 
Geine vierundfiebzig Jahr. 
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Es ſchmettern die Fanfaren, 

Es jhallt, wie man ihn ſah, 
Aus dreikigtaufend Stimmen 
Ein donnerndes Hurrah. 


Drauf ward, als mit der Suite 
Zur Rechten er ſich poftirt, 

Mit „Augen rechts!“ in Zügen 
Bei ihm vorbeimarfcirt. 


wei Stunden währt's und vrüber, 
Seit der Vorbeimarfh begann; 

65 waren auf dem Plane 

An dreißigtaufend Mann. 


Und Mann umd Rob fo Luftig, 
So jauber ajujftirt, 

AlS wären fie von der Gaferne 
Zum Kreuzberg nur marſchirt. 


Kein Stäubchen! Es prangt die Wieje 
Im friichen Lenzesgrün, 

Und droben am blauen Himmel 

Die Frühlingsionne fhien. 


So hielt ver Deutfhe Kaifer 
Ueber das Deutjche Heer 

Revue auf Fränkiſchem Boden — 
„Das freut dem Schwerte ſehr!“ 
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147. Das Wiederſehen. 


Vorwärts zieht der brave Krieger, 
Mit dem Schwerte in der Hand, 
Kämpfte ſtets als tapfrer Sieger, 
Denn es galt für's Vaterland. 
Ja, für König und für Freiheit 
Kämpfte er, wie er gelobt; 


Ob auch gleich des Franzmanns Horde 


Ihn voll Wuth ſtets hat umtobt, 
Kämpfte für die Heimath ſchön 
Und für glücklich Wiederſehn. 


Dort auf der Vorpoſten-Kette, 
Spähend in die Nacht hinaus, 
Steht ein Landwehrmann Vedette, 
Sinnend denkt er ſtill nach Haus, 
Denkt daheim in bangem Sehnen, 
An das Weibchen, jüngft gefreit; 
Und daheim in bangen Thränen 
Denkt fie fein mit Herzeleid, 
Zräumet, ab, jo füß und fehön 
Bon dem nahen Wiederſehn! 


Viele Tapfre find gefallen 

Auf der Ehre blut’gem Feld. 
Schöner Tod, ih gönn' ihn Allen, 
So zu geh’n zur befjern Welt; 
Potz Granate und Haubige! 

An dem Thor der alte Frige 
Zum Gmpfang der Sieger jteht, 
Feiern dort in jenen Höh'n 

Ya das ſchönſte Wiederſehn. 


Jubel tönt dur alle Straßen, 
Und die Krieger fommen fon; 
Mütterlein, jo ganz verlafjen, 
Meint um den gefall'nen Sohn 
Plötzlich Schritte, Freudenlaute, 
Und die Thüre meit auffliegt, 
Der Vermißte, Todtgeglaubte 
An dem Mutterherzen liegt, 
Beide feſt umfchlungen ſteh'n: 
Welch' ein jelig Wiederfeh'n ! 


148. Der STer Heimkehr, 


Menn die STer fommen, . 

Sind die Maynzer Mädel frob, 
Kommen vor das Thor gelaufen: 
„Iſt denn Meiner noch nicht do? 


„Muß geihmwind zum Kaufmann laufen, 
Zabaf, Eier, Kaffee Faufen, 

Daß ich ihn was geben kann, 

Denn ſonſt frieg ih feinen Mann! 


„Ach, mein Peter, voran jteht er, 
Denn er iſt Negimentstrompeter ; 
Menn er bläſt in fein’ Trompet', 
Sit er, ab, zum Freſſen nett! 


„Gern hab’ ih die 87er alle 
Und von Herzen lieb’ ich fie, 
Doch vor allen thut gefallen 
Mir die —te Kompagnie.‘ 
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149. Siegesmarſch. 


Deutſchlands Gruß an ſeine aus Frankreich heimkehrenden 


Krieger. 


Uebertragen aus 1814 auf 1871. 


Hinaus, hinaus! ſo rief das Vaterland, 
Eilt, Männer, eilt zu kämpfen und zu ſiegen, 
Im Glauben ſtark ergreifet Gottes Hand! 
Ihr dürft nicht wanken, dürfet nicht erliegen; 

Ihr ſtreitet nicht um Ehre, Ruhm und Gold, 
Für Wahrheit, Recht und Sitte gilt es wieder; 
:: Und heil'ge Treue, edle Freiheit, Deutſche Lieder, 

Erwarten Euch, des Deutſchen ſchönſter Solo. :: 


Zu lange ſchon erdulden wir die Schmach, 
Daß Deutfches Land dur Lift uns ward entwendet; 
Noch iſt es Zeit, weil Deutfhe Sprache wach, 
Daß uns der Brüder Herz nicht ganz entfremdet. 
Mag Lug und Trug noch blenden ihren Sinn, 
Aus wälſchem Tand bald finden fie fich wieder; 
:: Und Deutfche Treue, Deutfhe Freiheit, Deutſche Lieder 
Zur alten Heimath. leiten fanft fie bin. :, 


Gott war mit Euch, er maß die Prüfungszeit, 

Gr gab Euch Kraft, den Kampf dur Sieg zu enden; 

Cr hat durch Euch die Brüder uns befreit, 

Dank, dreimal Dank aud Euch aus unfern Händen ! 
Treu ſtand't Ihr feit Ein Wall um's Vaterland, 
Das Deutjche Reich. erfämpftet Ihr uns wieder; 

:: Und beil’ge Treue, edle Freiheit, Deutfche Lieder 

Sind unſers Volkes bleibend Unterpfand. :: 
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150. Hoch Deutſchland! Huxxah! 


Mel.: Was blaſen die Trompeten ꝛc. 
Was donnern die Kanonen? Was ſchallet her vom Rhein? 
Es ziehet König Wilhelm nach Frankreich hinein! 
Und mit ihm zieht die Jugend des Deutſchen Volks daher 
In edler Mannestugend, in ftolzer Kraft und Mehr. 
Suchheiraffafja und die Deutichen ſind da! 
Die Deutſchen find muthig, fie rufen: Hurrah! 


Schon frähte bei Saarbrüden des wälſchen Hahns Gefchrei, 

Als hätt’ er in dem Städtchen gelegt ein Giegesei, 

Da kam's wie Donnerwetter in Feindesreihn gekracht, 

Des DVaterlandes Retter, am Rhein die treue Wacht. 
Juchhei ıc. 


Das war ein muth’ges Stürmen bei Weißenburg und Wörth, 
Da fühlten die Franzofen das wucht'ge Deutfhe Schwert, 
Hei, Turkos und Zuaven jammt eurem Mac Mahon, 
Wie jagten unfre Braven euch meit bi3 nad Chalons! 
Juchhei ıc. | 
Bei Meb, bei der Feite, faſt wär' es gejchehn 
Da wollten die Franzofen uns dur die Lappen gehn. 
Da gab's mit vem DBazaine ein heißes Ringen nod), 
Und nun jist die Hyäne im engen Mauſeloch. 
Juchhei ꝛc. 


Drei Tage galt's zu kämpfen und jagen bei Sedan, 

Da wurden eingefangen an bunderttaufend Mann. 

Da zwangen unſre Helden ven Schuft Napoleon 

Sih banferott zu melden, nun bat er jeinen Lohn! 
Juchhei ꝛc. 


—— 


Und nun das Werk zu krönen, nun geht's nach Paris, 

Das ſonſt ſo ſtolz und höhniſch in die Poſaune blies. 

Nun hilft nicht Lug und Fabel, nun wird es Ernſt fürwahr, 

Verrottetes Babel, nun naht der Rächer Schaar! — 
Juchhei ꝛc. 


Was klingt von allen Thürmen? Was ſchallet her vom Rhein? 
Es ziehet Kaiſer Wilhelm nach Deutſchland herein! 
Er ſchlug den Feind darnieder mit tapfrem Schwertesſtreich, 
Und bringet ung nun wieder das alte Deutſche Reich. 
Juchheiraſſaſſa und die Deutſchen find da, 
Hoch lebe Kaifer Wilhelm! Hoch Deutihland! Hurrah! 
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